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I. 


Rede des Herrn Reynolds an die Schi, 
ler der Koͤnigl. Malerafademie in 
London, den 10ten December 1777. 


Meine Herren, 


$ er Werth und Rang jeder Kunſt richtet ſich 
nach dem Verhaͤltniſſe der geiſtigen Arbeit⸗ 
die darauf verwandt wird, oder des geiſtigen 
Vergnuͤgens, das fie gewaͤhret. In dem Maße, 
daß man dieſen Grundſatz beobachtet oder vernach⸗ 
laͤßiget, wird unſere Kunſt entweder eine freye 
Kunſt oder eine mechaniſche Arbeit, In der 
Hand dis einen iſt fie der höchften Anfprüche fähig, 
da fie für die edelſten Kräfte arbeiter: in der an: 
dern wird fie bloß eine Verzierung, und der Ma: 
ler ſchraͤnkt fi) auf das niedrige Gefchäfte ein, 
unſre Zimmer arfig auszuſchmuͤcken * 
Dieſe Aeuſſerung der Seele, die der einzige 
Umſtand iſt, der unfee Kunſt wahrhaftig veredelt, 
machet den großen Unterſchied zwiſchen der roͤmi⸗ 
ſchen und venezianiſchen Schule, und ſetzt den Ge⸗ 
ſchichtsmaler weit uͤber aller andre von unſrer 
Handthierung hinweg. Kein Theil ſeiner Werke 
wird anders, als durch cine vorzuͤgliche Anſtren⸗ 
gung der Seele hervorgebracht: er hat Feinen Ge; 
genftand, den er fi) als ein vollkommenes Muſter 
N. Bibl.XVII.B. i. St. vor⸗ 
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vorſtellen kann: es iſt keiner, den er in den klein⸗ 
ſten Theilen nachahmen, und mit allen ſeinen 
Schoͤnheiten und Flecken in ſeinen großen Plan 
uͤbertragen kann. 


Ich habe ſchon ſonſten angemerkt, daß eine 
vollkommente Form dadurch erhalten wird, wenn 
man die Fleinen Befonderheiten übergeht, und bloß 
allgemeine Ideen beybehaͤlt. Ich will mich ige zu 
zeigen bemühen, daß diefer Grundfag, von dem 
ich bewieſen habe, daß er metaphyſiſch richtig if, 
| At auf jeden Theil der Kunft erſtreckt; daß er der 
Erfindung, der Zufammenfizung, dam Ausdrucke, 
und felbjt der Farbengebung und Gewaͤnderwer—⸗ 
fung das giebt, was man den großen Styl 
nennt. 


Die Erfindung:in der Malerey begreift eben 
nicht die Erfindung des Inhalts: denn dieſen liefert 
meiſtentheils der Dichter oder Geſchichtſchreiber. 
In Abfiche auf die Wahl Fann fein Gegenftand 
ſchicklich ſeyn, der niche allgemein intereſſant ift. 
Es muß entweder ein glaͤnzendes Beyſpiel einer 
heroiſchen Tugend, oder eines heroiſchen Leidens 
ſeyn. Es muß entweder in der Handlung oder 
in dem Gegenſtande Etwas ſeyn, fuͤr das ſich alle 
Menſchen ohne Unterſchied intereßiren, und das 
durchgaͤngig eine Sympathie hervorbringt. 


Im allergenauſten Verſtande kann zwar kein 
Gegenſtand allgemein ſeyn, und ſchwerlich auf 
gleiche Art ale Menſchen intereßiren: allein es 

giebt 
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giebt doch gewiſſe Begebenheiten und Charaftere, 
die fo durchgängig in den $ändern befannt find, 
wo unfereRunft gefucht wird,daß man fie in Anfehung 
aller unferer Abfichten für allgemein genung halten 
Fann. Dergleichen find die großen Begebenheiten 
der griechiſchen und römifchen Fabel und Gefchichte, 
mit denen durd eine frühere Erziehung und das 
gewöhnliche Leſen der Schriften, die fie uns hinter: 
laflen, gan; Europa vertraut. befannt geworden, 
und für die es ſich intereßiret, ohne daß ihnen Die 
gewöhnliche Lebensart in irgend einem Lande et 
was benommen hätte. Dergleihen find ferner 
die Hauptvorfälle in der biblifchen Gefchichte, 
Die, außer der allgemeinen Ränntniß davon, noch 
durch ihre Verbindung mie unferer Religion ung 
verchrungswürdig find. 

So erfoderlich es aber if, daß der gewählte 
Gegenftand ein allgemeiner fen, ſo nothwendig iſt 
es auch, daß er durch Feine andere Sache verwirrt 
werde, die vermögend wäre, die Aufmerffamfeie 
des Zufchauers zu theilen. So oft eine Gefchichre 
erzähle wird, fo machet fich jedermann iu feiner - 
Seele ein Gemälde von der Handlung und dem 
Ausdruce der handelnden Perfonen. Das Ver: 
mögen, dieß geiftige Bild in einer Sfize vorzuſtel⸗ 
Ion, ift, was wir Erfindung bey einem Maler nens 
nen. Und obgleih die Seele bey der Bor: 
ſtellung diefes idealen Gemäldes fih nicht auf die 
Eleinen Limftände der Kleidung , der Mobilien, 
oder die Scene der Handlung einläßt; fo fucht 
doch der Maler, wanner zur Ausführung koͤmmt, 
diefe kleinen nörhigen Nebenwerke auf eine folche 

Az Art 
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Art vorzuftellen, daß fie dem Zuſchauer nicht mehr, als 
ihm, bey der erften bildenden Vorſtellung der Ges 
ſchichte in feinen Gedanfen, auffallen. 

Ich gebe gerne zu, daß einige Unftände, fo 
fehr fie auch ins Kleine gehen, oft einem Stuͤcke 
die Miene der Wahrheit zu geben, und den Bi 
ſchauer auf eine außerordentliche Art zu intereßiren 
vermögen, und daher nicht ganz zu verwerfen find; 
allein, ift irgend Etwas in der Kunſt, was eine 
vorzüglich fine Unterſcheidungskraft erfodere, foift 
c8 die Anordnung diefer Eleinen Nebenwerke, dir, 
in Abficht auf die dabey gebrauchte Wahl, der Wahrheit 
fo vorcheilhaft, oder der Groͤße fo nadhtheilig werden. 

Uebrigens ift doch der gewoͤhnlichſte und gefähr: 
lichſte Fehler auf Seiten der Geringfügigfeit der Ne⸗ 
benumftände: mithin halte ich eine Warnung da 
am meiften für nöchig, wo am meiften gefehlet 
wird. Die allgemeine Idee machet die wahre 
Vortreflichkeir aus. Alle Eleinern Dinge, fo volls 
kommen fie in ihrer Art feyn mögen, müffen ohne 
Barmherzigkeit der größern Vollkommenheit auf 
geopfert werden. "Der Dialer wird nicht fragen, 
welche Dinge ohne viel Tadel koͤnnen zugelaflen, 
werden. Er wird es nicht für genug halten zu 
zeigen, daß fie bier feyn koͤnnen, er wird zeigen, 
daß fie hier feyn muͤſſen, und daß ihre Abs 
twefenheit fein Gemälde unvollfommen und fehler: 
haft machen würde. 

Mithin, obgleich der Hauptgruppe cine zwote 
und dritte, und eine zwote und dritte Maffe des 
Lichts Fann beygefügt werden, fo muß der Maler doc) 

Sorge 


don dem großen Styf. 9 


Sorge tragen, daß diefe untergeordneten Hand: 
lungen und Lichter, weder jede insbefondere, noch 
alle zufammen, auf irgend einige Art der Haupt⸗ 
gruppe den Rang flreitig machen: fie muͤſſen ei⸗ 
nen Theil des Ganzen ausmachen, welches ohne fie 
unvollfommen feyn würde. Diefe Negel aber muß 
auf jeden Theil der Malerey angewandt werden; 
felbft in Bildniſſen beftcht die Grazie, und wir 
Fönnen auch hinzufegen die Achnlichkeit, mehr 
darinn, daß man die Hauptmicne faflet, als daß 
man die genauefte Gleichheit in jedem Eleinen eins 
zelnen Zuge beobachtet. 

Alſo muͤſſen Figuren einen Grund haben, 
werauf fie ſtehen: fie müflen bekleidet feyn: fie 
muͤſſen einen Hintergrund haben: es muß Licht 
und Schatten vorhanden feyn: doch nichts von 
diefen muß des Künftlers Aufmerffamfeit vorzüg: 
lid) befchäftiger zu haben ſcheinen. Sa fie müffen 
fo behandelt werden, daß fie auch nicht den Bez 
fhauer vorzüglih an fich reifen. Wir fennen, 
wenn wir ein Stud analyfiren, die Schwürigfeit 
und Sorgfalt mehr als zu gut, mit der ein Künfts 
ker den Hintergrund, die Gewänderwerfung und 
die Maflen des Lichts anordnen muß, wenn fie 
der Natur gemäß ſeyn follen: wir willen, daß 
ein großer Theil der Anmuth und der Wirfung 
ſcines Gemäldes davon abhängt: aber die Kunft 
muß ſelbſt einem ſcharfſichtigen Auge fo verborgen 
bleiben, daß nichts von allen diefen untergeordne: 
ten Theilen dem Gedachtniſſe einfallen muß, wenn 
„das Bild nicht gegenwärtig ift. | 
‚43 Der 
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Der große Endzweck der Kunſt iſt, fich der 
Einbildungsfraft zu bemächtigen.. Der Maler 
darf alfo Feine Parade mit den Mitteln machen, 
durch welche er dazu gelangt: der Beſchauer muß 
bloß den Erfolg in feinem Bufen fühlen. 

Ein geringerer Kuͤnſtler wird unzufrieden feyn, 
wenn irgend ein Theil feines Fleißes auf den Zus 
ſchauer verloren gehen ſollte. Er gicht ſich eben 
fo vil Mühe die Beweife feiner Muͤhſamkeit in unter: 
geordneten Stüden fehen zu laffen, als der 
. größere Künftler anwender, fie zu verftechen. In 
Werfen von der niedern Gattung muß alles ausſtudi⸗ 
ret und pralerifch ſeyn: alles iſt forgfältig ausgearbei⸗ 
‚tete Kunft und offenbarer Zwang. Der Unwiſſende 
sche von foldyen Gemälden oft mit Wunder in 
feinem Munde und Sleichgältigkeit in feinem 
Herzen hinweg. 

Doch cs ift nicht genug bey der Erfindung, 
daß der Künftler in den geringern und untergeord: 
neten Theilen feines Gegenftandes fich einen gewiſ⸗ 
ſenZwang auferlegt und zuruͤckhaͤlt: er muß bisweilen 
von der gemeinen und genauen hiftorifchen Wahrheit 
abgehen, umdas Große in feiner Zeichnung zus erlans 
gen. 

Wie fehr der große Styl von feinen Meiftern 
verlangt, daß fie fi ihre Gegenftände auf eine 
poetifche Art entwerfen und vorfteflen, und fi) 
nicht auf die bloße Thatſache einfchränfen, das zei 
gen die Kartons des Raphael. In allen Ge 
_ mälden, wo der Maler Apoftel vorgeftellet, hat 
er ihnen eine ſehr edle Geſtalt und ſo viel Wuͤrde 

gege⸗ 
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gegeben, als die menſchliche Geftalt nur anzuneh⸗ 
men fähig iſt: gleichwohl fagt uns die heilige: 
Schrift ausdruͤcklich, daß fie Fein ſolch ehrwuͤrdi⸗ 
ges Anſehen hatten, und Paulus inſonderheit ſagt 
uns ſelbſt von ſich, daß ſeine koͤrperliche Geſtalt 
geringe war. Vom Alexander ſagt man, daß er 
niederſtaͤmmig war: ſo darf ihn aber nicht der 

Maler abbilden. Ageſilaus war klein, lahm 
und von einem ſchlechten Anſehn. Keiner dieſer 
Fehler aber muß auf einem Stuͤcke bezeichnet wer⸗ 
den, wovon er der Held iſt. 

Der Gewohnheit zu folge nenne ich dieſen 
Theil der Kunſt Geſchichtsmalerey: ſie ſollte die, 
poetiſche genannt werden, ſo wie ſie es in der That 
iſt. | 
Dieß heißt aber’ deswegen Feine Verfälfhung 

einer Handlung: man muß es als eine poetifche 
Freyheit anfchen. Ein Bildnißmaler haͤlt ſich an 
die Gleichheit der vorzuſtellenden Perſon: ein Ge⸗ 
ſchichtsmaler zeigt uns den Mann durch ſeine 
Handlungen. Ä Ä 

Ein Maker muß dienatürlichen Mängel feiner 
Kunft zu vergüten fuchen. Er hat nur Einen Gedanken 
vorzutragen, nur Einen Augenblick darzuftellen. Er 
Kann nicht, wie der Dichter und Gefchichefchreiber, 
umherſchweifen, und die Seele mit einer großen 
Ehrfurcht für den Charafter des Heiligen oder Hels 
den erfüllen, den er ſchildert, ob er uns gleich zu 
derfelben Zeit kann wiffen laffen, daß der Heilige 
ungeflaltet und ‚der Held lahm war. 


44 De 
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Der Maler hat Feine andere Mittel uns eine 
Vorſtellung von dem Adel der Seele zu geben, 
als durch das Außerliche Anfehn, welches die Groͤſ⸗ 
fe des Gedanken meiftentheile, ob glei nicht alle 
zeit dem Geſichte eindrücke, und durch die Lieber: 
einftimmung der Geſtalt mit der Gefinnung und 
der Sage, die alle Menſchen wuͤnſchen, obgleich 
nicht gebieten koͤnnen. DerMaler, der in diefem einzi⸗ 
genlimftandemitteichtigfeit dasjenige erreichen kann, 
was andere unfonft ſuchen, muß ihm daher alles 


geben, was er nur möglicher Weife geben Fan, - 


weil es fo viele Umſtaͤnde von einer wahren Größe 
giebt, die er auf feine Weife geben fann. Er 


Fann feinen Helden nicht, wie einen großen Mann . 


ſprechen laflen: er Fann ihm aber die Miene deffel: 
ben geben. Daher muß er genau mic allen den 
Merkmalen befannt feyn, die die äußere Würde in 
dem wirklichen eben ausmachen. 

Er muß aber bey dem Ausdrude fo gut, als 
bey der Erfindung Sorge tragen, daß er nicht in 
Befonderheiten verfällt.  Diefer Ausdruck muß 
bloß den Figuren gegeben werden, den ihre Lagen 


in Abficht auf eine gewiffe Beziehung größtentheils. 


hervorbringen. Doch das ift nicht genung: jede 
Derfon muß den Ausdruck haben, den Leute von 
feinem Range größtentheils äuffern. Die Freus 
de oder der Schmerz wird nicht bey einem Manne 
von einem erhabenen Charakter fo ausgedrückt, 
als diefelbe Leidenſchaft aufeinen gemeinen Gefichte. 
Vieleicht - verdienet nach, diefem Grundfage 
Bernini getadele zu werden. Diefer in vielen Ab: 
fihten 
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ſichten große Bildhauer har feiner Statue des 
Davids, wo er vorgeftelle wird, wie er chen den 
Stein von der Schleuder werfen will, cinen- fehr 
niedrigen Ausdruck gegeben; ja er läßt, um den 
Ausdruck der Anftrengung finnlich zu machen, ihn 
in feine Unterlippe beiffen. Dicfer Ausdruck ift 
nichts weniger als allgemein, nocd weniger ift. cr 
der Würde der Perfon gemäß. Er hatte es vick 
leicht ein oder zweymal wahrgenommen, und hielt 
das Belondere für das Allgemeine. 
Obgleich die Farbengebung, dem erften An; 
ſcheine nach, ein bloß mechanifcher Theil der Male⸗ 
rey zu ſeyn Mbeine: fo hat er doch auch feine Re 
geln, die ſich ebenfalls auf diefen herrſchenden 
Grundfag fhüten, der fo wohl das Große, als das 
Kleine in der Kunft eines Malers regiere. Durch 
fie wird die erfte Wirfung des Gemäldes hervorge⸗ 
bracht: und nad) Beſchaffenheit derfelbigen, wird 
‚ der Siebhaber, der in einer Gallerie Gemälde be: 
ficht, entweder ſtehen bleiben, oder vorüber gehen. 
Um eine Miene des Großen gleich auf den erften 
Anblick zu geben, muß alles Elcinartige und kuͤnſt⸗ 
liche Spiel Fleiner Lichter, oder die Aufmerkſamkeit 
auf eine Abänderung der Tinten vermieden werden: 
es muß eine Ruhe und cdle Einfalt über das gan: 
ze Werk herrfchen : Hierzu wird die Breit: ei⸗ 
ner einförmigen und fimpeln Farbe fehr. viel bey⸗ 
fragen. Die große Wirkung wird durch) zwey 
verfchiedene Mittel hervorgebracht, die einander ge: 
„Fade entgegengefet zu feyn feinen: das cine, 
‚wenn die Farben nicht vielweiter, als auf ein bloſ⸗ 
| Xs ſes 
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ſes Helldunkle gehen, welches oft bey der Bolognes 
ſiſchen Schule gewoͤhnlich geweſen: das andere, 
wenn die Farben ſehr abftcchend uud ſtark hingefege 
werden, fo wie wir es bey denen aus der römifchen 
und florentinifchen Schule wahrnehmen : doch 
bleibe bey beiden diefer Arten die Simplicität im; 


mer der herrfchende Grundſatz. Ganz gewiß. Fanır 


nichts fimpler feyn, als das Einförmige; 
und die hellblaue, roch und gelbe Farbe, die man 
fo oft in den Öewändern der roͤmiſchen und florenz 
tinifihen Schule findet, ob fie gleich nicht das Hars 


moniſche haben, - das durch die Abwechfelung 


.- 


gebrochener und durchfcheinender Farben hervorges 


- bracht wird, haben diefe Wirfung von Größe, 


die man zur Abſicht hatte. Vielleicht fallen dicfe 
hellen Farben eben um defto flärfer auf, je minder 
eine große Bereinigung unter ihnen -ftatt findet: 
fo wie eine Friegerifche Muſik, die die edlern Leis 
denfihaften der Seele erregen fol, ihre Wirfung 
von den plöglichen und ſtark bezeichneten Uebergaͤn⸗ 
gen-von einem Tone zum andern erhält, die diefe 
Art von Mufif erfodert : da hingegen die, welche 
ung zu zärtlicheren Empfindungen rühren fol, uns 
merklich die Töne in einander verſchmelzet. 

Auf gleiche Art aber, wie der Gefhichtsmaler 
niemals in das Detail der Farben eingeht, eben fo 
läßt cr fich niemals in feinen Borftellungen zu der 
Eleinen Aufmerkſamkeit auf die unterfipeidenden 
Bezeichnungen der Gewänder herab. Es gehörer 
für den geringern Styl, die Verſchiedenheiten der 
Zeuge anzudeuten. Bey ihm ift die Kleidung wes 

der 
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Der von Wolle, noch von feinen, noch von Seide, 
noch von Atlas, noch von Sammt: es ift eine 
Kleidung und nichts weiter. | 

Die Kunſt der Falten in der Gewaͤnderwer⸗ 
fung machet einen fchr wichtigen Theil von des 
Malers Arbeit aus. Sie bloß nach der Natur zu 
legen, ift eine mechaniſche Sache, zu der weder 
Geiſt noch Geſchmack erfodert wird. Im Gegen: 
theile gehoͤrt der feinſte Verſtand dazu, die Gewaͤn⸗ 
der ſo zu ordnen, daß die Falten ſich leicht einan⸗ 
der mittheilen, anmuthig und mit einer ſo natuͤrli⸗ 
chen Nachlaͤßigkeit in einander fallen, daß ſie bloß 
eine Wirkung des Zufalls zu ſeyn ſcheinen, und 
doch zu gleicher Zeit die Figur auf das vortheilhaf⸗ 
teſte darſtellen. 
| Karl Maratti war der Meynung, daf die 
Anordnung der Gewänder ſchwerer, als felbft die 
Zeichnung der menſchlichen Geftalt fey; und daß 
‚ein Schüler die letztere leichter, als die erfte kennen 
lerne, indem: die Regeln der Gewänderwerfung, 
wie er fagte, nicht fo gewiß Fönnsen beftimme 
werden, als diejenigen, wornach man eine richtige 
Geſtalt zeichnet. | 

Vielleicht ift dieß ein Beweis, wie gern wir 
unferer vorzüglichen Geſchicklichkeit auch. einen vors 
zuͤglichen Werth beykegen. Denn Karl Maratti 
fol ſich vorzüglich auf feine Geſchicklichkeit in die; 
ſem Theite der Kunft etwas zu gure gechan haben: 
und doc fcheint die Anordnung bey ihm fo kuͤnſt⸗ 
lich, daß er felbft darinnen, was ihm den größten 
Ruhm gab, unter dem Raphael ift. 

\ Dieß 
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Dieß iſt der große Grundfag, der uns bey den 


edlern Theilen unferer Kunft leiten muß. Diefem 


‚find dierömifche, floventinifche, bologneſiſche Schu⸗ 


len gefolger, und durch ihn zum höchften Ruhme 


gelanget” Diefes find die drey großen Schulen 


der Welt im epiſchen Styl. Auch die baften der 


franzöfifchen Schul, Pouſſin, Te Sueur, und 
le Brün haben ſich nad diefen Muſtern gez 
bildet, und mithin kann man fagen, ob fir gleich 
Sranzofen , dag fie cine Kolonie der römischen 
Schule find. Dieſen zunächft, ob gleich in einen 
ſehr verfchiedenen Styl der Vortreflichkeit koͤnnen 
wir die vengzianifche nebſt der flamaͤndiſchen und 
‚niederländiihen Schule fegen, die alle von dieſen 
großen Abfichten der Malerey fih entfernen, und 


durch geringere Berdienfte nach Beyfall gerungen 


haben. 

Vermuthlich werden mich einige tadeln, daß 
ich die Venezianer in diefe geringere Klaffe gefeget, 
‚und viele der enfrigften Bewunderer der Malerey 
werden glauben, daß ich fie mit Unrecht herabge⸗ 
ſetzt habe; aber man verſtehe mich nur recht. Ob 
ich ihnen gleich auf Feine Weife einen Rang unter 
den edlern Malerſchulen anweifen kann, ſo raͤunie 
ich ihnen doch gern ein, daß ſie das, wornach ſie 
ſtrebten, vollkommen erreicht haben. Doch, da 
die bloße Zierlichkeit ihre Hauptabſicht war, da ſie 
mehr dem Auge zu gefallen, als das Herz zu ruͤh⸗ 
ren ſuchten, ſo thue ich ihnen nicht unrecht, wenn 
ich behaupte, daß ihre Aubeit ihrem eigenthuͤmlichen 
Endzwecke angemeffen war. Dasjenige, wodurch 

man 
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man das Zierliche auf einen hohen Grad zu. erreis 
chen vermag, Fann leicht den Erhabenen nachthei⸗ 
lig ſeyn. Es ift sine Einfalt, und ic) kann hinzu; 
fegen eine Strenge in dergroßen Manier, die fi, 
wie ich fürchte, mit dieſem, vergleihungsweiße ſinn⸗ 
liben Styl nicht verträgt. 

Zintoret, Paul Veroneſe, und Andere 
aus der venezianiſchen Schule, ſcheinen in. feiner an⸗ 
dern Abſicht gemaler zu haben, als, wegen ihrer 
Geſchicklichkeit und Fertigkeit in dem mechanifchen 
Theile der Malerey bewundert zu werden, und 
mit derjenigen Kunft Parade zu - machen, 
Die, wie ich vorher bemerfe habe, von.den 

Befolgern eines höhern Styls verſteckt werden 
muß. 

In einer Berfammlung der franzoͤſtſchen Aka⸗ 
demie, bey der Lebruͤn, Sebaſtian Bourdon, 
und alle große Kuͤnſtler derſelben Zeit zugegen wa⸗ 
ren, wuͤnſchte einer der Akademiſten der Uebrigen 
Meynung uͤber den Paul Veroneſe zu hoͤren, 
der, ob er gleich ein Maler von großem Anſehen 
war, doch in ſeinem Gemaͤlde des Perſeus und 
der Andromeda, allenRegeln der Kunſt zuwider, die 
Hauptfigur in Schatten geſtellt hatte. Auf dieſe Fra⸗ 
ge wurde keine genugthuende Antwort gegeben: 
doch ich getraue mir zu ſagen, daß wenn ſie die 
Klaſſe des Kuͤnſtlers erwogen, und ihn als einen 
Verʒierungsmaler angeſehen, es ihnen nicht ſchwer 
würde geworden ſeyn zu antworten: „Es wäre 
„ unbillig Etwas zu erwarten, das cr nicht im 
„ Sinne gehabt. Seine Abficht war bloß eine 

N. Bibl XVILB.1.St. B „Wir⸗ 
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„ Wirfung von Licht und Schatten hervorzubrin⸗ 
„gen. Alles mußte alfo diefer aufgeopfert werden, 
„und die wunderliche Zufammenfegung dieſes Ges 
3, mäldeg ſchickte f ih zu dem Styl, dener argenem⸗ 
„men hatte k 

Junge Site tonnen leicht durch das Glaͤnzen⸗ 
de dieſes Sty⸗ bingsriffen werden; und der Vene⸗ 
zianer ihrer iſt vorzüglich wohlgefaͤllig: denn fie 
haben alle heile der Kunſt, die dem Auge oder 
Sinne Vergnügen machen, forgfältig bearbeitet 
und fie der Vollkommenheit am nächften gebracht. 

Man hat die Stärfe,, die ſich in dem mes 
chaniſchen Theile der Kunft äußert, Die Sprache 
der Maler genannt: aber man kann fagen, daß 
das nur eine armfelige Beredtſamkeit ift , die bloß 
zeiget, daß der Redner ſchwatzen kann. Worte 
müffen bloß als Mittel, nicht als Endzweck ange⸗ 
ſehen werden; die Sprache iſt das Werkzeug, die 
| Lleberjeugung das Werf. 

Die Sprache der Malerey muß man allerdings 
diefen Künftlern zugeftchen: doch auch hierinnen 
haben fie ſelbſt mehr Ueberfluß, als Wahl, mehr 
Schwelgerey, als Urtheil gezeiget. Wenn wir die 
unintereßirenden Gegenftände ihrer Erfindung, 
oder wenigſtens die unintereßirende Manier anfes 
hen, im welcher fie diefelben behandelt haben; wenn 
wir ihre wunderliche Zufammenfegung, ihregemwalts 
famen und gepwungenen Kontrafte, fo wohl in 
Abſicht auf die Figuren, als des Lichtes und 
Schattens, auf den Reichthum ihrer Gewänder, 
und zugleich auf die geringe Wirkung, die die Ver⸗ 
ſchie⸗ 


l 
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ſchiedenheit der Zeuge bey ihren Gemälden hervor⸗ 
bringt, Acht haben: wenn wir zu diefem ihre ganze 
Eiche Unaufmerkfamfeit auf den Ausdruck hinzus 
thun, und dann einen Blick auf die Ideen und die 
Gelehtſamleit des Michel Angelo, oder die Sim: 
plicitat des Mafael werfen, ſo dürfen wir uns 
bey der Vergleichung gar nicht länger aufhalten. 
Wenn wir endlich ſelbſt bey der Sarbengebung, 
die Ruhe und Zuͤchtigkeltdes Vologneſiſchen 
Vinſels mit dem Gemenge und Tumufre vergleichen, 
“der jeden Theil eines venezianifhen Gemaͤldes, oh⸗ 
ne das geringſte Beſtreben Leidenſchaften zu erre⸗ 
gen, anfuͤllt: fo wird ihre geprieſene Kunſt ein 
bloßer Kampf ohne Wirfung: feinen; eine feere 
Erzählung von einem feeren Kopfe, voll von 
Geräufhe und Wuth, ohne alle Bedeu⸗ 
un 
Diejenigen, welche glauben, daß der große 
Styl mit dem verzierenden fönne verbunden wer⸗ 
den, daf die einfache, ernfthafte und majeftärifche 
Würde eines Rafael, mit der Wirne und dem 
Laͤrmen eines Veroneſe oder Tintorets Fönnevers 
einigetwerden, betrügen fich durchaus: die Grund 
fürs, nach welchen jede von beiden Manieren errei⸗ 
chet wird, find einander fo gerade zuwider, daß 
fie fi, nach meiner Meynung, gar nicht vereinigen 
laſſen, und fo unmöglich) beyfammen beftehen Fön: 
nen, als es widerſprechend iſt, in der Seele zu 
gleicher Zeit die erhabenſten Ideen und die — 
ſte Sinnlichleit zu vereinigen. \ 


8a Die 
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Die Gegenftände der venezianiſchen Maler 
find meiftens von der Art, daß fie eine große Men⸗ 
ge von Figuren fönnen auftreten laſſen: dergleichen 
find Feſte, Heurathen, Proceßionen, öffentliche 
Martyrthuͤmer, oder Wunder. Ich Fann mir 
leicht vorjtellen, daß Paul Weronefe, wenn man 
ihn fragen Fönnte, fagen würde, daß nichts zu eir 
nem hiftorifchen Gemälde ſchicklicher fey,als ein folcher 
Anhalt, der wenigftens vierzig Figuren zuließ : denn, 
würde er fagen, bey einer geringern Anzahl kann 
ein Maler gar nicht feine Kunft in der Zufanımen- 
ſetzung, feine Geſchicklichkeit in der Behandlung 
und Anordnung der Maſſen des Lichts und der 
Gruppen von Figuren zeigen, noch eine große Ver⸗ 
ſchiedenheit der morgenlaͤndiſchen Trachten und 
Charaktere in ihren reichen Stoffen anbringen. 

Wie verſchieden denkt aber ein Schuͤler von 
den groͤßern Schulen. Annibal Carrache hielt 
zwoͤlf Figuren fuͤr mehr als zureichend zu einem 
hiſtoriſchen Gemaͤlde: er ſah wohl ein, daß mehrere 
zu keiner andern Abſicht da ſeyn wuͤrden, als den 
Kaum auszufüllen: daß fie nur kalte Zuſchauer 
einer allgemeinen Handlung, oder, nach feinem eis 
gnen Ausdrude, ſtumme Perfonen feyn wuͤr⸗ 
den. Ueberdieß ift es unmöglich, daß ein Gemäls 
de, das aus fo vielerley Theilen zufammengefegt 
ift, die Wirfung haben Fönne, welche zur Größe 
eines volftändigen Ganzen, fo unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig if. So widerfprechend dieß vielleicht bey 
der Geometrie feyn mag, ſo wahr ift es bey dem 
Geſchmacke, daß viel Fleine Dinge nicht ein groſ⸗ 

fes 
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ſes Eins ausmachen. Das Erhabene druͤckt der 
Seele auf einmal eine große Idee ein: es iſt ein 
einzelner Streich: das Zierliche braucht einer Wie⸗ 
derholung, und wird durch eine Aufhaͤufung vieler 
kleiner Umſtaͤnde erhalten. 

So groß aber der Unterſchied zwiſchen der Zu⸗ 
ſammenſetzung der venezianiſchen und den übrigen 
italiänifchen Schulen feyn mag, eben fo eine große 
Verſchiedenheit ift auch in der Wirfung ihrer Ge 
. mälde, in fo ferne fie durch Farben hervorgebracht 
wird. Und ob man glei) hierinnen den Venezia⸗ 
nern eine vorzügliche Geſchicklichkeit einräumen 
muß: fo würde doch diefe Geſchicklichkeit felbft, fo 
wie fie fich derfelben bedienet haben, dem großen 
Styl nicht wohl anftchen. Ihre Farbengebung 
ift nicht nur zu glänzend, fondern, wenn ich fagen 
darf, zu harmonifh, als daßfie diefe Wahrheit, 
dieſe Stetigfeit und Simplicität der Wirkung 
hervorbringen würde, welche heroiſche Gegenftände 
erfodern, und die nur einfache oder fchiverere Far⸗ 
ben einem Werfe geben koͤnnen. Daß aber diefe 
forgfältig von denen müffen fiudiret werden, die den 
großen Pfad der Geſchichte betreten wollen, wird 
durch das größte Anjchen des Michel Angelo bes 
ſtaͤtiget, wofern es einer Beſtaͤtigung bedarf. 
Diefer wundervolle Mann, wie Bafari erzähle, 
der ihn begleitete *), als er dag Gemälde yon Tis 

*) Dicendo, che molto gli piaceva il —— 
e la maniera: ma che era un peccato, che a Ve- 
nezia non s imparalle da principio a difegnare 
bene, e che non haveilano que’ pittori miglior 


modo nello ftudio. Val, Tom, IIL p. 226, Vita 
di Tiziaug. 
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zian gefehen, fagte, „ Daß ihm feine Farbenge⸗ 
„bung und Manier fehr gefiel: aber, daß es 
» Schade fey, daß die venezianiſchen Maler in ihren 
„frühen Jugend nicht beffer zeichnen lernten, - 
„und Feine beffere Weife in ihrem Studium 
„ hätten. _ 

Hieraus erhellet, daß, nach der Meynung des 
Michel Angelo, die Hauptaufinerffamkeit dee 
venezianifchen Maler fo fehr auf das Studium der 
Sarben gerichtet war, daß ſie die ideale Schön: 
heit der Form, oder das Eigenthuͤmliche dis Auss 
drucks ganz darüber vergapen. Wein ader der 
Anblick eines Gemälden von Tizian diefer Schule 
einen fo allgemeinen Tadel zuzog, wie weit ſchwe⸗ 
ver muß derfelbe auf den Paul Beronefe, oder 
noch mehr auf den Tintoret fallen? Und hier fann 
ich nicht Umgang nehmen, des Vaſari Meynung 
von dem Styl und der Manier des Tintoret ans 
zuführen: *) „, Unter allen außerordentlihen Ges 
„nies, fagt er, die jemals die Kunft zu malen ge 
„ trieben haben, ift in Anſehung wilder, wunderlis 
„cher, ausfchweifender und phantaftiicher Erfindung 
„gen, und einer ungeftümen Wuth und Kuͤhnheit 
— „in 

*) Nelle cofe della pittura, ftravagante, cappric- 
ciofo, prefto e refoluto, et il più terribile cer- 
vello, che habbia havuto mai la pittura, come 
fi può vedere in turte le fue opere ‚e ne’com- 
ponimenti delle ftorie, fantaftiche, e fatre da lui 
diverfamente, e fuori dell’ ufo degli altri pitrori: 
anzi ha [uperato la ftravaganza, con le nuove, 

e cappricciofe inrentioni, e ftrani ghiribbizzi 

del fuo intelletto, che hä lavorato a cafo, e fen- 


za difegno, quafi moftrando che queft’ arte € 
na bauia. Ä 


— 
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- „in der Ausführung ſeiner Arbeit, Feiner über dem 
„ Tintoret: feine felffamen Einfälle gehen felbft 
„noch über das Ausſchweifende, und feine Werfe 
„ſcheinen mehr von einem Lingefähr, als nad) eis 
„nem vorgängigen Entrourfe hervorgebracht worden 
Ju ſeyn, gerade als ober der Welt haͤtte zeigen wol- 
len, daß die Kunft nur eine Kleinigkeit fen, und 
„ wenig Mühe brauche, 

Ich für meinen Theil, wenn ich von den des 
nezianiſchen Malern rede, verfiche immer darunter 
den Paul Beronefe und Tintoret, mit Auss 
ſch ıffe des Tizian: denn obgleich. fein Styl nicht 
fo r im iſt, als vieler anderer ihrer aus den venezia⸗ 
nifchen Schulen ; ſo befigt er doch eine gewiffe fes 
natorifde Würde, die ſo ungeſchickt fie feinen 
Nachahmern läßt, ihm doch ausnehmend wohl zu 
fichen ſcheint. Schon feine Portraite verfehaffen 
ihm, wegen der Wirdeund Simplieitaͤt des Cha; 
. zafters, den er ihnen zu geben. gewußt, ein Recht 
auf unfere größte Hochachtung, da er in diefem 
„Theile der Kunft ohne Zweifel den erſten Hang bir _ 
haupt. 

Es betrift alſo nicht. den Tizian, fondern die 
verführerifchen Eigenſchaften der beiden erſtern, 
wenn ich fic, m. H. zu warnen ſuche, daß ſie ſich 


nicht davon zu fehr einnehmen laſſen. Dieß ſind 


die Perfonen, von denen man fagen Fann, daß fie 
den ‚ganzen Reichthum der blühenden Beredtſam⸗ 
keit erfchöpft haben, daß fie die jungen und unerz 
fahrnen Zögtinge zu Ausfchweifungen- verführen, 
und ganz gewiß die er rg des Kenners 

D4 und 
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und Beſchuͤtzers der Kunft, fo wohl als des Mas; 

lers feine von den höhern Vortreflichkeiten, deren 
die Kunſt fähig iſt, und die zu einem jeden wichti⸗ 
gen Werke erfodertwerden, abgezogen haben. Durch 
fie und ihre Nachahmer ift ein bloß zierliher Styl 
in ganz Europa verbreitert worden. Rubens 
brachte ihn nach Flandern, Vouet nah Frank: 
reih, und Luca Giordano nah Spanien und . 
Meapel. 

Die Venezianifche ift in der That die glänzend: 
fie unter allein Schulen der Zierlihfeit, und man 
zieht nicht ohne Urſache die beiten Werfe diefer ger 
ringern Schule, den Werfen derjenigen, die über 
ihr, aber nur von der zwoten Klaffe find, vor: 
denn jede Malerey hat ihren Werth, wenn fie eis 
nen entſcheidenden Eharafter hat, und in ihrer Art 
vortreflich iſt. Aber der Schüler muß ſich doch 
hiten, daß er ſich nicht den Glanz fo fehr blenden 
läßt, um ſich durch die Begierde der Nachahmung 
nach und nach von dem Wege abführen zu laffen, der 

zur Vollkommenheit leitet. Pouſſin, deffen Auge 
feft auf das Erhabene geheftet war, hat oft gez 
fagt: „daß eine zu große Aufmerkſamkeit auf die 
Farbengebung den Zoͤgling in feinem Fortgange 
u dem großen Endzwecke und der Abſicht der Kunſt 
oft nur hinderr, und daß der, der fi 
an den Hauptzweck hält, ſchon durch die Arbeit 
feldft eine gute Manier in der Farbengebung erreis 

den werde. *) “ 
F Ob 
) Que cette application finguliere n'ctoit qu'un 

obftacle pour empecher de parvenir au a 

us 
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Ob man gleich zugiebt, daß eine forgfältige 
- Harmonie der Farben, glänzende Tinten, und ein 
fanfter und ſtufenmaͤßiger Uchergang von der einen 
zur andern, eben das für das Auge ift, was ein 
wohlflingendes Mufiffoncert dem Ohre iſt; fo 
muß man fich doch erinnern, daß die Malercy 
nicht bloß ein Vergnuͤgen der Augen feyn fol. Eis 
ne ſolche Vortreflichkeit, fo groß fie auch feyn mag, 
wo man nichts als das Zierlihe im Sinne hat, 
bat in Bergleihung deffen, wo ein Werf nach 
Größe und Erhabenheit ftrebt, nur ein ſchwaches 
Berdienft und ift Faum unferer Achtung werth. 
Eben die Urſachen, die ich angeführet habe, 
marum der große Styl durch eine Vereinigung 
der venezianiſchen Schule nichts gewinnen würde, 
finden auch bey den flamändifchen und niederländis 
ſchen Schulen flat. In der That wurde die 
flamandifhe Schule, von ver Rubens das Haupt 
iſt, nach der Venezianiſchen gebildet. Er nahm, 
wie fie, das Mufter feiner Figuren zu fehr aus. 
dem Volke, das er vor fih hatte; und feine 
Werfe haben eben fo viel flamaͤndiſches in fih, als 
die Werfe des Paul Veroneſe venezianiſches ha= 
ben, Der Unterfhicd zwiſchen Paulo und Bafs 
fano feine bloß der zu ſeyn, daß der eine in feine 
Gemälde vengzianifche Edelleute, der andere Bau⸗ 
ren aus der Gegend von Baſſano in feine Ge 
mälde brachte, und fie Patriarchen und Propheten 
nannte, 
Die 


5 

but de la peinture, & celuj quis’attache au prin« 
cipal, a:quiert par la pratique une alles belle 
maniere de peindre, Conference de l!’ Acud, Frang. 
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5 + Die Maler der niederländifchen Schule haben 
noch mehr Lokales. Bey ihnen iſt ein hiftorifches 
Stuͤck eigentlich nichts anders als eine Scildes 
rung ihrer felbft. Sie mögen das Innere, oder 
das Aeußere ihrer Häufer befchreiben , fo fehen wir 
bloß ihr eigen Volk in ihren eigenthümlichen Bez 
fbäftigungen, Arbeiten, Trinken, Spielen, oder 
DBalgereyen. Weit gefchle, daß die Umſtaͤnde in 
einem Gemälde diefer Art, uns einen allgemeinen 
Anblick des menſchlichen Lebens geben follsen, fo 
ftellen fie uns bloß alle die Fleinen Befonverheiten 
eines Volks dar, das in verf&iedenen Abfichten 
von dem übrigen Theile der Menfhen abgeht. 
Gut alſo; fie mögen mit einem geringeren $obe ſich 
begnügen laffen. Die Dealer dieſer Schule findin 
ihrer Art vortreflich, aber dann machen fie 
ſich laͤcherlich, wann fie eine allgemeine Ge: 
fhichte auf ihre eignen eingefehränften Grundfäge 
bauen wollen, und große Begebenheiten durch die 
Niedrigkeit ihrer Charaktere herabfegen. 

Sie fuchen augenſcheinlich ſich durch eine ges 
ringere Geſchicklichdeit, d. i. durch ein außerordentliches 
mechanifches Vermögen hervorzuthun. So fehen 
wir, daß diefe Schule alleine gewohnt ift, Lichter 
vorzuftellen, nicht wie fie uns bey Machte erfcheinen, 
fondern roth, fo wie fie die Gegenſtaͤnde am Tage 
in den Augen der Zuſchauer erleuchten würden. 


22 Solche Kunſtgriffe, fo fehr fie auch bey diefem Fleis 
den Styl zu vergeben find, wo Fleine Wirkungen 


der einzige Zweck find, würden bey größern Feine 
Entihuldiguing verdienen, wo die Aufmerffamfeie 
niemals durch Kleinigkeiten fol abgezogen werden, 

fon, 
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fondern fi) ganz mit dem RO: Sefhäfi u 
gen fol | 

Eb n diefe örtlichen Grundfäge, die die nicbers 
laͤndiſche Schule harafterifiren, erftrecfen ſich fo 
gar auf ihre Landſchaftsmaler: und Rubens 
felöft, der fo viele Landfchaften gemalet, hat big; 
weilen darinnen gefehlet. Ihre Werfe von diefer 
Art, find meinen Gedanken nach allezeit eine Vorſtel⸗ 
lung einer befondern einzelnen Gegend und jede in 
ihrer Ur ift ein ſehr getreues, aber ſehr eingefchräns 
tes Portrait. 

Elaude Lorrain hingegen war überzeugt, 
daß die Natur genonfmen, wie man fie finder, 
felten Schönheit hervorbringt: feine Malereyen 
waren immer cine Zufammenfcgung von din vers 
ſchiedenen Zeichnungen, die cr gelegentlich von 
mancherley fhönen Scenen und Ausfichten gemacht 
hatte. . Uebrigens hat Rubens gewiffermaßen den 
Fehler, der ihm zur Laſt geleget wird, wicder gut 
gemacht. Denn er hat feine fonft unintereßiren⸗ 
den Gegenden durch Einführung eines Regenbo⸗ 
gens, cines Sturms, oder einer. andern zufälligen 
Wirfung des Lichts zu erheben und zu befeelen ges 
ſucht. Es ift aber kein Zweifel, daß die Ge 
wohnheit des Elaude Lorrain in Abficht auf fer 
ne Wahl allezeit den flamändifchen und niederlaͤn⸗ 
difhen Schulen von den Sandfhaftsmaleen vors 
äusichen ift, da fih die Wahrheit davon auf dens 
felben Grundfag gründet, nach welchem der hiſto⸗ 
eifhe Maler die vollfommenfte Geſtalt erhält. 
Ob übrigens die Sandfhaftsmalerey ein Recht hat, 

o 
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ſo weit zu gehen, daß ſie das verwerfen ſollte, was 
die Maler Zufaͤlle der Natur nennen, iſt nicht 
feicht zu beflimmen. So viel iſt gewiß, das 
Claude Lorrain ſelten, wenn es ja geſchehen iſt, 
ſich dieſer Zufaͤlle bedient hat. Entweder glaubte 
er, daß ſolche Beſonderheiten dem Styl der allge— 
meinen Natur zuwider ſeyn, den er angenommen, 
oder daß. fie die Aufmerkſamkeit zu ſehr an ſich reife 
fen, und dadurch die Ruhe und Stille zerftöret 
werden möchte, die er für diefe Art von Malerey 
für fo nöthig hielt. 

Auch ein Bildnißmaler, wenn er fi an die 
Geſchichte wagt, iſt leicht in Gefahr, wenn er 
nicht fehr auf feiner Hut ift, ſich mit einzelnen 

kleinen Umftänden zu fehr zu befchäftigen. Nur 
alzuoft macht er feine hiſtoriſchen Köpfe wie Porz 
fraite, und dieß war hauptfächli vormals bey 
den alten Malern gewöhnlich , die die Kunft wies 
der aufweckten, che man noch an allgemeine Ideen 
dachte, und fie verſtund. Kin Hiftorienmaler mas 
let don Menſchen überhaupt: Ein Bildnigmaler 
einen befondern Menſchen, und mithin ein fehlerhaf⸗ 
tes Muffer. | 

So wird alfo eine angewöhnte Fertigkeit in 
den geringern Arbeiten der Kunft viele an der Er⸗ 
reihung der geößern hindern. Doch diejenigen 
unter ung, die in diefen niedern Thälern der Kunft 
einhergehen, willen mehr als zu wohl, daß je ges 
tinger die natürliche Würde des Örgenftandes ift, 
deftomehr alle die Eleinen verzierenden Hilfsmittel 
zu ihrer Verſchoͤnerung noͤthig ſind. Fuͤr einen 
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Maler von häuslichen Auftritten, Bildniffen, 
Sandfchaften, Thieren, oder des Privat: und ftillen 
Lebens, würde es alfo lächerlich feyn, wenn er fas 
gen wollte, er verachte die Eigenfchaften, diedie uns 
tergeordneten Schulen fo berühmt gemacht haben. Die 
Kunft der Farbengebung und die geſchickte Behands 
lung des Lichtes und Schattens, find bey feinen 
eingefhränften Arbeiten wefentlihe Eigenichaften. 
Steigen wir noch tiefer hinab; was ift der Frucht⸗ 
und Bluhmenmaler ohne die höchfte Kunft der Far⸗ 
bengebung und desjenigen, was die Maler die Bes 
handlung nennen? id meyne, die Leichtigfeit des 
Pinfels, die eine große Ucbung erfodert, und den 
Anſchein giebt, als ob es ohne alle Mühe hinges 
worfen wäre. Vermuthlich werden ſich hier einige 
eines Bluhmenmalers erinnern., der ſich ruͤhmte, 
daß er für die Million zu malen verachte: er mas 
ke, fagte er, in dem wahren italiänifchen Geſchma⸗ 
ke, verfchmähe den großen Haufen, und rufe mit 
lauter Stimme die Wenigen herbey, die ihn bez 
wundern follten. Sein Begriff von der italiäniz 
fihen Dialerey war, fo ſchwarz und ſchmutzig zu ma⸗ 
ken, als es ihm nur moͤglich war, und alles Helle 
und Glänzende der Farbengebung denen zu überlafs 
fen, denen das Geld lieber, als die Unſterblichkeit 
fey. Die Folgen waren fo, wie man fie erwarten 
Fonnte. Denn diefe geringen VBortreflichfeiten find 
bier weſentliche Schönheiten: und ohne dieß Bers 
dienft wird des Künftlers Werf nicht leicht die Gegen⸗ 
fände feiner Nachahmung überleben. 


Aus 


* 
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Aus dem, was hier gefaget worden, werben 
wir uns uͤberzeugen Fönnen, daß es zween verſchie⸗ 
dene Style in der Geſchichtsmalerey giebt: den 
großen, und den glaͤnzenden oder verzierenden. 

Der große Styl ſteht alleine, und braucht 
Feine Unterſtuͤtzung von geringern Schoͤnheiten, 
oder laͤßt ſie vielleicht nicht ſo gut zu. Der verzie⸗ 
rende beſitzt ebenfalls ſein eigen beſonders Verdienſt. 
Uebrigens obgleich die Vereinigung beider eine 
Art eines zuſammengeſetzten Styls machen koͤnnte, 
ſo wird doch dieſer leicht unvollkommner ſeyn, 
als irgend einer von beiden, die zu feiner Zuſam⸗ 
menfegung gehören, Beide Arten haben ihr Ver⸗ 
dienft, und koͤnnen nach ihrer verfchiedenen Rang? 
ordnung vortreflich feyn, wenn die Einförmigfeit 
erhalten wird, und die allgemeinen und befondern 

Ideen der. Natur nicht vermifcher werden. Selbſt 
Die geringfle von ihnen ift ſchwer zu erreichen? 
und da die erſte Stelle bereits von den groͤßten 
Kuͤnſtlern in jedem Fache beſetzt war: fo glaubten 
einige-von denen, die ihnen folgten, cs fen dafelbft 
für fie nicht Raum genug, Da fie aber doch den 
Trieb des Ehrgeizes und die Begierde new zu ſeyn 
fühlten, und zu gleicher Zeit vieleicht den Fürzeften 
Weg nehmen wolren, fo verfuchten fie es, ſich 
ſelbſt zwiſchen beiden einen Platz zu verſchaffen. 
Dieß haben ſie dadurch bewirkt, daß ſie eine Ver⸗ 
einigung der verſchiedenen Ordnungen machten. 
Doch, ſo wie der ernſthafte und majeſtaͤtiſche Styl 
durch eine Verbindung mit dem bluͤhenden und 


muntern litt, eben ſo iſt es auch in gewiſſer Abſicht 
F 
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der venezianiſchen Verzierung nachtheilig geweſen, 
da ſie mit der Simplicitaͤt eine Vereinigung zu 


ſtiften verſucht hat. 
Man kann behaupten, daß der große Styl al⸗ 
lezeit mehr oder weniger, nah dem Verhaͤlt niſſe der 


mehrern oder wenigern Miſchung, verunſtaltet wor⸗ 


den. Doch geſchieht es nur bey wenigen Faͤllen, 
daß der geringere einen Vortheil erhalten, wann 
er von dent großen geborget hat. So, wenn ein 
Bildnißmaler feinen Gegenſtand zu ergeben und zu 


verſchoͤnern wuͤnſcht, hat er Fein ander Mittel, als 
daß er es einer allgemeinen Idee naͤher zu bringen j 
ſucht: er laͤßt alfo alle ganz, Fleine Druͤckchen und. " 


Befonderheiten in dem Gefichte weg, und verwan⸗ 
delt den Modcanzug der Zeit in einen dauerhaftern, 
dem Feine Begriffe der Micdrigfeit aus der zu grof 
fen Bekanntſchaft, die wir damit haben Fönnten, 
anhängen. Aber, wann die genaufte Achnlichfeie 
einer einzeln Perfon als der Hauptziverf angefehen 


wird, fo wird der Bildnißmaler Teiche mehr verlie⸗ 


ren als gewinnen, wann er nach einer Würde 
ftrebt, die aus der algemeinen Natur hergenommen 
ift. Es ift fehr ſchwer ein Geficht anders, als auf 
Koften der Achnlichfeie zu veredeln: und diefe ift 
es doch, die groͤßtentheils von denen verlanget wird, 
die einem Maler ſitzen. 

Von denen, die ſich eines zuſammengeſetzten 
Styls bedienet, und denen es vorzuͤglich in dieſem 
gefaͤhrlichen Unternehmen gegluͤckt, iſt vielleicht ei⸗ 
ner der vornehmſten Corregio. Gen Styl 
gruͤndet ſich auf eine neuere Grazie und Zieruchkeit, 

auf 


u 
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auf die er etwas von der edlen Einfalt des großen 
Styls gebauet hat. Breite ichter und Schatten, 
die allgemeinen Ideen der Gewändertverfung, ein 
unumnterbrochener Fluß des Umriffes, alles trägt 
zu dieſer Wirfung bey. Naͤchſt ihm (vielleicht ihm 
gleich) hat Parmeggiano das Angenehme der 
neuern Weichlichkeit durch die Vereinigung mit der 
Simplicitaͤt der Alten und der Groͤße und Stren⸗ 
ge des Michel Angelo zu erheben gewußt. Man 
muß uͤbrigens geſtehen, daß dieſe zwey außeror⸗ 
dentliche Männer, durch die Bemuͤhung, den aͤuſ⸗ 
ferften Grad der Grazie zu geben, vielleicht biswei⸗ 
Ien ihre Gränzen überfprungen, und in die gehaͤſ⸗ 
figfte aller gchäßigen Eigenſchaften verfallen 
find, ich meyne, in ein gezwungenes Weſen. 
In der. That gehört es zu dem rigenthuͤm⸗ 
lichen Charafter eines Genies, nichts fo fehr als 
Kälte und Lebloſigkeit zu fürchten, von denen daf 
felbe ſich nie weit genug entfernen zu koͤnnen glaus 
bet. Diefes wiederfährt befonders diefen großen 
Meiftern der Grazie und Zierlichkeit. Sie jagen 
oft kuͤhn bis auf den Rand des Laͤcherlichen zu; 
der Zuſchauer geräth in Unruhe, bewundert aber 
zugleich ihre Stärke und ihre Unerſchrockenheit. 


Sie hatten noch feltfame Geazien und noch feltfa” 
mere Slüge; I 

Doch fie erweckten nie mehr unfre keidenfchaft, 

AS wenn fie felbft den Rand berührten 

Don allem, was wir ſcheun. — 


Die . 
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Die Irrwege des Genies find übrigens allezeit 
verzeihlich, undfo gar von denerhabenften Malern 
ift fein einziger davon frey: doch haben fie uns 
durch die Nichrigfeit ihrer Arbeit im Ganzen ger 
lehrt, ihreeigne affeftirte ober zufällige Abweichung 
zu vermeiden. Selbft die allererften find nicht allezeit 
genung auf ihrer Hurt gewefen, und vielleicht giebt 
es keinen Schler, der ſich nicht mit dem ehrwürz 
digften Anfehn ſchuͤtzen Fann ; doch ift immer derjenige 
Styl einzig vollkommen, in dem die edelften 
Grundfäge einförmig beobachtet worden ; und dieje⸗ 
nigen Meifter haben den erften Rang in unferer 
Hochachtung, die die Gränzen ihrer Kunft erweis 
tert, und fie dadurch zur hoͤchſten Würde erhoben, 
daß fie allgemeine Ideen der Natur vargeftellet haben. 

Ueberhaupt giebt es nah meiner Meynung 
nur einen herrſchenden Grundfag, der jeder Kunft 
Kichrigfeit und Feftigfeit giebt. Die Werke, fie 
mögen von Dichtern, Malern, Gittenlehrern, 
oder Gefchichtfchreibern herſtammen, die auf die 
allgemeine Natur gebauet find, leben ewig, indefs 
fen diejenigen, die in Anfehung ihrer Dauer von 
befondern Moden und Gewohnheiten, von einem bloß 
durch Zeit und Drteingefchränften Bli auf die Nas 
tur, oder dem fidy veränderten Modeton herger 
nommen find, nur fo lange, als diejenigen leben, 
die fie aus der Finſterniß hervorgezogen haben.. Die 
gegenwärtige und die Fünftige Zeit müffen als 
Mebenbuhlerinnen angefehen werden. Wer die 
Gunft der einen zu erwerben ſucht, muß von der 
andern Verachtung erwarten. | 

N. Bibl.xVII.B.i. St. € I. 


34° Verſuch eines Woͤrterbuchs 


II. 





Verſuch eines vollſtaͤndigen grammatiſchen 
kritiſchen Woͤrterbuchs der hochdeut⸗ 
Mundart, mit beſtaͤndiger Vergleichung 

der uͤbrigen Mundarten, beſonders aber 


der Oberdeutſchen. Erſter Theil, von 


A. E. Bey Bernd. Ehr: Breitkopf 
und Sohn, 1774. gr. 4. 5 Alphab. 


n der Vorrede erwähnt Hr. Rath Adelung, 


— 


gr 
J— der Verfertiger dieſes Werks, daß Gott⸗ 


ſched wenig Jahre vor ſeinem Tode ein deutſches 


Woͤrterbuch angekuͤndiget. Von dem gedruckten 
Probebogen wird hier etwas mitgetheilt. Es 


jeigt fo wenig Fleiß als andere letzte Arbeiter Gott⸗ 


ſcheds, und recprfertiger Hr. A. vollfommen gegen | 


die Murhmaßung, die fonft nicht unnatuͤrlich war, 


er müffe ©. gefehricbene Sammlungen gebraucht 


haben. Bon denfelben hat Hr. A. nicht einmal‘ 
etwas gefehen, weil G. Papiere vorher an einen 
auswärtigen Gelchreen verfauft waren. ° Nah G 
Tode hat der ältere Hr. Breitfopf den Hrn. Ades 
fung zu dieſem Werke ermuntert. Was für 
Deutſch in daffelbe gehört, erflärt das Folgende der 
Vorrede. Die deutfche Sprache theilt fi) in zwo 
Hanptmundarsen, die Oberdeutfihe und Micder- 


deutſche. Beider phyſiſche Gränzen fcheinen in 


den aͤlteſten Zeiten fo ziemlich ebendieſelben ge; 


- wefen zu ſeyn, wie jetzo. Das wird fon aus den 


we 
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wenigen deutſchen Wörtern, befonders eignen Nas 
men. wahrſcheinlich, Die Caͤſar und Tacitus, 
obgleich durch roͤmiſche Lippen verunſtaltet, auf— 
behalten haben. Wie dieſe Mundarten, bey der 
Bevoͤlkerung der weſtlichen Welt aus Aſien, un⸗ 
terſchieden entſtanden, ſucht Hr. A. ſo zu erlaͤu⸗ 
teen. Die Aſiaten gingen theils vom Ausfluffe 
der Donau her, laͤngſt den Ufern diefes Fluſſes, 
oder nördlicher durch das heutige Rußland und 
Pohlen. Wahrfcheinlid) waren dieältern Wohnfige 
jenes und diefes Theile weit von einander entfernt. 
Die den füdlichern Weg an der Donau nahmen, 
vermuthlich vormalige Bewohner gebitgiger Ge: 
genden, kommen in der hohen Sprache, dem vollen 
Munde, der Meigung zu. Hauchbuchſtaben 
und rauhen Doppellauten, dem Zifchen und Naffeln, 
dem Wortgepränge, und manchen &ieblingefiguren, 
mehr oder weniger mit einander überein, fo wie 
alle noͤrdliche Voͤlkerſchaften, welche urfprünglich 
ohne Zweifel ein ebenes Vaterland ‚hatten, ganz 
entgegengefeste Eigenſchaften in Sprache und 
Mundart zeigen. ©erade. in diefen Stuͤcken find 
die heutigen ober: und niederdeutſchen Mundarten 
unterſchieden; mit jenen ſtimmen bes füdlichen 
Eurepa Sprachen überein, mit diefen des nördlis 
hen. Daß fich die deutſchen Mundarten ſeit 
Deutſchlands Bevoͤlkerung nicht fonderlich verändert 
haben, zumal bey dem Landvolke, ſucht Hr. A. ſo 
zu zeigen. Die Sprache der Minneſinger iſt von 
Ottfrieds und Keros ihrer unterſchieden, nicht 
weil dieſe Schriftſteller aus unterſchiedenen Jahr⸗ 
| & 2 hun⸗ 


n 


ward der Sir der deutſchen Gelchrfamfeit. So 
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hunderten , fondern weil fie aus unterfchiedenen 


Provinzen find. - Der ältefte noch übrige deutſche 
Schriftſteller, vom Anfang dis gren Jahrhunderts, 
Gero, ein Mind aus St. Gallen, hat genau 
die Sprache die noch jetzo in Appenjell geſprochen 
wird Ottfried, mit der gehörigen Ausfprace 


-vorgekfen, wird einem Oberfhwäbifihen Landman⸗ 
ne verſtaͤndlich feyn, wenigftens ‚mehr, als einem 
Oberſaͤchſiſchen Gelehrten. Dieſe Schriftfteller 
ſuchten ale Tone, mit allen Schartirungen durch 
Buchſtaben auszudruͤcken, und ſo wurden ſie ihren 
ausgearteten Enkeln unverſtaͤndlich und barbariſch. 


Wie der Oberſchwaͤbiſche Sandmann: theuer, ru⸗ 
ſen, ruͤhren, ſcheuchen, ruͤhmen, Suͤſſigkeit, 


gut ꝛc. ausſpricht, ſo ſchreibt Ottfried: tuir, 
'ruofan, ruaran, ſchuichan, ruaman, ſua- 


fti, guat &c. Unter den beiden deutſchen Mund; 
arten iſt immer eine die herrſchende geweſen, nad) 
dem die Kaifer ans dieſer oder jener ‘Provinz ge: 


bürtig waren, oder auch Künfte und Wiflenfchaften 


in einem Theile Deutſchlandes mehr oder weniger bluͤh⸗ 
ten. Bis zu den Zeiten der Reformation war es aus 
dieſen Urſachen die Oberdeutſche. Luther, war 
von Geburt ein Niederſachſe. Allein, da er und 
feine Gehuͤlfen in Oberſachſen lebten, in der daft: 
gen Mundart ſchrieben, und fo alle ihre zahlreichen 
Schrlinge ſich an diefe Mundart gewöhnten, ſo 
ward felbige die herrfchende Sprache der Gottes⸗ 
gelehtten. Mit der. Reformation, breiteren ſich 
Künfte und Wiſſenſchaften aus, und Oberfachfen 


war 


— 
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ward diefe Mundart, die nachdem von den Mies 
derfachfen die Hochdeutfihe in engerer Bedeutung 
genannt ward, die Hofſprache der Gelchrfamfeit. 
Diefe heutige Oberſaͤchſiſche Mundart, der Grund 
der Hochdeutſchen, ift allem Anfehen nah eine 
Zochter derjenigen, melde in dem heutigen Iran; 
fen und Thüringen gefprochen, wird. Aus diefen 
ändern wurden von den Beherrfchern Deutſch⸗ 
landes Kolonitten und obrigkeitliche Perfonen in 
das heutige Dberfachfen gefandt, nachdem deflen 
Bewohner, die Wenden bezwungen waren. Die 
eingebornen Wenden gewöhnten fi) an die Spra: 
che ihrer Beherrfher: fo Tiet die dafige Mundart 
eine Veränderung, welche das nunmehrige Oberfäch- 
ſiſche von dem. Sränfifchen unterſcheidet. Dieſe 
Fraͤnkiſche Mundart, liege nebftder Thuͤringiſchen 
auf der Gränze zwifchen der Oberdeurfchen und 
Niederdeutſchen. Vermuthlich deswegen fließen 
in ihr beide zufammen, und eine mildert die andere; - 
doch nähert ſich die Fränfifche mehr dem Oberdeut: 
fhen, die Ihüringifche, zumal in nordlichen Ge 
genden, mehr dem Miederdeurfhen. So hält die 
hochdeutſche Mundart das Mittel zwifchen der ſtol⸗ 
jen, rauhen, weitfchweifigen, mit lauter eingebil- 
detem Nachdrucke überladnen Sprache des hauchens 
den und ziehenden Oberdeutfchen, und der gar zu 
weichen, ſchluͤpfrigen und furzen Sprache des Mies 
derdeutſchen. Beyſpiele giebt Hr. Adelung fol: 
gende: | a 


5 €3 Ober⸗ 
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Oberdeutſch Hochdeutſch —— 


Trochchen Trocken Droͤge 

Zohl Zoll Toll 
Zeuchen Zichn Tehen 
Raumen Raͤumen Ruͤmen 
Arbeißen Erbſen Arften oder Arten 
Hous Haus Hus 

Huaten Huͤten Hoͤden. 


Von dieſer Bemerkung macht Hr. A. 
unterſchiedene Anwendungen. Gottſched z. €. 
macht von; flieſſen, betruͤgen, ꝛc. cr fleuſt, er bes 


treligt sc. Aber das find rauhe oberdeutſche For⸗ 


men. In einigen oberdeutſchen Gegenden ſagt man 
noch jetzo: fleuſſen, betreugen; der Hochdeutſche 
verwandelt das eu, in das gelindere ie. Als 
Maͤngel der Hochdeutſchen Mundart erzaͤhlt Hr. 
Adelung: Sie iſt mehr irregulaͤr, weil in ihr 
beide Hauptdialekte zufammenflichen. Die Ober⸗ 
deutſche, und noch mehr die Miederdeurfche find 
regelmäßiger. Weil fie jänger ift, ift fie auch Ar: 
mer. Das ward befonders merklich, als man in 
ihr Kuͤnſte und Wiffenfehaften vorzutragen anfieng: 
man führte in fie fremde Wörter ein, die man im 
Oberdeutſchen durch alte befannte Wörter auszus 
drücken wi. So heiße nah Hr. A. Bes 
richte, Ingenieur; auf Oberdeutſch Shanzinhere: 
Skelet; Beingeräft: Ravelin; Wallſchild: Coms 
pliment; Hofworte: Kaufcontract; Kaufſchlag: 
Eines Soldaten Poſten; die Huth: Courier; 
Schnellaͤufer: Camerad; Stallbruder, Spießge⸗ 
Kl: Obligation, Schulözertelu.fw. ( Keines die⸗ 

ſer 
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fer Wörter möchte wohl verdienen, daß der Hoch: 
deutſche es dem Oberdeutſchen ablernte Gchan: 
zerhere drückt den Begriff gar nicht aus. Das 
Wort Herr iſt fuͤr einen Officier, der noch gar viel 
zwiſchen ſich und den Feldherren hat, zu hoch, und 
Schanzen find eine der geringern Befchäftigungen 
des Ingenieurs. Rivius und Spefle, ohne 
Zweifel Oberdeutſche, nennen den Ingenieur 
ſchlechtweg: Baumeiſter. Sfelet hatja der Hoch⸗ 
deutſche, wenn er wollte, durch Geripp 
ausgedrüdt. Was Wallſchild feyn fol, wird nie: 
mand erraten. Spekle 1. Th. 11. Kap, nenne 
Fehr oft Reuelin, und fügralslicherfegung, bald: 
Zwifchenbollwerf, bald: Vorburg bey, wovon 
zwar keins recht paßt, aber doch jedes beffer iſt, als 
das angefuͤhrte Oberdeutſche. Wie wuͤrde man 
ernſthaft bleiben, wenn ich in einem Briefe an 
Hen. Breitkopf ſchriebe: „Machen Sie auch 
Hrn. Adelung meine Hofworte.“ Kauf, druͤckt 
ja ſchon den Begriff zulaͤnglich aus, ohne Contract 
und Schlag. Die Huth, iſt zweydeutig, denn 
man ſagt auch Huth und Weide. Schnellaͤufer 
iſt ein Pleonasmus. Freylich wird fo das fremde 
Wort wörtlich uͤberſetzt, aber woͤrtliche Ueberſetzung 
erregt nicht allemal den Begriff, an den man beym 
fremden Worte gewohnt iſt. Wenn Kammer 
deutſch iſt, ſo braucht man ja nicht ſtatt ihrer den 
Gral zu nennen. Schuldzettel iſt doch halb la— 
teiniſch, warum nicht lieber das Wort, das Luther 
in der Parabel vom ungerechten Haushalter ge 


braucht hat? | 
\& 4 Diefe 
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Diefe Wörter find nur nicht gluͤcklich gewählt, 
fonft wird freylich der Hochdeutſche manches vom 
Oberdeutſchen annehmen koͤnnen, und das ift auch 
ſchon, wo ich mich recht erinnere, von Gottſche⸗ 
ten gefagt worden. Kriegswoͤrter 5. E. ſtehen viel 

im Fronſperger, die man ſtatt der fremden brauchen a ji 
Fönnte. 

Daß fremde Wörter ins Hochdeurfche find — 
miſcht worden, iſt nicht wegen der Jugend und 
Armuth dieſer Mundart geſchehen. Ihr erſter 
Pflegevater Luther, lehrte ſie rein ſprechen. 

Wer Luthers Folianten nicht geleſen hat, der 
kennt doch die deutſche Bibel; in einem Buche wo-, 
faft von allın Sachen, die in der Welt vorkom⸗ 
men geredet wird, wußte Luther doc) alles deutſch 
zu ſagen. 

Gelehrte, die von dem gemeinen Mann ——— 
bewundert werden, und dieſe Bewunderung ſich 
mit eintraͤglich machen, fanden oft fuͤr noͤthig, was 
fie ihm zu ſagen hatten, ſo zu ſagen, daß er es 
nicht verſtuͤnde. So entſtund das Juriſtendeutſch, 
eine Sprache die noch barbariſcher iſt, (und das iſt 
recht ſehr viel gefagt.)- als das Juriſtenlatein. 

Deutſche Krieger, gewöhnten ſich an die 
Sprache ihrer fremden Spießgefellen,, hielten aus 
Unerfahrenheit in ihrer Gelehrtengeſchichte, mans 
che deutſche Erfindung für fremd, und brauchten 
ihren fremden Namen. | 

Ä Auch flatterten deurfche Gänferte über den 
Rhein, und brachten nichts zurück, als die Ger 
ſchicklichkeit ein bischen & lafrangoife zu — 
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Bey diefen begreiflichen Urfachen, wie fremde - 
Worte ins Hochdeutſche gekommen find, braucht 
man wohl nicht an jugend der Mundart zu den: 
fen, oder man müßte die jetzigen Modewörter, 
Pendant, frappant, Sujet, Ideal. u. fw.die Hr. 
A. mie Recht tadelt, als Merkmale anſe— 
ben, daß die Mundart (don wieder vor Alter Fin, 
difch werde. 

Wenn auch die hochdeutfche Mundart ‚, fährt 
Hr. A. fort, den Hauprbegriff ausdrücen. 
fann, fo fehlen ihr die Schattirungen, welche das 
Verhaͤltniß des Redenden, und die unterfhicdene 
Wichtigkeit der Sache. bezeichnen. _ An der: 
gleichen Wörtern ift die Oderdeuefche überaus reich. 
Den Ausdruck des Wollens kann der Hochdeutfihe 
allenfalls durch: befehlen, verlangen, volinfchen, 
erjuchen geben. Allein der Oberdeutfche hat mehr 
Wörter dieſen Begriff nach allen feinen Stufen 
auszudrüden, 5. DB. jemanden bedeuten, etwas an 
ihn gefinnen,es ihm aufgeben, es an ihn begehren. So 
wiß er auch harte und unangenehme Begriffe, 
wenn es die Umſtaͤnde erfodern, durch gelindere 
und mildere auszudruͤcken, ohne der Sache felbft 
etwas zu vergeben. Eine Luͤgen, Gewaltrhätigfeit, 

Verbrechen, werden alsdann; Einſtreuung, Be: 
eintraͤchtigung, Begünftigung. Das find Vor? 
sheile, deren ſich nur cine Sprache rühmen kann, 
melche lange Zeit die Mutterfpradye eines glänzen: 
den mächtigen Hofes gewefen if. Wenn dem blof 
fen Stubengelchrten , der aus Mangel des Ge 
ſchmacks und der Lebensart, Grobheit für Frey⸗ 

C5 muͤ⸗ 
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muͤthigkeit, und Ungezogenheit für Verdienſt hält, 
diefer Reichthum und diefe Borfiche in. der Wahl 
der Ausdrücfe unbedeutend und verächrlich ſcheinet, 
fo ift er dem Manne von Weltkaͤnntniß und Sit 
een fehr ſchaͤtzbar. Ein Beyſpiel, wie viel oft in 
der ‘großen Welt auf die Wahl eines fhicklihen 
Wortes ankoͤmmt! m vorigen deutſchen Kriege 
hatte ein Reichsfuͤrſt, nebſt andern Ständen ein 
Regiment zur Reichsarmee zu ſtellen. Er glaubte 
berechtiget zu fenn, den Seldprediger ohne Zuzie⸗ 
bung der übrigen Stände beftellen zu laffen, „befahl 
alfo feinem Sup:rinsendenten den Seldprediger eins 
zufegen. Das machte bey den übrigen Ständen, 
deren Contingente ſich mit beym Regimente befans 
den, Auffchen, und die Sache fam auf dem Kreis⸗ 
tage vor. Der Fuͤrſt fah feinen Fehler ein, und 
ſchob denfelben um ſich gefickt erauszuzichen, auf 
den Superintendenten. Diefer follte einen Ber: 
weis befommen. Die Artder Einfleidung erregte 
neue Schwärigfeiten, befonders wußte man das 
Betragen des Superintendenten mit feinem Worte 
zu bezeichnen, das nicht dem fürftlichen Abgeord⸗ 
neten zu hart, und den Deputirten. der beleidigten 
Stände zu gelind gefibienen haͤtte. Nach einer 
muͤhſamen achttaͤgigen Unterfuchung, fiel man end⸗ 
lich auf das oberdeutſche Begangenſchaft, wel 
ches mit allgemeinem Beyfalle von beiden Seiten 
angenommen ward. (Daß der Fuͤrſt feinen Feh⸗ 
fer erfannıte, war am ihm zu loben: aber daß cr eis 
“ne Mebereilung nicht geſtehen, fondern die Schuld 
auf feinen Superintendenten waͤlzen wollte, war 


noch 
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noch ein größerer Fehler als feine erſte Begangen: 
ſchaft. Hülfe die oberdeurfhe Mundart nur in fol; 
ben Berlegengeiten, fo beftünde ihr Vorzug darinn; 
die Mundart Friechender Hoffchranzen zu fenn, 
licht frener Deurfchen. Wenn der Fürft allenfalls 
noch dem Superintendenten mit dem unverdientin 
Filze eine gute Verehrung zugeſchickt Härte, fo hät: 
te er die gehörige Strafe für feine kleine Denkungs⸗ 
art gegeben, und die achttägige Unterfuchung waͤ⸗ 
re erfpart worden, die zumal in den damaligen 
Zeiten, nicht nur einem Stubengelehreen, fondern 
auch dem preußifchen Officier, der das Eontingent, 
vermuthlich che diefe acht Tage um waren, wieder 
heimſchickte, fehr lufig vorfommen muß. Herr 
A. rühme hier an der oberdeutſchen Mund: 
art gerade das, worüber die Franzofen lachen, wie 
böfe Geifter über die Thorheit eines Sünders lachen, 


daß man in Deurfchland über das Eeremonid Be. 


rathſchlagungen anftellt, indem der Feind Länder 
wegnimmt. DiefeWortgrübelenift fo gut Pedans 
teren, als die in Schulen, und dem gemeinen Be - 
ften noch ſchaͤdlicher, umd es ift nichts wichtiger 
eine Begangenfchaft erfunden zu haben, als, eine 
perfedtihabia. Es fehle noch, daß jemand bey 
diefen Berathſchlagungen vorgeſtellt hätte, wie die 
Sylbe un in vielen Fällen etwas reche ſchlimmes 
anzeigt, z. E. klnthier, Unthat, Ungeheuer. 
Alſo wäre wohl die Zufriedenheit der Herrn Mit: 
flände nod) mehr befördert worden, wenn man den 
Euperintendenten feine Unbegangenſchaft ver- 

wieſen hätte.) 
Eine 
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Eine andere Armuth der hochdeutſchen 
Mundart zeigt ſich in den Bedeutungen der Woͤr⸗ 
ter. In ihr, einem Fragmente der Oberdeutſchen, 
ſind viel Bedeutungen verloren gegangen, die in 
der Oberdeutſchen noch gaͤng und gebe ſind. 
Die Unbeſtaͤndigkeit iſt ein Fehler, den die 
hochdeutſche Mundart mit allen Hofſprachen der 
Kuͤnſte, der Wiſſenſchaften und der großen Welt ge⸗ 
mein hat. Die ſogenannte hoͤhere, poetiſche Schreib⸗ 
art, da ſie nicht immer neue Bilder, neue Wahrhei⸗ 
ten fagenfann, will alte Sachen doch wenigſtens 
mit neuen Wendungen vortragen. ie nimmt 
alsdann ihre Zufluche gemeiniglich zu der oberdeuts 
(hen Mundart, die an ſich ſchon ftolzer und präche 
tiger ift, als die gemeine Hochdeurfhe, und noh 
mehr als die Niederdeutſche, auch noch mit ihrem 
Reichthume unerfannter erhabener Ausdrücde und 
Wendungen, die hochdeutſchen Nedner und Dich⸗ 
ter Jahrhunderte lang verforgen Ffönnte Aber . 
nur felten nimmt fich der leichte und flüchtige Geift 
unferer ſchoͤnen Schriftfteler die Mühe, die Schaͤ⸗ 
ge feinee Mutterſprache in ihr felbft aufjufuchen. 
Er glaube felbft Schöpfer gnung zu feyn, neue 
Wörter, Verbindungen und Wendungen zu erfins 
den. Was man au von diefem Verfahren hält, 
fo zeigt es doch ‚ daß die hochdeutſche Mundart, als 
Buͤcherſprache betrachtet, veränderlich iſt. | 
. Hr. Rath 9. berühre nun einige Schwir 
rigfeiten fuͤr den Sprachlehrer und Verfertiger eis 
nes Wörterbuche. Da ernicht eigenmächige Regeln 
vorſchreibt, fondern ſolche nach den meiſten Faͤllen 
einer 
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einer Art entwerfen fol, fo muß er ſich daben ger 
nau an die Mundarthalten, deren Regeln er abfaf 
fen will. Syn einem flreitigen Falle der Hochdeut: 
ſchen fönnen Opitz, Hofmannswaldan und Los 
henſtein, nur aufeineentfernte Art zu Zeugen dies 
nen, denn fie waren Oberdeutſche. Aber auch die 
angeichenften Männer, ſogenannte Flaßifche Schrift⸗ 
ſteller, vernachlaͤßigen oft die Sprachkunſt. Gel⸗ 
lert, einer von den wenigen ſchoͤnen Geiſtern, die 


ihre Sprache kritiſch kennen, und dieſe Kenntniß 


auszuüben ſuchen, der reinfte Schriftſteller, den wir 
aufzumweifen haben, hat cine Menge Meißniſcher 
Provinjʒialausdruͤcke. (Sind diefelben wider die 
Grammatif, fo ift das genug fie zu verwerfen; 
geht dickes aber auf Worte oder Medensarten, die 
außer Meiffen ungebräuchlid find, fo ließe ſich das 
für noch eins-und das andere fagen. In mans 
hen Auffägen 5. E. Fabeln, wären Ausdrücde aus 
der gemeinen Provinzialfpradhe, wenigftens fein 
Fehler; in andern, z. E. Komödien, Fönnten fie 
gar zum Charafter gehören. Grammatiſche Uns 
richrigfeiten beyſeite gelegt, die, wenigftens in der 
Theorie von den meißnifchen Gelehrten nicht find 
gebilligt worden, ift die meißniihe Mundart kei⸗ 
ne Provinzialmundart, fondern die, welche man 
in ganz Deutichland zu fehreiben bemühte war, 
wenn man gut deutjch fehreiben wollte Iſt fie 
das nicht beftändig geblieben, fo hat man fich dar: 
über weniger zu verwundern, als über den Eifer 
‘der Schriftſteller, die ohne Unterfiügung, oft von 
den Orten woher fie Schuß haben follten, ver: 
ſchmaͤht, 
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fhmäht, ihr diefen Vorzug erworben, und eine 
Zeitlang erhalten haben. ) 

Bon den vielen Gefegen, die Hr. Rath A, 
ſich vorgefhrieben hat, führt er nur einige an. 
Den Vorrath von Wörtern hat er nicht aus anz 
dern Wörterbücher genonnmin, daher man hier we⸗ 
nigftens noch einmal fo viel antreffen wird, als im 
jenen. Beſonders har er ſich angelegen fen laffen, 
die Kunfhvörter aus allen Lebensarten, Kuͤnſten 


und Wiffenfchaften zu ſammlen, weil vielederfelben, 


felbft eingebornen Deutſchen unverſtaͤndlich und 
fremd find. Darunter dechnet er dir Nahmen bes 
fonderer Gchräuche, Rechte, Aemter 2c. wenn fie 
gleich im dieſer oder jenen Provinz allein üblich find, _ 
weil fie doch in hochdeutſchen Buͤchern mehrmals 
vorfommmen muͤſſen. Zuſammengeſetzte Wörter, 
werden nur angeführt, wenn ihre Bedeutung nicht 
‚ons der Zufammenfegung felbft zu erkennen ift. 
Zu niedrige und pöbelhafte Wörter, find nur aufs 
genommen worden, wenn ſolches ganz befondere 
Bälle erfoderten. Eigentlich ift das Woͤrterbuch 
gangbaren Wörter beſtimmt: aber veraltete Woͤr⸗ 
ter in Schriftftellern, die man noch jego lieft, Zus 
thern, Opitzen, wuͤſſen angeführt werden, dach 
ſparſam, weil das Buch Fein Gloffarium werden 
ſollte. Auslaͤndiſche Wörter, die nicht das deutſche 
Bürgerrecht erhalten, follten anfangs ausgefchloffen 
werden, in der Folge ift bey einigen eine Ausnah⸗ 
me gemacht worden. . Im Hochdeutfchen veraltete 
Wörter, fo wohl als provinzielle, haben häufig zu 


Aufklärung der Hochdeutſchen gedienet. Fuͤnf 
| Klaſ⸗ 
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Klaffen für die Würde der Wörter hat Hr. -W, 
zu unterſcheiden geſucht; 1) die erhabene 
Schreibart, 2) die edle, 3) die des gemeinen Le⸗ 
bens und vertraulichen Umganges, 4) die niedri⸗ 
ge, 5) die ganz poͤbelhafte. Die letzte darf man 
hier nicht ſuchen, wenn nicht ganz beſondere Umſtaͤn⸗ 
de eine Ausnahme machen. Eben ſo Spruͤchwoͤrter. 
Die Bedeutungen jedes Wortes ſind geord⸗ 
net, wie ſie vermuthlich auseinander gefolgt ſind, 
wo es ſich thun ließ. Veyſpiele waͤhlte Hr. A. 
aus Schriftſtellern, wenn er ſolche in ſeinen 
Sammlungen fand, oder ohne weitlaͤuftige Muͤhe 
haben konnte; denn allzuviel Zeit konnte er darauf, 
bey der uͤbrigen mannichfaltigen Arbeit, welche die⸗ 
ſes Werk erfoderte, nicht wenden. Dieſe wirklichen 
Beyſpiele find meiſt aus den neuſten und belichtes 
ſten Schriftſtellern entlehnt. Oft auch aus En⸗ 
thers Bibel, die er indeſſen nicht, wie viele thun, 
als ein Muſter einer reinen hochdeutſchen Schreib⸗ 
art anpreiſet; Luther habe nicht noͤthig, daß 
man ihm dieſes Verdienſt andichte, welches auch 
gegen ſeine uͤbrigen unendlich klein ſey. Luthers 
Ueberſetzung wimmelt von Fehlern, die aber theils 
ſeinem Zeitalter zu verzeihen ſind, theils, nicht 
ihm, ſondern nachfolgenden Herausgebern und Cor⸗ 
rectoren zu Schulden kommen. Bey der erſten 
Ausgabe folgte er den aͤltern oberdeutſchen Lieberfes 
gungen, deren man damals mehr hatte, und die 
ale aus der Vulgata gemacht waren. Er verglich 
fie mit dem Grundterte, und verbefferte Sachen 
und Schreibart — ſind dieſe erſten Ausga⸗ 


ben 
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ben noch völlig oberdeutſch; auch war dieſe Mundz- 
art damals noch die herrichende der Gelehrten und 
der feinen Welt. So wie fih feine Kenntniß der 
Grundiprachen erweiterte , beſſerte er beftändig. 
Vermuthlich kam auch die oberfächfiiche Mundart 
in mehr Anſehen, und desivegen bildete er die 
Schreibart ein wenig mehr nach diefer, lich auch 
wohl niederſaͤchſiſche Wörter und Wortfügungen 
einfließen. Allein der Grund blieb nod immer 
Oberdeutſch, und verräch dicke Mundart noch jetzt 
faſt in allen Verſen. Die nachfolgenden Heraus⸗ 
geber haben die Ungleichheit der Schreibart, aus 
Unwiſſenheit der Grundfäge der Sprache, unglaubs 
lich vermehrt. Hr. A. beruft fih diefkrwe 
gen auf die unferfhiedenen Ausgaben, und füge 
von Hr. Hofr. Michaelis lieberfegung, fie fönne, 
einige Kleinigfeiten ausgenommen, den forrefteften 
Schriften an der Seite ſtehn. 

So viel befondere Gedanken enthält nur Hr. 
A. Vorredr, deren einige vielleicht Berichtigung 
oder. Beſtaͤtigung leiden: alle aber zeigen einen 
Mann, der unendlich viel geleſen, genau geprüft, 
und feharffinnig überdacht hat. ' 

Nach der Vorrede folgt: Ueber die beiden 
Hauprdialecte der deutichen Sprache. Eine 
Preisſchrift von Hr. M. Friedr. Karl Fulda, Paftor 
zu Mühlhaufen an der Ems im Würtenbergifchen, 
welche von der Königl. Sorietät der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Göttingen, den 9. Mov. 1771 iſt gekrönt 
worden. 60 ©. nebft einer Tabelle von 2 Bogen 
in Folio, — Schrift, voll tiefer Gelehrſam⸗ 

keit 
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Feit, und ſcharfſinniger Philoſophie, ſo wohl uͤber 
die deutſchen Sprachen, als uͤber die Sprache uͤber⸗ 
haupt, nur einigermaßen ihrem Werthe gemaͤß an⸗ 
zuzeigen, zum Theil auch was in ihr zu gewagt 
ſcheint zu bemerken, wuͤrde gegenwaͤrtigen Auszug 
viel. zu weitlaͤuftig machen. Hr. Rath A. 
hat ſie mit ſeinen Gedanken groͤßtentheils einſtim⸗ 
mig gefunden, und daher fuͤr gut gehalten, ſie dem 
Woͤrterbuche vorzuſetzen. 

Aus dem Woͤrterbuche ſelbſt find num noch 
Proben anzufuͤhren. 

Der Mittellaut zwiſchen a und e, der z. E. 
in der erfien Sylbe des Worts: Zaͤhren vors 
koͤmmt, läßt, nah Hr. A Gedanken, fd wes 
nig Doppeltes oder Zuſammengeſetztes hörcn,als einer 
der fünf Zaurbuchftaben; und daraus, daß er cin 
Mittellaut iſt, folge nicht, daß er aus a und e zus 
ſammen gefloffen ſey. In allen Spraden find 
dic Selbſtlaute nur ftufenweifevon einander. unters 
fbieden, und wenn man die Mundarten mit in 
Anſchlag bringe, fo werden diefe Stufen fehr un⸗ 
merflih. Im Deurfchen würde es nicht ſchwer 
fallen, zwanzig ſolche Selbftlaute anzugeben, des 
ven. Unterſchied dem Gchöre noch immer merflicy 
genug if. Lambertd neues Org. 2 Th. 47.©.: 
Warum foßen alfo diejenigen Doppellaute heiffen, 
die fih von den fünf am meiften hervorftechenden. 
Bofalen, mehr oder weniger entfernen? Der ans 
geführte Buchſtabe der erſten Sylbe in Zähren, 
hat offenbar eben den Laut, als das erfte e in Le 
fen, Beſen, Weien, und hundert andern Wörtern. 

r7.3ib1.XVU.3.1.68. D hat. 
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hat. Machte der Laut einen Buchſtaben zum 
Doppellaute, fo müßte man dieſes € auch einem, 


Doppellaut nennen, weldyes noch niemanden einges 
follen iſt. (Dieſe legte Bemerkung gehöre nur zu 
den ſchon befannten Sägen, daß man. nichr alle 
Unterſchiede der Ausfprache durch unterfchiedene 
Buchftaben anzeigt. Wer fi) ‚erinnert, daß man 
fagt: ich las, daß in deutſchen Büchern, aus dem 
16. Jahrhunderte, und noch jego im Englifhen, fuit 


durch was ausgedrüdt wird, der würde wohl laͤ⸗ 


fen, gemäfen, nicht grammatiſch unrichtig fins 
den, nur dem Gebrauche, der über die Grammatik 
herrſcht, nicht gemäß. Das franzöfifche Wort 
für Befen, hat in der erſten Sylbe eina. Alſo 
könnte wohl, die Ausfprache diefes deutfchen e noch 
ein Uecberbleibfel vom Urſprunge der Wörter fenn, 


ungefähr wie das franzöfiiche E befonders ausges 


* 


menſetzen läßt; daß es Laute giebt, deren etwa eis 


fprochen wird, zum Andenfen daß es in den erften 
Sahren Ludwig des XIII. ein eſ geweſen iſt. 
Stufenweiſe unterſchieden feyn, läßt fid) von vie 
Ion Dingen fagen, aus denenman doch zufammens 
gefegte macht. Der Philofoph, auf deflen Digas 
non Hr. A. fi beruft, ſagt in feiner Farbens 
pyramide (Berl. 1772.) 15 ©. die Farben ° 
wären weniger der Art nach), als ftufenmeife uns 
terfchieden, und berechnet in eben dem Werfe Zus: 
fanımenfegungen von Farben. Alfo beweifen Hrn. 
Adelungs Schlüffe nicht, daß man d als feine 
jufammengefegten Laut anfcehen dürfe, fondern daß. 
es nicht der einzige ift, der fi aus a und zufanıs 


ner 
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ner noch mehr vom a, der andere noch mehr vom e hat; 
und noch welche, die wohl aus drey der allgemein ange⸗ 
nommenen fuͤnf Lautbuchſtaben zuſammengeſetzt ſind, 
wie aus zwo Grundfarben, in unterſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſen vermengt, und eben fo aus dreyen, un⸗ 
terſchiedene Farben entſtehen. Weil man nun von 
dieſen Zwiſchenlauten nicht jeden mit einem zuſam⸗ 
mengefeßten Zeigen andeutet: iſt es Deswegen 
unrecht, ſolches bey einem zu thun, etwa bey dem, 
wo man die Zuſammenſetzung am deutlichſten zu 
bemerken glaubet? Indeſſen, ſchreibt Hr. A. 
ſeinen Saͤtzen gemaͤß, den Laut von welchen die 
Rede iſt, nicht A, ſondern a, und beruft ſich auch dar⸗ 
. auf, daß man es in alten gedruckten deutſchen 
Büchern fo fände. Das lette iſt wichtig, und - 
umter andern von den uͤ, deſſentwegen Hr. U, 
eben fo denkt, aus. dem Abdrucke des Buchs 
Relila und Dimme von 1483, ange 
fuͤhrt worden, man f. Räftnerd vermifchte 
Schriften, 1. Th. 319. ©. der zten Ausgabe, 
Aber dieſe ehrwürdigen Jugendproben der 
Drucderfunft würden in der Drthographie fehr 
unfichere Wegweiſer ſeyn; und diefe Art den Laut 
auszudrädfen, die nah Hr. U. eine Wieder; 
herſtellung des Alten ,: für unfere Zeiten aber doch 
eine Neuerung ift, hätte fich gewiß nicht in allen 
Druckereyen fo bequem bemerfftelligen laſſen, als 
in der Breitkopfiſchen. Wenn die alten Römer 
iht ae foauisgefprochen haben, wie wir unfer &, fo 
baben fie das gewiß für einen zufammengefegten 
&aut gehalten, weil fie die beiden $ausbuchftaben ges 

Da woͤhn⸗ 
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woͤhnlich einzeln fehrieben: Warum übrigeng: ein 
a, mit zwey Strichelchen darüber, gerade wie ein 
Mittell aut zwiſchen a und e foll ausgefprochen wer⸗ 
den, laͤßt ſich aus keinen Geſetzen der Zeichenkunſt 
abſehen, eher aber faßt man dieſes von der Bezeich⸗ 
nung, ‚die Hr. A. verwirft. Wenn man an⸗ 
rimmt, bey dieſer Bezeichnung ſey das e nicht kennt⸗ 
lich genug geſchrieben worden, ſo hat es ſich leicht 
in zwey Strichelchen verwandeln laſſen, und ſo 
kann man ſich den Urſprung des alten Gebrauchs er⸗ 
klaͤren, auf den Hr. A. ſich beruft). 1 
Sinnreich ift bey Aar, der befannten. alten 
Bemerkung aller großen Raubvoͤgel, die Ableitung 
von Arufpex; die erſte Hälfte von diefem Worte, 
die letzte vom pahen.,. et 
Vondder Partikel ab; welche im Hochdeutſchen 
nur in der Zuſammenſetzung, und am haͤufigſten 
mit Zeitwoͤrtern uͤblich iſt, wird erinnert, daß ſie 
die Stelle des Vorworts: von vertritt, mit: weis 
chem Feine Verba zufammengefegt werden fönnen, 
und überhaupt eine Trennung und Abfonderung 
bezeichnet, deren befondere Art durch: - das 
bengefügte  Zeitwore näher beſtimmt wird. 
Befonders 1) eine Entfernung von einem Hör 
hern nach einem niedrigen: abfallen, abflieſ⸗ 
fen ꝛc. 2) Entfernung von einem Orte in eis 
gentlicher und uneigentlicher Bedeutung: abreis 
fen ıc. wo der terminus a quo als ein höher ges 
fegener Ort vorausgefegt wird. ( Schwerlich als 
lemal, der Sterbende der von feinen Freunden Ab⸗ 
ſchied nimm, wuͤnſcht gewiß nicht hinunterwaͤrts 
J— ab⸗ 


a 
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abzufahren.) Hiermit iſt 3) der Begriff der 
Abſonderung verbunden, abpfluͤcken ꝛc. wobey ſich 
die Partikel manchmal ſo wohl auf die abgeſonderte 
Sache bezieht, als auch metonymiſch auf die von 
welcher die Abſonderung geſchieht: den Staub ab⸗ 
buͤrſten, und: das Kleid abbuͤrſten. 4) Der 
Begriffder Erreichung; abgehen durch Gehen er⸗ 
reichen aus dieſen vier Bedeutungen, welche man 
als die eigentlichen Bedeutungen anſehen kann, 
fließen figürliche. _ 5) Des Verminderens; abar⸗ 
beiten, des Entkraͤftens, ſich abangften; die meis 
ſten Zeitwörter dieſer Are find niedrig. 6) Der 
Machbildung, abbilden. 7) Der’ Vollendung, 
weilman von demjenigen abzulaffen pflegt, was feine 
Vollkommenheit erreicht hat: abfieden, das Ab⸗ 
leben (heißt wohl das Abgchen vomschen.) u, 
andern ift der Begriff der Vollendung etwas vers 

ſteckter, und das ab dient bloß die Bedeutung des 
daranf folgenden Zeitworts zu verftärken, abpruͤ⸗ 

geln. Vor einigen Nennwoͤrtern, die nicht von 
Verbis herkommen, bezeichnet es 9) das Gegen⸗ 

theil deſſen womit es verbunden iſt: abgeſchmackt. 

Diefe- Bedeutungen find? nmicht in allen 

Wörtern gleich merklich; größtentheils, weil ihre 

erfte Bedeutung in der gefelfhaftlichen Sprache 

der Hochdeutfchen verloren gegangen ft, und nur 

die figürliche ſich erhalten hat. In den Provins 

zen, und bey den Handwerkern wird man die erfte 
oft unvermuthet wieder finden. In Anfehung der 

Conjugation ift die Partikel trennbar: ich meſſe 
ab. Ein feines Ohr bemerfe in dem mit ab zu: 
D 3 ſam⸗ 
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fammengefegten Zeitwörtern,auch einen Unterſchied in 
der Stellung des Tones. Wo es Abfonderung, 
Erreichung oder Meflung ausdruckt, haben die Worte 
den Ton nicht auf der Partikel, fondern aufdem Zeit: 
worte, abpflügen, abtreten, durch Treten abſon⸗ 
dern st. In den übrigen liege er auf dem abe 
Wird diefer Unterſchied nicht allemal beobachtet, 
fo liegt die Schuld in dem unbeftändigen Gebrau⸗ 
he, und dem harten Gehoͤre des großen Haufens. 
In den, mit: durch, um, über und unter zu 
fanımengefegten Zeitwörtern ift er beftimmeer und 
deutlicher. In der alten Alemanniichen Munds 
‚ art war ab eine Präpofition die den Ablativ re 
gierte. . Noch ift fie es in Oberdeurfchland, und 
wird d=für: an, don, vor, und aus gebraucht: 
ab dein Wege fommen, einen Gräuel ab den Goͤ⸗ 
Ken haben;- daher rühren auch die unfchieklichen 
Zufammenfegungen der Neichsfanzlyens. abhinz 
hen, vorab ꝛc. Ab Micderf. Hol, Goth. Schwed. 
und Dan. af, Angelf. und Engk of, Grich. 
aro und ad, fatein ab, abs, ift ein fehr altes 
Stammwoͤrtchen, das in den meiften Sprachen 
angetroffen wird. Wenn es fo viel als hinab bes 
deutet, brauchen die Micderfachfen dafür ihr daal. 
Luthers abe ift veraltet. 

Dergleichen Artikel, mit mehr Beleſenheit, reiferer 
Beurtheilung und groͤßerer Scharfſinnigkeit ausge⸗ 
arbeitet, als manche Inauguraldiſputation, kom⸗ 
men häufig vor. Bey Ander als ein Zahlwort 
» betrachtet, wird erinnert, und mie Stellen 
bewiefen, die Alemannifche Mundart brauche 
es 
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e8 ohne Unterfchied. fuͤr: zweyte. Es ſcheint das 
beste Wort fen den niederdeutſchen und nördlichen 
Voͤlkern eigen geweſen, wie das erſte den Oberdeuts 
ſchen. Uebrigens unterfcheidet noch jego die ober; 
deutſche Mundart, durch Ausſprache und Schrift, 
Die dreyerley Bedeutungen, welche diefes Wort 
unter einerley Geſtalt bey den Hochdeutfchen hat. 
Die Ordnungszahl heißt: anderter, anderte, 
andertes, mit dem charakteriftifchen £, welches 
auch in: zweyter, dritter, angetroffen wird, und 
in alter und alius etwas ähnliches hat. Das 
Beywort: ander, lautet wie im Hochdeutfchen; 
das Mebenwort anders aber heißt dafelbft zum 
Unterfchiede vom Neuro: anderfi. Ob gleich 
der Sprachlehrer nichr wagen darf, diefes in eine 
andere Mundart überzutragen, fo verdient doch 
ein ſolcher Linzerfchied, der in dem übereinftimmenden 
Gebrauche ganzer Voͤlkerſchaften feinen Grund Hat, 
che Bewunderungund Beyfall, als Hohngelächter. 
DBlendling, ein befanntes Wort, welches un: 
gefähr fo viel als Baftard anzeigt, befonders Thie⸗ 
re, Die aus der Miſchung zweyerley Arten entfichen, 
wird von Blende, etwas das durch den Schein 
verblendet hergeleitet. (Wahrfcheinlicher möchte 
man wohl glauben, «8 fomme von einem veralteten 
Worte das fi) im Schwedilchen erhalten hat, da 
beige: blanda vermengen. ) F 
Der Urfprung des Zeitworts; bringen wird 
fo unterfuche ; Beym Ulphilas lauset es briggan, 
beym Kero: pringan , bey Iſidors Ueberſetzer: 
bibringan, im Miederf. bringen, im Dän. brin- 
D 4 | B6 
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ge, im Schweb. bringa, im Angelf. bringan; 
im Engl. to bring. Es ifi von den älteften Zei⸗ 
ten an, als cin unregelmäßiges Zeitwort bekannt, 
Beym Kero, lautet das Jmperf.keprahher, beym 
Ottfried braht und brang, im Angelf. brohte, 
Helwiq und Wachter find beynahe die einzigen, _ 
die es gewagt haben, an die Abftammung diefes 
Wortes zu denken, allein ihre Ableitung ift fehr uns 
gluͤcklich gerathen, indem fie auf das griechiſche 
Fagsxev gefallen find. Hr. Ihre haͤlt es für 
verwegen, Die Quellen eines fo alten Wortes auf 
zuſuchen. Allein man darf fich dadurch nicht ganz 
abſchrecken laffen. Das Anfangs 3 ift auch hier, 
tie in fo vielen andern Wörtern, das bloße Vor: 
mörtchen be. Wenn man dicfes abfondert, bleibt 
tingen übrig. Daß diefes chedem wirklich ſtatt 
bringen gebraucht worden, erhellet aus Hr. Schel: 
horns Nachricht von einem alten fränfifchen Dich⸗ 
fer. Krit. Beytr. Th. 1. wo es in einer S. 604. 
aus demſelben angeführten Stelle heißt: 

Sie fprachet ringe unz unfer ſwaͤr 

Sie ſprachen bringt uns unfer Schwert. Def 
auch ringen nicht bloß Juctari bedeutet, erhellet aus 
den verwandten Sprachen. Im Ysländ. ift rigge 
bewegen, und im Schwed. ringa die Glocke bewe⸗ 
‚gen. (Auch im Engl toringthebells. Uebri⸗ 
gene brauchte man hiebey nicht auf verwandte 
Sprachen zu gehn. Die Waͤſche ausringen, iſt 
ein befanntes Gefchäft der Wäfcherinnen. Diefes, 
- umd ringen als eine Leibesuͤbung Fönnte einerley 
Urſprung mit Ring haben, und umgeben andens 
ten. 
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een... Aber Errungenſchaft iſt ein juriſtiſches 
Wort, das z. E. von dem gebraucht wird was 
Mann und Frau mit einander in der Ehe erwor⸗ 
ben haben, und das geht offenbar, auf N 
bewegen. ) 

Wenn man, fährt Hr. a. fort, ferner erweget, 
daß bringen einige Tempora von einem andern 
Zeitworte entlehnt hat, welches rachen, raggen, 
oder racken gelauiet haben muß, ſo fuͤhrt uns 
Das auf das Zeitwort regen. Isl. reka, Schwed. 
wraka. ©. Brad, Brachvogel, Brechen. 
Bringen würde alfo, nach diefer Ableitung, eigent⸗ 
lich: bewegen, den Ort einer Sache ändern, bes 
deuten, und diefe Bedeutung hat es auch wirklich 

©. auch Regen; Ringen bey dem Piſtorius 
bedeutet Bering hurtig, behende. (In dieſer Be⸗ 

deutung koͤmmt ring oft im Hans Sachs vor Da 

koͤnnte es aber wohl ſo viel als: leichte heiſſen, in 

Entgegenſetzung des ſchwerfaͤlligen.) 

Folgendes ſind einige Anmerkungen Hr. A 
uͤber den Buchſtaben C. Die Sprachlehrer, wel⸗ 
che behaupten, das Efen Fein deutſcher Buchſtab, 
bedenfennicht, daß die Deutſchen eigentlich gar Feine 
Buchſtaben haben‘, fondern ihre Schrift den La⸗ 
geinern verdanken. Mir dem römifchen Alphabes 
te befamen fie auch das E, und zwar in dem, 
uneingeſchraͤnkten Gebrauche defielben , fo daß das 
& ihnen lange eben fo unbefannt blieb, als den far 
feinern. In den falifchen Geſetzen, dem aͤlteſten 
deutſchen Denkmahle, findet ſich feine Spur eis 
nes . Die Angelfachfen bräuchten ſtatt deſſelben 
an Ds bes 
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beftändig c. Cerfilla, cernan, ceofan, cin 
ne, citelan, klang bey ihnen Kerfille, Kerbel, 
Rernan buttern, Kofan Fieren, Rinne Kinn, 
Kiteln Figen. Das Songobardifhe Alphabet 
kennt gleichfalls Feine. Wie kann man denn: fa 
gen c fen Fein deurfiher Buchſtab, da er doch cher 
von den Deutfhen angenommen worden äls £? 
Mit den nördlichen Völkern verhielt es fich anders. 

Da die Roͤmer nicht zu ihnen famen, fo waren fie 
auch weit länger ohne Schrift: denn was mancher 
dem von dem hohen Alter der Runen vorgab, das 
bat bey einer genouern Unterſuchung der neuern 
Zeiten eine große ‚Einfhränfung gelitten. Als 
nahmals die Mormannen und Schweden, 
durch ihre Land⸗ und Seereifen mit dem griechiſchen 
Kaiſerthume in Bekanntſchaft kamen, lernten fie 
den Gebrauch des griechiſchen Alphabets, welches 
nachmals unter ihnen den Namen und die Geftalt 
der Runen befam. Daher rührıt es, daß das-c 
in den nordifchen Mundarten niefo häufig gebrauche 
worden als das f. Aus diefer Lirfache wollen auch 
‚die heutigen Niederfachfen von feinem c was wiß 
fen, weil ihre Mundart dernordifchen näher koͤmmt 
als der oberdeuefchen, ob ſie es gleich in ch nicht 
entbehren Fönnen. Von dem Oberdeutſchen iſt 
glaublich/ daß fie anfangs eben fo wenig ein ande 
res Pgchabt als das c, dem fie in Ermangelung 
‚anderer Schriftzeichen , auch das Amt auftrugen, 
den ihnen eigenthümlichen Hauchlaut auszudrücken, 
Kero, der ältefte alemannifhe Schriftfteler, 
— e * Men * k, g, ch, z, er 
ſchreibt: 
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ſchreibt: churen Koͤren, Crimm Grimm, 
Scal ſoll citi Zeit. Es iſt unbekannt, durch wenn 
- das griechiſche k den Alemannen bekannt worden. 
Vielleicht durch den Ulphilas, bey dem es — 
ger vorfömmt als c. Kero hat es ſchon, aber 

noch fehe fparfam. Ottfried, ein Franke, 
brauche es ſchon häufiger, ob ſich gleich das c bey 
ihm noch hin uud wieder in allen obigen Fällen 
findet. In diefen Umftänden blieb das c, bis die 
hochdeutſche Mundart fich zu bilden anfing, in 
welcher es, fo fern es den Laut eines E hat, immers . 
mehr von feinen Anfehn verlor, bis cs endlich, 
in.eignen deutihen Wörtern, nur auf einige fehe - 
vornige Wörter eingefchränft wurde, aus deren 
Befig man es aud) ſchon mehrmals zu verdraͤngen 
geſucht hat. 

Bey den Namen der natuͤrlichen Dinge, beſon⸗ 
ders der Kraͤuter und Thiere, ſind meiſtens linnaͤiſche 
Benennungen angegeben. Allemal ließ ſich dieſes 
wohl deswegen nicht thun, weil die deutſchen Na⸗ 
men, zumal der Gewaͤchſe, oft in jeder Provinz an⸗ 
ders ſind, mehrmals nicht generibus der Metho⸗ 
de, fondern Speciebus zugehoͤren, und cinen ges 
übten Kräuterfenner erfodern, in die merhodifche 
Sprache überfeit zu werden. Indeffen darf man 
wohl, eben diefer Verwirrung der Namen wegen, - 
und weil die Sache in der Oekonomie wichtig. ift, 
von Hr. A. hoffen, daß die merhodifchen Namen 
fo viel als möglich beygefüge werben. 

Bon Wörtern diein die Naturkunde, Mechanik, 
Baufunft, den Bergbau u. m Wiffenfchaften eine 

— * 
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ſchlagen, werden zureichende Erklaͤrungen gegeben. 
Es iſt leicht zu ſehen, daß manche kleint Unrichtig⸗ 
keiten bloß Uebereilungen find, wie der Schreibes 
fehler: der bürgerliche Tag fen die Zeit, in weldher 
ſich dir Erde einmal um die Sonne bewegt; daß ferner 
andere in einem Buche, das Woͤrter, nicht Sachen er⸗ 
klaͤren ſoll, ganz unbetraͤchtlich ſind. So iſt das 
Bodenrad nur beſchrieben, wie es ſich bey Uhren 
mit Gewichten findet; die Beſchreibung iſt aber 
leicht auf Taſchenuhren anzuwenden, es haͤtte nur 
dürfen, ſtatt; Gewichte, Gewicht oder Feder ges 
nannt werden. Wie weit aber cin Wörtersuch in 
Erflärung der Sachen gehen folle, ift ſchwer zu bes 
ftimmen. So ift hie bey vielen Pflanzen angege- 
ben, wie viel Staubfäden und Staubwege fie has 
benu.f. mw. Diefes dürfte freylich wohl nicht al⸗ 
In Deuefchen verftändlich feyn, aber das zeigt chen, 
wie wenig ein Deutfcher, der nichts von Wiffen- 
ſchaften verſteht, den Reichthum ſeiner Sprache 
kennt, den er aus einem ſolchen Woͤrterbuche erſt 
kennen lernt. Nur das koͤnnte man fragen, ob 
ſolche Nachrichten, die doch Feine botaniſche Des 
finition der Pflanze feyn fünnen, dem der fie ver; 
ficht, fehr brauchbar find? Geßner fah die Schwuͤrig⸗ 
feit ein, Wörter aus der Naturgeſchichte u. ſ. w. 
kurz und doch gehörig zu erklären, und erwählte 
deswegen bey feinen Fabeln ein Verfahren, darüber 
ihn Popowitſch fehr unrecht tadelt. Indeſſen, 
eben weil ſich hie fhwerlih eine fichere Regel 
geben läßt, muß man mit Danf annchmen, was 
Hr. A. auch hierinne geliefert, und dabey fo weit? 
laͤuftige und richtige Kenntniſſe gezeigt hat. 

De 
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Da Hr: A. wie jeder der ſelbſt dent, oft von 
feinen Vorgängern abweicht, fo hat eine. ähnliche: 
Freyheit, die bey einigen feiner Gedanken in gegen⸗ 
wärtiger Recenſion iſt gebraucht worden, die Abs - 
ſicht, zu zeigen, wie viel Aufmerkſamkeit dieſe Ges 
danfen verdienen. Im Ganzen ift diefes Werk eis 
nes der wichtigſten für den, Kenner der deutfchen 
Sprachen und ein Geſchenk von einem hohen Werthe. 
Dan hat dem Verfertiger, für den ers 
ſtaunlichen und mit fo viel Einfiche angewandten 
Fleiß zu danfen, und der, der es gewagt hat, in. 
unſern Zeiren der Journale und Fleinen Verschen, 

ein ſelches Werk zu veranlaffen und zw, verlegen, 
wenn er auch fonft um Die. deutſche Gakchefannfeit 
nicht ſo viel Verdlenſte haͤtte, haͤtte ſchon dadurch 
mehr als mancher Mecaͤn — 





In 

De’ Bronzi di Ercolano e contorni incifi | 
con qualche fpiegazione.: Tomo Se- 
‚condo. Statue, Napoli MDCCLXXL 
Nella Regia Stamperia. Groß Folie, 

423 Seiten, die Kupfertapfeln mitges 
sählet, ohne die Borrede und Regiſter. 
Site neue Band der Herfulanifchen Alterthuͤ⸗ 
mer, welcher (din Catalogo des Bayardi 

nicht mitgerechnet,) den fechften des ganzen Werks 
und den zweyten der Erzſtuͤcke ausmacht, foll zwar 
nad der Anzeige ſchon im Jahre 1771 fertig ges 
weſen 
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wefen feyn; da aber auch fogar diejenigen, de 
nen er als ein Königliches Geſchenk gereicher wird, 
ihn nur erft Fürzlich erhalten haben, fo feheiner die 


Ausgabe fpäter erfolger zu ſeyn, und koͤnnen wie 


ihn den mehreiten unfrer $efer wohl als eine wahre 
Meuigkeit anzeigen. Er iſt fo wohl im Atußerlis 
ben, als Inneren, feinen Altern Brüdern völlig, 
gleih, und wir brauchen alfo nicht, woeber die 


Vollkommenheit und Pracht des erftern weiter 


anzupreifen, noch uns bey den Erinnerungen aufs 


zuhalten, welche das letztere auch hier mit Grunde 


sreffen möchten. Die Beforgung diefes Werks if 
befanntlich vom jegigen Könige von Spanien einer 
Geſellſchaft anvertrauet worden, welche ſich Gli 
Academici Ercolanefi nennet , und dieſen 
Band, wie die vorhergehenden, ihrem Stifter zu⸗ 
geſchrieben hat, mit deffen Bildniſſe er denn auch 
aufs neue gezieret iſt. Es enthaͤlt verfelbe 101 
große Kupfertafeln, und 31 Fleinere, als Anfangs; 
und Schlufleiften, die überhaupt 194 Stuͤcke abs 
bilden. Bon jenen gehören zwo zur Vorrede, und 
ſtellen eine hetruriſche Gottheit vor, die eigentlich 
nicht zu den Herfulanifhen Schaͤtzen zu rechnen, 
fondern auf der Inſel Elba ausgegraben ift, und 
hier nur, weil fie zur Königlihen Sammlüng ges 
fommen, als ein hors d’oeuvre mitgetheilet und 
beſchrieben wird, Die Kleinern, jedem Abfage 
zur Zierde beygefügten Kupfer, find öfters wiederhos 
let, und geben alfo nur die obgedachte Anzahl von 
VBorftellungen. Wir fünnen uns bey diefen niche 
aufhalten, noch in Anfehung jener Hauptſtuͤcke in 

| | bie 
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Diejenigen Betrachtungen. hineingehen, melde for 
wohl die Kunſt als Alterthumskunde reichlich dar⸗ 
bieten. Den wenigen, die das Werk ſelber vor 
- Augen nehmen fönnen, würde es doch allemal nicht 
hinreichen, und der größere nicht fo beglückte Theil. 
unierer $efer erwartet nur eine Anzeige von dem 
Shäsen, vie fie hier zu fuchen haben. Wir wollen 
uns dabey einfchränfen, und dießmal mehr den Ges 
fhichtfchreiber, als Beurtheiler abgeben. 

Der Inhalt diefes Bandes beftcht, wie gefagt,in 
chernen Sraruen. Esiftbefannt, wie wenige Stuͤ⸗ 
fe davon: aus dem Alterthume zu uns gefommen 
find. Der Werth und die MNusbarfeit des Me⸗ 
talis war für den Barbarn und blinden Eiferer ein 
neuer Reitz, feine mörderifhe Hand anzulegen. 
Und dieſe arbeitere' hier bis zur Zernichtung, da 
hingegen von den. marmornen Bildfänlen die 
Bruchftüce ihre Wuth erichöpfeten, und zu der 
Wirderherſtellung manches Kleinods Mittel gelaffen 
haben. Auch waren uͤberhaupt die ehernen Sta⸗ 
tuen im Großen minder gemein, und die Meiſter 
welche ſich damit befaßten, mußten in Ermange⸗ 
lung der neueren Kenntniſſe und Verrichtungen der 
Gießkunſt dabey unendliche Schwierigkeiten uͤber⸗ 
fteigen, fo daß in Anſehung dieſer Werfe, vielleicht 
MM: Falconet *) nicht ganz Unrecht hat, wenn er 
mit den Alten um den Vorzug ftreitet. Indeſſen 
find die Meberbleibfel deſto ſchaͤtzbarer, wenn fie 
ſchon in der Kunft den Marmorftücken nachftchen 

muͤſ⸗ 
9 Obfervations for la Statue de Marc Autele. Am: 
fterdam, 1771. | 
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müffen,, und allerdings finden ſich Bier, unter vie 


len mistelmäßigen, einige deftomehr zu bewiunderns 


de Meifterftücke, deren Werth gegen jene dadurch 


annoch erhöhet wird, weil fie gutencheils wohlerhaften 
gefunden find, und alfoder öfters fehr unglücklichen 
Ergänzung faft aller Marmorreſte micht bedurfe 
haben. Hier find fie nach der Reihe, die miehres 
ſten etwas unter natürlicher, und neun Stuͤck lo⸗ 


loſſaliſcher Groͤße. 


. Ein Eleiner Jupiter, den fein ernſtes bär— 


tiges Geſicht, und ein Stuͤck des in der Rechten 
haltenden Donnerkeils kenntlich macht. 

2. Vier Stuͤck desgleichen noch kleiner, alle 
mit der Chlamis über den linken Arm loshaͤn⸗ 


gend. | Ä 
3. Eine bekleidete Juno mit der coronara: 


diata, in der rechten Hund einen Öranat- oder ans 


dern Apfel haltend, welches auch eine Venus ans 


zeigen Eönnte, wenn nicht die erhabenere Gefihtes 


züge jene Gottheit wahrfcheinlicher machten, Sie 
ift von heteurifcher Manier. 

4. Diefelbe, eine Krone mit Knöpfen auf 
dem Haupte, in der Rechten eine Schale, und in 
der Linfen ein Fuͤllhorn haltend, woraus man auch 
auf eine Pomona ſchließen möchte. 


s— 8. Sieben verſchiedene Minerven, mit 


ihren befannten Kennzeiden, eine mit — 
Helm und die Eule in der Hand. 

| 9. Ein vermurhliher fhöner Neptun, ob 
er wohl, itatt des gervöhnlichen Dreyʒacks, nur ei⸗ 


ne zugeſpitzte haſtam longam, oder einen contum 


fuͤhret. 10. 


» 
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ro. Eine Vietoriatropaeophora, hetruri— 
ſcher Arbeit, unbeflägelt. 

11 —13. Eine fihöne große Diane, mit ges 
ſpanntem Bogen, und vier Fleinere. 

14 —17. Sechs ungejweifelte Vorſtellungen 
der Venus; dreye ganz klein, und die andern et⸗ 
was größer, Die beiden erſtern find von vorzuͤg⸗ 
licher Arbeit. Bey der einen ficht zur Linken, als 
zur Stüße, ein trocfner Stamm, um welchen cin 
Delphin gewunden ift, und fic beſchaͤftigt fih, an 
dem aufgehobenen linken Fuße den Schuh (San- 
dalium) aufzulöfen, oder vielleicht feſt zu binden. 
Die Zierrathen der Arme und Beine find von Gold, 
und das faubwerf an der Bafe von Silber: Die 
andre fheint aus dem Bade zu kommen, und aus 
dent mebenftchenden Salbengefäße, worauf ein 
Tuch liegt, ihre Reitze erhöhen zu wollen. 

- 18. Ein nadter Jüngling von zwo Palmen, 
mit einen Helm auf dem Haupte, daher man ihn 
für einen Mars genommen hat. 

19. Pallas, Apollo, Herkules, Effus 
lap, vier Fleine Stücke, mit ihren gewöhnlichen 
Kennzeichen. 

20—22. Herkules, fiebenmal. Der erſte 
von mittlerer Größe und vorzüglich ſchoͤn. j 

- 23. Eine feltene, wohl gearbeitet, ganz nas 
ckete männliche Figur, nur auf dem Haupfe eine 
fpige Müge, und in der einen Hand ein Grabeis 
fen habend, nach welchem Zeichen es für den Gore 
Eabirug gehalten wird, der hauptſaͤchlich in Sa: 

N.Bibl XVIB..St. € mo⸗ 
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mothracien verehrt, und von deſſen Sepeimniffen viel - 
Weſens gemacht wurde. 

24. Ein junges bekleidetes Frauenzimmer, auf 
einer Kugel ſtehend, vermuthlich Fortuna, oder, 
da die Arbeit hetruriſch ſcheint, die dort verehrte 
aͤhnliche Gottheit Nortia. Ein ſehr ſeltenes ſchoͤ⸗ 
nes Stuͤck, von etwa zwo Palmen, mit ſeiner 
Baſe, an welcher, wie an der Kugel und Figur 
ſelber, die Zierrathen von Silber ſind. 

25. 26. Fortuna, von vortreflicher Arbeit, 
und faft Lebensgroͤße; in der einen Hand ein 
Steuer, und in der andern cin Fuͤllhorn haltend, 
auf dem Daupte aber mit allen Abzeichen der Iſis 
geſchmuͤcket; welche Zierrathen fo wohl, * die am 
Fußgeſtelle von Silber ſind. 

27. Drey voͤllig ähnliche kleinere, und eine 
vierte, die ohne Kopfſchmuck und Steuer ift. 

28.. Noch fünf Fortunen, alle mit Fuͤllhoͤr⸗ 
nern und Steuern. Vier haben auf dem Haupte 
einen modius, und die fünfteeinen Fleinen viereck⸗ 
ten Thurn. Das runde Fußgeftel diefer letztern 
führt folgende Inſchrift: Pkilemonis Secu: Mag. 
Gen. C. welches Philemonis Secundarum, 
Magiftri Genio Coloniae erfläret wird. 

29—32. Ein figender Merkur in Lebens⸗ 
größe, nad) vier verfchiedenen Anfichten. Die 
fhönftecherne Statue, fo aus dem Alterthume bis 
jetzo übrig it. Winkelmann hat fie ſchon ©. 
259. befhrieben, und wir Fönnen alfo dahin ficher 
verweiſen. 


83. 33 
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33. 34. Eben dieſe heidniſche Gottheit in eilf 
verſchiedenen kleinen Stuͤcken, alle mit einem Beu⸗ 
tel in der Hand, und die bekannte Muͤtze (Pera- 
fus) auf dem Haupte, wie auch die Chlamys über 
den Arm hangend. Den Caduceum aber und 

die Flügel an den Füßen haben nur einige: 
| 3 5. Eine andere große ſchoͤne Statue mit ge: 
fluͤgelten Füßen, ſonſt aber feinem charafteriftis 
ſchen Zeichen, woraus man gewiß feyn Fönnte, ob 
fie einen Merkur oder Perſens vorfteller. 
36. Ein fhöner Bacchus mit dem Thyr⸗ 
fus. u en 
37. Ein angenehmer geflügelter Genius, in 
ber rechten Hand eine Traube, und unterm linfen 
Arme einen jungen Hafen haltend. Mach erftern 
möchte man ihn für einen Bacchus nehmen, das 
Thier aber ſcheint einen Amor anzudeuten, dem 
es gemeiniglich zum Spielen zugegeben wird. 

38. 39. Ein junger fpringender Faun, den 
Thyrſus in der rechten Hand. 

40. Noch ein junger Faun oder Satyr, 

den Winkelmann am angeführten Orte bereits 
unter die beften Stuͤcke des Alterthums gerechnet 
bat. Er ift von !ebensgröße, ſitzt auf einer 
Steinmaſſe und fhläft, den rechten Arm über den 
Kopf gelegt, und den linfen ſchwer niederlaffend. 
Außer den Kennzeichen der Hörner am Kopfe, hat 
er unter den Kinnbacken am Halfe zwo lange Wars 
zen, wieman fie beym Ziegenviehe findet. 

41. Marfiad , oder ein bärtiger Sifen, 
von vortreflicher Arbeit und mittlerer Größe. Er 
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ficht und hält die Hände, als ob er.auf der Flöte 
fpielete, die aber nebft einigen Fingern verloren iſt 
42. 43. Ein alter trunkener Silen oder 
Kaum, über einen mit einer Loͤwenhaut belegten 
Stein geftrecket, und den einem Arm auf einen 
drauf liegenden Schlauch gelehnt, den rechten aber 
in die Höhe haltend, und mit den Fingern ein 
Schnipechen fehlagend. Dieß gar vortrefliche Stuͤck 
in Lebensgroͤße iſt auch von Winkelmann ſchon 
angeprieſen, und bedarf alſo unſers Lobes nicht. 
44. Ein andrer zottichter Silen, minderer 
Größe, mit Epheu bekraͤnzt, und auf einem Schlau⸗ 
che reitend, wovon er die beiden Zipfel anfaffer. 
Er ift von fhöner Arbeit, und wurde nebft zehn 
andern nächftfolgend abgebildeten Stücken zu Pors 
tici um einen Brunnen gefunden, dem fie durch 
ihre Oeffnungen das Wafler zugeführet Haben | 
45. Dergleichen, ſitzend auf einem großen rau⸗ 
hen Steine, den einen Arm auf einen Schlauch ges. . 
üßet. BEE 
ß 46. Eben dergleichen, nur daß er ſtatt des 
Schlauchs, einen jungen Tieger bey ſich hat und 
umfaſſet. | ® 
47 Ein paar junge ganz unbedeckte Saunen, 
die Schläuche auf der einen Schulter fragen. 
48. Zweny Eleine Jünglinge von angenehmer 
lächelnder Geſichtsbildung, die eine, Hand auf eine 
Larve gelegt, welche neben ihnen auf einer Flcinen 
Säule ſteht. Sie haben die Haare oben in einen 
Zopf gebunden, und würden, wie die andern, 
mac diefem Merkmale hetruriſche Werke ſeyn, 
wen 
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wenn die Meynung des Gori Muf. Errufe. T. 
I. p. 120. Grund hätte. Die Herausgeber ber 
ſtreiten aber diefen Sat, und behaupten, daß auch 
ben den Griechen das Haar fo aufgebunden worden. 
Uebrigens findet fi an diefen Statuen fein Zeis 
en der Faunen oder Silenen, und werden fie ab 
fo, weil fie um den Brunnen geftanden, für juns 
ge Flußgoͤtter gehalten. 

49. Zwey dergleichen , — daß auf den 
Saͤulen, ſtatt der Larven Gefaͤße ſtehen. 

50. Noch zwey angenehme Juͤnglinge, die eis 
nen Waſſerkrug auf der Schulter tragen. 

1. Zwey dergleichen, jeder einen Delphin in 
der Hand habend, in deſſen Munde die Roͤhre ſich 
findet, woraus das Waſſer gefloſſen iſt. 

52. Eine aufrecht ſtehende männliche Figur, 
in Furzer, an den Schößen ausgebreiteter Kleidung, 
in der einen Hand eine Schale, und mit der ans 
dern ein Fuͤllhorn haltend. La Ehauffe'eim Mu- 
feo Rom. hat ein ähnliches Stuͤck, und nennt es 
einen Camillis, Opferfnaben. Hier foll es ein 
Genius, und viceicht der vom Herkulaniſchen 
Theater ſeyn, weil es bey felbigem gefunden wor; 
den. 

53.. Ein Süngling von vortreflicher Yobeit in 
befonderm Aufzuge. Kurz gefleidet und umgürter; 
das Haupf mit einem diademate gemmato, 
Pampern und Trauben gezieret, über welche zwey 


Hörner herausfichen. In der einen Hand hälter 


due Schale, und in der andern aufgehoben, cin 
Zrinfhorn, fo fih mit der Hälfte eines Thiers, 
€ 3 faft 
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faft wie ein Hafe, endigt? an den Beinen aber 
trägt er Halbfticfeln, Vielleicht ein Bacchus, 
‚oderein Pocillator, d.i.von den Jünglingen, welche 
bey Tafeln, auch bey Opfern, den Wein bedienten. 

54. Drey dergleichen Pocillatores, faft mit 
denfelben Artributen, nur auf. dem Kopfe einen 
‚ bloßen Lorbeerkranz. ' 

55. Noch ein fehöner Juͤngling, mif wahlge 
kraͤuſeltem Haar, in Eurzer Kleidung. Es fehlt 
ihm die rechte Hand, und mit felbiger vermurhs 
li) das Kennzeichen eines Camillus oder Pocil⸗ 
lator. 

66. Ein andrer meiſterlich gearbeiteter ſchoͤ⸗ 
ner Juͤngling, in kurzer Kleidung, mit gekraͤuſel⸗ 
tem Haare, das ein Laubkranz zieret, deſſen Binde 
auf die Schultern herunterfaͤllt. In der Rechten haͤlt 
er einen kleinen Eimer, (ſitula) und in der Linken 
einen Wedel, (flabellum) welches beides fo wohl 
zum Opfer, als zur Tafel, dienete, und die Deus 
tung alfo zwiſchen einem Camillus und Srocillas 
tor unbeftimmt läßt. Hier liefet man eine weit: 
läuftige Abhandlung über die Auswahl ohne 
Juͤnglinge, beſonders zum Opferdienfte. 

57. Ein freyftehender Juͤngling, kurz geffeis 
det, mit gleihfam zun Tanz ausgeſtreckten Ars 
men, von hetrurifcher Arbeit. Beger hat im 
Thef. Brand. Tom. 3. p. 365. ein völlig 
gleiches Stud, und will, daß es cin ſaltator ca- 
Jamiftrarus ſey. Es kann aber diefe Stellung 
‚auch auf eine heilige Handlung zielen, und alfo ein 
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8. 55: Zwo gar vortreflihe Statuen in des 
bensgröße, von zweyen gegen einander gerichteten 
Juͤnglingen, mit vorwerts gelehntem Kopfe und Lei⸗ 
be, die Hände zum Kampf ausgeſtreckt. Hier iſt 
die männliche Stärfe und Grazie aufs höchfte ver; 
eint. Sn der Erflärung ——— die Sa: 
faft die ganze Gymnaſtik. 2 
- 60. Abermals ein herrliches Stuch von et⸗ 
wa anderthalb Palmen, deſſen Werth noch groͤßer 
ſeyn würde, wenn es, wie die Herausgeber aus der 
koͤniglichen Binde mie den Stierhörnern vermu⸗ 
then, den Seleukus, oder fonft einen Nachfolger 
Aleranderd, vorftchen follte. Bloß mit einem 
zur uͤckgeſchlagnen furzen Mantel umgeben ficht er 
auf einem Felsſtuͤcke, den rechter Fuß höher ges 
ſtellt, und die Hand auf das Knie gelegt, als in 
Erwartung oder Nachdenken befangen © — 
61. 62. Eine Statue zu Pferde, mittlerer 
Größe von etwa zwo römischen Palmen, die in al 
len Theilen ſchoͤn gearbeitet if. Man ſieht beym 
erften Anblick, daß fie Alerander den Großen, 
auf. feinem Bucephalus vorfteller. Er führt mit ı 
der linfen diefes fpringende Roß, und-häle ir. der 
rechten das zum Ötreit gezogene Schwerdt über dem 
bloßen, nur mit der königlichen Binde umgebenen 
Haupte. Die Zierrathen des Pferdes find von 
Silber, und es ruhet auf einem Ruder. 
63. 64. Eine Amazone zu Pferde mit einer 
zum Wurf gerichteten Lanze. Etwas Fleiner, auch 
mit ſilbernen Zierrathen, und recht ſchoͤn. 
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65, Ein lediges Pferd, faft wie obiger Buces 
— nur länger geſtreckt, auf ein Ruder ges 
uͤtzt 


66. Noch ein ſchoͤnes kdiges Pferd im Schrit⸗ 
te, von koloſſaliſcher Groͤße. Das einzige, ſo von 
den vieren, welche eine cherne quadrigam zogen, 
wieder hergeftellee werden fonnte Man hat es 
un Hofe des Königlichen Mufei mit folgender In⸗ 
ſchrift geſetzet: Ex quadriga aenea fplendidis- 
fima cum fuis iagalibus comminuta ac difi- 
pata fuperftes ecce ego vnus refta nongifi 
regia cura repofiti tis apte fexcentis in quae 
Vefuvius me abfyrti inftar —— mem- 
bris. 

67. Eine weibliche Figur von etwa drey Pal⸗ 
men, in einer weiten tunica, und mit der Coro- 
na radiara auf dem Haupte. Man hält fie nie 
ohne Grund füreincluno regina. Sie ift aber, 
wie auch die beiden folgenden eigentlich feine Sta: 
tue, fondern nur ein Werk erhabener Arbeit,, fo 
an dem Kaften der vorgedachten quadriga zum 
Zierrath gedienet. | 

68. 69.. Zwo dazu — maͤnnliche Figu⸗ 
ren, wovon man die eine fuͤr den Apoll, und die 
andre für den Mars erklaͤret. 

70. 71. Zwo große weiblihe Statuen, mit 
bloßen Armen,. wovon fie den einen über den Kopf 
halten, und darinn vermuthlich was getragen has 

ben, fo daß es Canephoren fiheinen. I 

72— 76. Bieredergleichen in ähnlicher Tracht, 
mit ordentlich gehaltenen Händen, darinn fir gleich⸗ 

falls 
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falls was getragen haben. Ohne Zweifel Opferdies 
nerinnen. 

77. Eine koloſſaliſche Statue, Y Neapolitas 
nifche Palmen 4 Zoll, von vortreflicher Arbeit und 
vieler Befonderheit. Sie bilder eine männliche Fis 
gur, ſonſt nacket, nur um das Geſchlecht ein Ge: 
wand geworfen, das über die linfe Schulter und 
den Arm fällt. In diefer Hand hält er einen Donz 
nerfeil, und inder rechten eine haftam puram (uns 
befhlagen.) Man fünnte ſolches auch für einen 
Zepter nehmen, und fo wäre der Jupiter gnug⸗ 
ſam charackteriſiret, von welchem ſich auch, wie 
bier, einige unbaͤrtige Vorſtellungen finden. Als 
lein dir befannten Geſichtszuͤge, und ein an der 
Linken tragender Ring mir dem Augurzeichen eines 
lituus, bewegen die Verfaffer ihn füreinen vergoͤt⸗ 
terten Auguſt zu halten. Er wurde um Refina 
in einem Tempel, oder Baſilika, gefunden, fo dies 
fem Kaifer von den Herkulanenſern vermuchlich ges 
weihet war. Einige unrihtige Wachrichten von 
diefer Statue beym Gori, in feinen Admiran- 
dis werden widerleget, auch fonft allhier und 
mehrern Orten, über die Fehlſamkeit der Herfulas 
nifchen Befchreibungen geflager. 

78. Eine ebendafelbft ausgegrabene, nicht 
minder fhöne Statue, gleicher Größe, auch) fonft 
ganz ähnlich, nur daß fie völlig unbedeckt ift, und 
den Dormerfeil nicht führe. So wohl die Ges 
fihtszüge, als eine daben gelegene Inſchrift auf eis - 
ner zum Fußgeſtelle gehörigen ehernen Tafel, ſetzen 
außer Zweifel, daß es der Kayfer Claudius 

Es; ſey. 
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ſey. Diefe Inſchrift lautet, nad Ergänzung eis 
niger weniger Luͤcken folgendermaßen: Ti. Clau- 
dio Drufi F; Caefarı Augufto Germanico 
Pontif. Max. Trib. Poteit. VII. imp. XVI. 
Conful. lil . Parrı Patrıiae Cenfori Ex Tefta- 
mento Meſſi L. F. Men. Senecae Milit, Co 
hor. XII. Vrbanae Et Dedicationi Eius Lega- 
vit Municipib. Singulis HS. IIII. N. 

79. Nero Claudius Drufus Germani- 
cus, nach den Geſichtszuͤgen alfo beffimme. Ein 
fhönes Stuͤck, beynahe fo groß, als die vorherges 
henden, in der Kleidung eines Augurs oder "Fries 
fters, den Ring mit dem lituus an der Hand. 
Wenn die Ausdeutung richtig ift, fo würde das 
durch eine feltne geiechifche Münze auf den Dru⸗ 
fud beym Spanheim, und fein fonft nicht bes 
kanntes Augurat erhärter. 

80. Antonia, die. tugendhafte Gemalinn 
des Drufus, faft von gleicher Größe, und ganz 
unverſehrt gefunden. Sie ſcheint jedoch in. der lins 
fen Hand, (woran ein Ming mit einer Hölung 
iſt, die vermuchlih einen Edelftein gefaſſet,) et 
was gehalten zu haben; vielleihe einen ‚Apfel ‚oder 
andres Kennzeichen der Vergoͤtterung. 

gr. Eine unbefannte weibliche Statue, mehr 
als natürlicher Größe, befleider, und mit verhuͤll⸗ 
tem Haupte. Sie trägt auch einen Ring mit dem 
‚Jituus, fo bey Damen befonders ift. 

82. Noch eine unbekannte Frauensperfon , gus 
ter Arbeit, faft wie die — nur einen 
halben Palmen kleiner. 

83. 


- De’ Bronzi di Ercolano &c. T. II. 75 


83. Dergleichen, mit ausgebreiteten Armen 
und Händen, größer als Natur, den Ring am 
erften Gliede des linfen Zeigefingers, ſchoͤn gear; 
beirer, befonders im Gewande. 

84. Eine vortreflie Statua togata, groß 
wie die vorhergehenden, und vermurhlich durch die 
dabey gelegene zur Baſe gehörende Inſchrift ber 
ſtimmt: M. Calatorıo M. F, Quartioni Mu- 
nicipes Et Incolae Aere Conlato. Die Eas 
latoriſche Familie ift font noch nicht befannt ; 
koͤmmt aber bey- den Herlulaniſchen Stuͤcken mehr 
vor. 

85. Dergleichen von felbiger Schönheit und 
Größe, wobey fi folgende Inſchrift gefunden. 
Mammio Maximo Auguftali Municipes Et 
Incolae Aere Conlato. 

86. Ein kleiner ſchoͤ ser Harpofrates, mit 
- feinen befannten Attributen. 

87. Noch ein Harpofrated, und ein ſitzen⸗ 
der Jupiter, Eleine Stuͤcke. 

88. Eine feltfame Eleine, vermuthlich egyp⸗ 
tifche Figur, mit zufammen gefügten Beinen, fo 
figend, daß der bärtige häßliche Kopf auf den 
Knien ruher, die Hände aber zwen an beiden Oh: 
ren heruntergehende Haarzöpfe faſſen, wie cine 
Meerfage. Ä | 

89. Dry Hermen mit befondern Köpfen, 
fo auch egyprifch feheinen. 

90. Ein kleiner tanzender Erhiopier. 

91. Zwey Fline Stuͤcke: ı) cin Hermas 
mit der Buͤſte eines — Merkurs oder Priapen. 

2) Ein 
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2) Ein Zwerg mie fahlem, “großen Kopfe, fans 
jend, und nacket, außer daß ihm eine Binde um 
den Leib geht, die aber das ungeheure Gefchleche 
nicht bedeckt, welcherhalb cr denn wohl für einen 
Priap zu halten feyn möchte, 

Ä 92. Zwo Figuren, die am Fußgeftelle zu eis 
ner Gruppe vereiniger, und zwar nur von Erde 
find, aber wegen der Achnlichfeit mit der vorherge⸗ 
henden hier eingeführee werden. Sie ftellen zwey 
rare Zwergnarren, moriones, por, mit greßen 
Köpfen, langen Ohren, und ungeheuren Geſchlechts⸗ 
gliedern. Man muthmaßer, daß fie Trinkge⸗ 
f&hirr, vitrei penes, quasappellant drillopo- . 
tas, geweſen; auch wird, wegen eines Kaͤſtchens, 
das dem einen anhängt, der Gedanke beygebracht, 
ob ſolches vielleicht die fibula virilitatis cuftos 
ſeyn koͤnne. 

93. Ein Stuͤck, ſo ſich unten mit zuſammen⸗ 
geſetzten Fuͤßen, wie ein Hermas endiget, ſonſt 
aber einem alten baͤrtigen Pantalon gleicht, deſſen 
Talar vorne aufgehaben iſt, und ein ungeheures 
Membrum entdeckt. 

94. Zwey kleine Stuͤcke, wohl gearbeitet; dag 
eine ein alter Priap oder Sannio; das andre, 
ein Knabe der auf einem geflügelten Phallus rei⸗ 
tet, dem er einen Kranz aufſetzen will. 

95. 96. Zwo an einer Kette und einem Rin⸗ 
ge zum Aufhängen befeftigee, felrfame obfcene Fi 
guren, ein Kleiner groteſter Hechter und ein Mers 
fur. Beide haben ein vorausſtehendes, feheuslis 
* Glied, erſteres mir eilkem gegen den Mann ges 

kehr⸗ 
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Fehrten, bellenden Hundsfopfe, feßters mit einem 
Widderkopfe, deren drey ähnliche noch hinterwerts 
berausfommen. An den Mafchinen hängen vers 
ſchiedene Glocken, die zu Lampen beftimmt sr 
fen find. 
97—99. Adıt Phalli, von ſeltſamet Erfins 
dung, mehrentheils mit Ketten zum aufhängen‘ 
und Gloden; vermurhlih auch Lampen. Einer 
ift davon geflügelt, und ein paar endigen ſich mit 
einer Hand, die den geftum lubricum macht, 
der bey den Italiaͤnern, unter dem Damen la fi⸗ 
ca, oder le caftagne noch jeßo befannt ift, | 
And dich find alle die großen Kupfertafeln, 
. deren Erzählung vielleicht einige unfrer Leſer ermuͤ⸗ 
det hat, manchen aber, wegen der Wichtigkeit und 
Seltenheit des Werks hoffentlich nicht zuwider 
ſeyn wirds Zum Schluffe deffelben folgen nun, 
wie auch vorhin, einige Furze Erflärungen der 
fleinern Kupferftihe, womit Anfang und Ende 
jeder Hauptbefchreibung gezieret iſt. Sie enthals 
ten allerdings merfwürdige Stücfe, die wir aber 
sicht mehr anführen koͤnnen. | 


Wir wollen an deren Stelle noch einen klei⸗ 
nen Aufſatz beyfügen, den uns ein Freund mitges 
theilet, welcher vor einige Zeit das Herkulaniſche 
Muſaͤum befucht hat, und worinnen er ung von 
der aͤußerlichen Einrichtung deffelben zu Porrici 
nach den verſchiedenen Zimmern cinige Nachricht 
gegeben. | 


ar | Im 


/ 


78. Befchreib. des Herfulan. Mufdums 


Im Hofe des Mufaume. | 

Ale Wände diefes Hofes find mit Aufſchrif⸗ 
ten auf weißen Marmorplatten geziert, welche man 
in Herkulanum, Pompeji und Stabid gefuns 
den hat; auch ficht man dafelbft verſchiedene ſchoͤ⸗ 
ne, auf allen vier Geiten geftreifte Pfeiler von weiß 
ſem Marmor, mit ihren Kapitälern; ferher vers 
ſchiedene marmorne Statuen, und unter diefen eis 
nige von der Familie des M. Nonius Balbus. 
Aus dem Hofe koͤmmt man an die Treppe, die 
außer den Marmorn, noch mit fechs Titnfänier 
aus Bronze geziert ift. 

Erſtes Zimmer. Hier finder man das —** 
liche Opfergeraͤthe; worunter die beiden Dreyfuͤße 
beſonders merkwuͤrdig ſind. Der eine beſteht aus 
drey Hundspfoten, deren jede, mit den feinſten 
Arabesken um einen Kopf des Herkuls verzieret iſt: 
oben auf jedem Beine ſitzt ein ſchoͤner gefluͤgelter 
Sphinx, uͤber deren Koͤpfen ein Zierrath mit Bluh⸗ 
men die Gluthpfanne unterſtuͤtzt. Dieſe letztere iſt 
mit Feſtonen und Ochſenkoͤpfen geziert; die drey 
Fuͤße aber ſind unter einander mit einem Arabeske 
verbunden. 

Der andre praͤchtige Dreyfuß der, wie der 
vorige, ans Bronze beſteht, enthaͤlt gleichfalls eine 
treflich gearbeitete runde Gluthpfanne, die an dem 
obern Rande mit einer Reihe Laubwerk geziert iſt, 
Dieſe Pfanne wird von drey jungen Satyrn auf 
dem Kopfe getragen; alle dreye befinden ſich in 
gleicher Stellung, beide Beine feſt an einander, die 
rechte Hand auf die Huͤfte geſtuͤtzt, und den linken 

Arm 


nach den Zimmern, ' „79 


Arın ausgeftredft, gleihfam als ob fie den, dem 
Priap opfernden Weibern gute Hoffnung geben _ 
wollten; die Süjje ruhen auf runden Geftellen von 
Silber. Diefer Dreyfuß wurde zu Pompeji, je 
ner im Herfulan gefunden. | 

Es finden fi) auch noch zwey andre Drey⸗ 
fuͤſſe, die auf und zugemacht werden koͤnnen, ins 
gleichen ſehr ſchoͤne Waffergefäße, worunter eines 
mit zwen großen beweglichen Handhaben, und mit 
Eilber eingelegt ift; feine Geftale ift koniſch, und 
der obere Theil mir einer Arabeske von Bluhmen 
und Thieren geſchmuͤckt. Man ſieht noch ein ans 
ders großes Gefäß mit vier Handhaben, wovon 
zwey ſehr zierlich gearbeitet find, und die halbe Fi, 
gur der Leda mit dem Schwane vorftellen ; alles 
mit Silber eingelegt, fo wie auch der Fuß, —* 
welchen das Gefäß ruhe. 

Serner ficht man treflich gearbeitete Opferſcha⸗ 
len und Praͤferikula, worunter eine mit einem ſehr 
ſchoͤnen Adler merkwuͤrdig iſt. Hier ſind auch 
zwey Rauchfaͤſſer; ein großes zum Gebrauch im 
Tempel, das kleinere zur Hausandacht. Dieſes 
Zimmer hat einen Fußboden von zweyerley Mar; 
mor, nemlich von Pavonazzetto und Portafanta. 
Diefer Fußboden, fo wie die in den übrigen Zim⸗ 
mern, find aus antifen Wohnungen hieher ge 
bradır. 

Zweytes Zimmer. Hier ftchen drey Schräns 
Fe mit verfchiedenen Dingen. Im erften Schran: 
Fe ſieht man $ampen, $aternen, Leuchter u. d. 9. 
alles von Metal. Imzweyten Schranfe find La⸗ 

ters 
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ternen und Lampen ꝛc. von gebrannter Erde, wor⸗ 
unter ſich viele mit hiſtoriſchen Figuren befinden. 
Hierauf folgen figurirte Vaſen und Schüffeln von 
gebrannter Erde, mit allerlen erhabnen Geftalten 
und Arabesfen; Larven; Fleine Götterbildniffe, 
worunter eine Caritas Romana als ein ſeltnes Mos 
nument zu bemerfen iſt. In einem andern Schranz 
Fe liegen viele chirurgiſche Inſtrumente, alle von 
Mecall; ingleichen mufifalifhe, als Pfeifen, Krotas 
kn, Trompeten, Siſtra, und noch ein Inſtru⸗ 
ment von fieben Stimmen, deffen man nirgends 
einige Erwähnung finde. Ferner drey ſchoͤne 
Weingefäffe; verſchiedene Marken (Teſſera) und 
darunter einige fürs Theater von runder Geſtalt; 
viele füpferne Angeln und Ruthen von Kupfer, 
vier römifche Fuß lang, auch Zirfe. Die andre 
Hälfte diefes Schranfes enthält verfchiedne befondre 
Priapen mit Gloͤckchen: unter diefen findet ſich eis 
ner von vortreflicher Arbeit und völlig unbeſchaͤdigt; 
er ift nacfet und hat ein Baret auf dem Kopfe; 
er ſtellt dem Zeigefinger der rechten Hand unters 
Auge, indem er den linfen Arm ausftredft, und 
- mit der Hand eine unzüchtige Poffe mad. Er. 
iſt von Bronze. Noch finder man hier zwey ans 
dre dergleichen Figuren von gebrannter Erde, ins 
wendig hohl und zu Trinfgefäßen zubereitet: die 
Weiber faugten den Wein daraus, um fruchtbae 
zu werden. 
Der Fußboden diefes Zimmers ift rund, und 
beftchert aus Dreyecken von gelben und afrifanis 
ſchen Marmor, die gegen den Mittelpunkt zu, ver⸗ 
juͤngt ſind. Drit⸗ 


nach den Zimmern. 8 


Drittes Zimmer. Im erſten Schranfe 
find vielerley Inſtrumente und Hausgeräthe aus 
den Baͤdern; als Schaben, Delfrüge, und 
Schuͤſſeln, um das Del womit fi die Badenden 
falbren hinein zu gießen, 

Ein andrer Schrank enthält die gläfernen 
Monumente; Trinffihalen, Kelche, Vaſen und 
Flaſchen von allerley Art; auch Begraͤbnißurnen. 

Der Fußboden ift ein ſehr zierliches mufaiz 
ſches Werk, und zeigt in der Mitte einen großen 
Mebuſenkopf auf blauem Grunde. 


Viertes Zimmer. In dieſem Zimmer ſieht 


man eine ſchoͤne Sammlung von allerley roͤmi⸗ 
ſchen Waagen und Gewichten, aus unterſchiedner 
Materie gefertiget. Ale Arten von Maaßen fluͤſe 
figer Dinge, und unter diefen den halben Modius; 
alles von Kupfer. , Diefes Zimmer hat einen Fuß⸗ 
boden von ſchwarz und weiffen Muſaik und * 
verfhicdene Bluhmen vor. 

Fuͤnftes Zimmer Dieſes if eins von den - 
beften Zimmern des Mufäums, fo wohl wegen 
des vortreflichen mufaifchen Fußbodens, als auch 
wegen derer dafelbft aufbewahren Monumente, 
Unter den DBüften und. Köpfen aus Bronze, 
(alles Werke von guten griechiſchen Meiſtern) be 
’ wundert man befonders den Seneka, Plate, 
Alerander, Antiochus den Großen, Prolo: 
mdus Philadelphus, Scipio Africanug, 
und Berenice die Gemahlinn des Prolomaus 
Soter. Unter diefen befinden ſich auch verfchieds 
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ne ſchoͤne Koͤpfe von weiſſen Marmor. Ferner 
ſieht man hier einen. großen Schrank mit unges 
- fahr goo Büchern. Hier find auch die Schreib⸗ 
täfelchen, die Griffel, Schreibzeuge mit Dinte, 
und eine Schreibfeder von Holz; zwey metallne 
honeftae mifliones, einevom Claudius, dieans 
dre vom Vespaſian, verfairdne metallene Pe 
ſchafte. 

Sechſtes Zimmer. In Def Gemache 
findet man eine Menge große Leuchter, gegen 5 
Palmen hob, und alle von Metal. Auf einer 
runden Tafel fichen zwey ſehr Ichöne Gefäße zu 
warnen Waller. Dabey ſteht eine Art von eis 
nem Behältniß zum Gebrauche des Trifliniums, 
worinnen man allerhand Tiſchzeug verwahren 
konnte. Es ift aus den feinften bunten Marz 
morn zuſammengeſetzt. | | 

Der Fußboden ift ſchwarze und weiße Mu⸗ 
ſaiſche Arbeit. 

Siebendes Zimmer. Dieſes macht die 
Kuͤche aus: und findet man darinnen alle örhige 
Kuͤchengeraͤthe, aus Kupfer, Erde, oder Eifen. - 

Achtes Zimmer. Diefes enthält wenis 
ge, aber wichtige Sachen. Zwo Statuen 
aus Bronze ftellen zwey junge nadfende Ringer vor. 
Eine Eleinere Bildfänle des Merkur, und eine des 
Herkules, beide vor Bronze. Zwey andre Fleine 
Statuen von Marmor, die beide zu Pompeji im 
Iſistempel gefunden worden, deren eine die Iſis, 
die andre den Bacchus vorſtellt. Mitten in dem 

Zim⸗ 
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Zimmer ficht ein Waffergefäß, oder fo genannter 
‚Sons luftralis aus Bronje, überaus groß; ins, 
wendig ift er in der Mitte mit Bluhmen aus file 


bernen und Fupfernen Blärtchen eingelegt. Der 


Fußboden beftcht aus vermifchten Marmorn. 
Meuntes Zimmer. In diefem Zimmer 
find einige Eleine marmorne Statuen; verfehledene 
- Wafferbeefen, und wiederum ein fons luftralis,, 
alles von Marmor. Ueber diefes ‚findet man hier 
zwo große Statuen von gebrannter Erde; «ine 
ſtellt den Aeskulap vor, die andre die Hngiaa. 
Zehntes Zimmer, Das vorzüglichfte in 
Diefem Zimmer ift die metallne Statue eines trunk⸗ 
nen Kauns. Er liege ganz nackend auf einem Loͤ⸗ 


wenfelle ausgeftrecft, und ein voller Weinſchlauch 
dient ihm zum Kopfkuͤſſen: ſein Geſicht iſt la⸗ 


chend; er haͤlt den rechten Arm in die Hoͤhe, und 
ſchaipyet mit den Fingern. 

In einem Eleinen Schranfe rechter Hand wers 
den allerhand goldne Zierrathen verwahrt, nehmlich 
Ringe, Ohrgehenke, worunter einige mit Perlen 
find, Arms und Halsbä:der, Amulete. Auch 
fiehe man goldne Münzen, und unter andern einen 
- zaren goldnen Medaillon des Auguſts. Unterden 
Zierrathen finden ſich zwey ſchoͤne Bullen, nebſt 
noch andern kleinern. Hier werden auch die erha⸗ 
ben und tief geſchnittenen Steine, Gemmen und 
andre Steine verwahrt. Unter den Intagliaten 


iſt ein fhöner Hyacinth in einen Ring gefaßt, der 


einen treflichen Kopf der Sappho vorſtellt; der 
52 ſcho⸗ 
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fhöne Eamieo mit der Ceres; ein andrer, fo eis 
ne Eomifche $arve vorftellt. “Den letztern trug der 
itzige König von Spanien ſechzehn Jahre lang am: 
Finger, er ließ ihm aber vor feiner Abreife nach 
Spanien hier zuruͤck. Ferner ſieht man hier zweij 
Balfamgefäße von Abat.Sardonich. 

Bey diefen Eleinem Schranfe findet fib «in. 
größerer, mit lauter filbernen Monumenten, nehm⸗ 
lich Trinkſchalen, gut gearbeitere Schüffeln, Pas 
teren, Loͤffel ıc. Auch ficht man ein (dönes Ge⸗ 
fäß mie der Vergötterung des Homerd. Ho⸗ 
mer wird von einem Adler in den Himmel getras 
gen. Er hält in feiner linfen Hand eine Büchers: 
role. Dichter Hand fit Pallas auf einer Ara⸗ 
Besfe von Dlumen , und linfer. Hand eine ans 
dre weibliche Figur, die eine Anfpielung auf die. 
Iliade und Odyſſee feyn fol. Alles ift erha⸗ 
ben gearbeitet. Das andre und zwar runde Base 
relief, zeigt die fterbende Kleopatra mit der Nats 


ter; zu den Füßen der Figur liegt der Feigenkorb 


umgeftürgt, in welchen man ihr diefe Schlange 
brachte; mai ficht auch ihre Weiber und einen Ar 
mor, der ſich auf ihre Knie flüge und weint, 
Diefes Stück diente fonft zur Einfaſſung eines. 
Handfpiegels. Ein vortrefliches Gegenbild wider‘ 
den Stol;, derfihim Spiegel befchauenden Schöns 
eit! 

Ein ander kleines und rundes Bastelief, 
ſtellt einen Satyr vor, wie er die Leyer ſpielt. 


‚sim 
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Unker Hand ift ein andrer großer Schrank 
vol eßbarer Dinge, und dergleichen: Brod, 
Mehl, Wein, Getrayde, Gerfte, Del, Johan⸗ 
nisbrod, Bohnen, Datteln, Feigen, Nüffe, Ras 
ftanien, Birnen, Spalz, Hünereyer ꝛc. Ferner 
goldne Treffen, Netze für den Vogelheerd, Stüs 
cken Leinwand, worunter fi) auch ein Ueberbleibs 
fel von einem Purpurroc findet; Schubevon Bind- 
faden gemacht; medicinifche Präparate; Pech, 
Asphalt, und ein Eleines Gefäß von Bergkriſtall 
mit Frauenzimmernſchminke. Verſchiedne andre 
Farben zur Malerey. 

Der Fußboden diefes Zimmers ift ein ſchwar⸗ 
jes und weißes Mufaif. | 

Eilftes Zimmer. Im erſten Schranfe 
ficht man viele Eleine metallne Büften von Philos 
fophen und Rednern, unter diefen ſind z Epikure, 
und einer mit feinem griechifchen Namen; ein Ze: 
no mit dem Namen, ein Demofthenes mit dem 
Namen sc. über diefes viele metallne Buͤſten von 
Gottheiten. Ferner fehr gute Arbeiten von Elfens 
bein, beſonders eine merkwuͤrdige Kariatide. 
Sm folgenden Schranfe wiederum vielerley Goͤt⸗ 
terfiguren ; eine vortreflihe Panthea, eine Bes 
nus in der Stellung als’ ob fie fih einen Schuh 
auszöge, fie ift an den Armen und Füßen mit 
Golde geziert; ein Lyſimachus mit dem Paludas 
mente ; ein fchöner Faun der auf einm Blasin⸗ 
ſtrumente pfeift, eine Iſiſche Baſis mit egypti⸗ 
ſchen Figuren, —— und Charakteren. 
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Mitten in dem Zimmer ſteht eine Bildſaͤule des 
Aleranders zu Pferde; erift im Kriegskleide, und 
in der Dez eines Streitenden. 


Das ſchoͤne Muſaik des Fußbodens iſt ſchwarz 


und weiß. | 
| Zwoͤlftes Zimmer. Hier findet man vers 
ſchiedne ſchoͤne Basreliefs, unter andern cines, fo 


den Sokrates vorſtellt, wie er den Gifttranf 


nimmt. , Ein anders von drey Figuren, eine 
fitzende Venus , die eine Taube fürtert. ers 
ner ſieht man eine ſchoͤne fünf Palmen hohe Statue 


der Diane; über diefes verfehiedne Mufaifche 


Stüfe Unter den letztern nchmen ſich vgrzüg- 
lich ihrer ziwey aus; jedes zeige vier komiſche Pers 
fonen mit Larven in den Händen, und auf jedem 
Stuͤcke befagt eine griechifche Inſchrift, daß Dios⸗ 
korides von Samos der Berfertiger war. 
Mitten im Zimmer ift die Statue cines jungen 
ſchlafenden Fauns, von Vronze. 

Der Fußboden beſteht aus buntem Muſaik 
von griechiſcher Arbeit. 

Dreyzehntes Zimmer. Wenn man durch 
das Zimmer, wo ber trunkne Faun befindlich iſt, 


zuruͤckkehret; fo erblickt man hier mitten auf dem 


Sußboden von fehönem weiß und fihwarzen Mu: 
faif, die vortrefliche Bildſaͤule eines figenden Mer: 
Furs, von Bronze. Man ficht auch_eine Tafel 
von Bafalt, fo von vier weißen marmornen Ges 
nien empor gehalten wird, deren jeder von der 
Huͤfte an ſich in einen Loͤwenfuß endiget. Ueber 

J | dieſes 
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dieſes beſinden ſich hier zwey ſchoͤne junge Hirſche | 


don Bronze. 


Vierzehntes Zimmer. Hier AIR viele 
Helme, Bein und Armharnifche, ale von Ku⸗ 
pfer, außer zween von Eiſen. Die Arbeit an dies 
fin Monumenten, fo theils in halberhobenen, 
theils in eingegrabenen Zierrathen beſteht, iſt uͤber⸗ 
aus ſchaͤtzbar. Zwey davon ſind mit hiſtoriſchen 
Figuren ausgeſchmuͤckt; der beſte aber iſt der, auf 
welchem man die vorzuͤglichſten Begebenheiten von 
der Zerſtoͤrung Troja ſieht. Der Kamm des 
Helms ift gleichfalls mit Figuren gejieret. Die 
Form diefer beiden Helme ift ſehr merfwürdig, und 
geht von der gewöhnlichen und befannten Geftalt 
ab. Alles diefes wurde in dem Caſtro Prätorio 
zu Ponpeji gefunden. Beſonders ſchoͤn ift auch 
ein Fleinee Schild, in der Mitte mit einem filbers 
nen Medfenfopfe, übrigens aber mit zerftreuten 
Deifränzen geziert, deren Zweige von Silber und 
Kupfer eingelegt find. Endlich ficht man auch eis 
nen großen eifernen Stock um 4Arreſtanten daran 
feft zu. machen, den man gleichfalls im Pompeji⸗ 
fehen Caſtrum gefunden hat. 


Der Fußboden dieſes Zimmer beſteht aus 
ſchwar; und weißen Muſaik, und ſtellt ein Kriegs; 
lager vor. 
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IV. 


Anton Fried. Buͤſchings Geſchichte und 
Grundſitze der ſchoͤnen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften im Grundriß. Eriies 
Stuͤck, welches außer allgemeinen Be— 
trachtungen, die Geſchichte und Grunds 
ſaͤtze der Bilvhauerkunſt enthält, Bers 
lin, 1772. 


Zweytes Stück, welches die Gefchichte und 


Grundfäge der Steinſchneiderkunſt ents 


halt. Hamburg, 1774. | 


D'e Buch iſt in der Abſicht geſchrieben, um 
Des zu Vorleſungen in dem Berliniſchen Gym⸗ 
naſium zum Grunde zu legen. Es fehlte aller⸗ 
dings an einem ſolchen Buche, und in dieſer Ab⸗ 
ſicht verdient der Fleiß des unermuͤdeten Hrn. Ver⸗ 
faſſers allen moͤglichen Beyfall. 


Der Vortrag iſt deutlich, und in dem Gan⸗ 
zen herrſcht Ordnung. Die beſten Quellen ſind 
genutzt, und angefuͤhrt. Sind es gleich nur ge⸗ 
ſammlete Materialien, ſo iſt das Verdienſt, ſie 
gewaͤhlt und im Zuſammenhange vorgetragen zu 
haben, doch immer ſehr wichtig. Selbſt Erwach⸗ 
— und Gelehrte duͤrfen ſich nicht ſchaͤmen dieß 

Buch 
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Buch zu leſen, ob es gleich eigentlich fuͤr die Ju⸗ 

gend beſtimmt iſt; da cs Sachen enthält, diege 
wiß manchem neu, oder doch wenigftens hier bez: 
fanımen zu finden angenehm feyn werden. Einen 
Auszug leider dieß Buch nicht, weil der Vortrag 
der Abficht eines Lehrbuchs gersäß, Furz, und bie 
Sachen zufanmengehäuft find. Uebrigens wird 
mancher Kritifer hin und wieder zu tadeln finden, 
wie es den Büchern, welche ben Geſchmack berrefz 

fon, zu gehen pflegt, weil es immer jeder aus cis 
nem andern Sefichtspunfte betrachtet. | 
 Sohißtesz.E.$.21.,, Diejenigen irren, wel⸗ 
be mie Winfelmann vorgeben, daß cs Kunflse 
werfe gebe, welche die fchönften natürlichen Dins _ 
ge von der: Art an Schönheit überträfen Es ift 
noch nicht erwieſen, daß die bildenden Künftler die 
böchfte natürliche Schönheit, vornemlich im ganzen 
Körper gefehen, geſchweige nachgeahmt haben. “ 
LUnfrer Meynung nah hat Winkelmann reche. 
Der Verf. erflärt im folgenden $. felbft das ſchoͤ⸗ 
ne deal fehr richtig, daß es der Inbegrif aller 
Schoͤnheiten einzelner Theile in einem Ganzen iſt. 
Da nun ein ſolches Ganzes vergeblich in der Mas 
tur gefischt wird, und diefe in den Körpern nur 
einzelne Theile von folcher Schönheit hervorbringt, 
fo fann man, dünft uns, mit Grund fagen: das . 
deal; übertreffe die fehönften natürlichen 
Dinge, ohne darüber zu flreiten, ob es die höchfte 
Schönheit ſey. Die Begriffe von der Icgtern find 
zu ſchwankend: gäbees dergleichen auch nad) einis 
ds ger 
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ger Meynung in der Natur, fo würden andre doc) 
aus eben fo vielen Grunden beweiſen, daß es nicht 
die hoͤchſte ſey. 

Zu den ſchoͤnſten Kunſten und Wiſſenſchaften 
rechnet der Verfaſſer die Bildhauerey, Bildgrabe⸗ 
rey, Kupferſtecherey und Formſchneiderey, die Mas 
lerey, die ſchoͤne Baukunſt, die Beredſamkeit, das 
Dichten, und Tonſetzen. Wir ſehen alſo, was wir 
noch zu erwarten haben. Nachdem bis zum 53.$. 
vom Schönen, vom Geſchmack, vom Kopf (Ges 
nie) 2c. gehandelt. worden, werden die Kräfte der 
fhönen Künfte nach der Sulzerifchen Abtheilung 
in drey Klaffen getheil. Die unterfte Kraft ift, 
daß fiedas Schöne für die Sinne und Einbildungss 
fraft hervorbringen, durch dafjelbe rühren und ers 
gögen, aud) die Einbildungsfraft vollfommner mas 


chen... Das Schöne, welches angenchme finnliche 


Empfindungen macht, ift theils neu und unerwar⸗ 
tet, theils fonderbar, lächerlich und wunderbar, 
Diefe Eigenfihaften werden befonders’ erfläret. 
Das Schöne für die Einbildungsfraft muß Wahr: 
beit in der Nachahmung ſinnlicher Dinge, Rich: 


tigfeit und Reichthum in den Bildern, Größe und 
Erhabenheit, Ordnung, Regelmaͤßigkeit und Ue⸗ 


bereinftimmung in Zufammenfegung der Theile, und 
Anmuth in Seftalten Haben. 

Die zweyte Kraft der ſchoͤnen Kuͤnſte u 
Wiſſenſchaften beftcht darinn, daß fie Gedanfen 
hervorbringt, welche den Geift vollfommner mas 
chen. Der Verfaſſer zeigt, wie diefe Gedanfen bes 


ſchaffen ſeyn muͤſſen, und erfläre jede Eigenfchaft; 
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fie müflen nemlich wahr feyn, fie mögen nun wirk⸗ | 
lich oder idealifch feyn; ferner wahrfcheinlich, Flar, 
natuͤrlich und naiv, cinfach, witzig, ſtark, Furz, 
reich, groß und erhaben. Die dritte und höchfte 


Kraft, daß fic heilfame Empfindungen des Gw 


ten und Böfen, des Schönen und Haͤßlichen, und 
alſo auch entweder Verlangen oder Abſcheu wir⸗ 
ken. 

Es folgen bis zu Ende des Stuͤckes die Ge⸗ 
ſchichte und Grundfäge der Bildhanerfunft ſelbſt, 
wobey Winkelmanns Geſchichte der Kunft ale 
ein Flaßifches Buch meiftens zum Leitfaden gedient 
hat, Es werden die Schicfale der Bildhauer: 
- Kunft unter den Egyptern, Hetruriern, riechen‘ 
und Roͤmern gezeigt, und das barafteriftifche ci: 
nes jeden Styls beftimme. Der griechiſche Styf, 
wird nach der Winkelmanniſchen Eincheilung, 
welche wenn fie gleich nicht ganz richtig, doc) aller 
mal die bequemfte ijt, in vier Klaffen oder Zeitläufs 
te getheilt. Der altefte iſt der vor Phidias, 
der zweyte oder der hohe und große Styl geht 
von Phidias bis auf Alerander den Großen, der 
dritte oder ſchoͤne Styl von Alerander dem Groſ⸗ 
fen bis auf die Römer und roͤmiſchen Kayfer, und 
endlich der vierte begreift die gricchifche Kunft unter 
den Kömern und römifchen Kayſern. Die Eigens 
ſchaften diefer verfehiedenen Style, die vornehmften 
uͤbrigen Werfe davon, und die Künftler aus jedem 
. Zeitlauf werden befchrichen. Es bleibt aber alle 
mal auch für einen Winfelmann felöft viel Unge— 
wis und Wille ahrliches bey nr Klaßificirung 

der 


# 


92 Biüfhings Geſchichte und Grundfäge 


der uns’übrig gebliebenen Meifterftücke, und bey 
der Beſtimmung ob fie dicfem oder jenem Kuͤnſtler 
zuzufchreiben find. Die erſte Klaffe der Kunſt⸗ 
werke ift duch Hr. Hofrath Heyne berichtiget 
worden, wovon wir zu feiner Zeit in unfrer Bibl. 
geredet haben. *) | | 

Bey dem Phidias in dem zweyten Zeitlauf 
haͤlt der Verfaſſer ſich ziemlih auf, und will die 
Stelle, wo Plinius fagt, diefer berühmte Meifter 
fey der erfte gewefen, welcher die Toreutif gründlich 
und deutlich gelehrt hat, nicht bloß aufdas Drech⸗ 
feln wie Winfelmann ”*) einfhränfen, fondern 
auf die Aushauung der Figuren aus Stein und 
Marmor, auf das Schneiden in edle Steine, und 
anf das Schniswerf ausdehnen, weil Plinius 
es in allen diefen. Fällen gebraucht. 

Die Bildhauerfunft der Mömer wird Fury 
ducchgegangen, Die Meichen liebten zivar die 
Statuen, und trieben große Pracht damir. Ber 
rühmte Künftler gab es aber unter ihnen nicht. 
Sie bedienten ſich griechiſcher Hände, und zwar. 
‚mehrentheils ihrer Sklaven. Es find Feine ger 
borne Roͤmer befannt, die genannt zu werden 
verdienten, odervon denen man etwas Schönes auf⸗ 
weiſen fönnte. Die vielen Verheerungen und Zerftd 
rungen von Nom haben den gänzlichen Untergang 
von unzähligen Kunftwerken nah ſich gezogen, 
‚oder doc) werigftens gemacht, daß die meiften hier 
und da verftümmelt auf unfre Zeiten gefommen. 
| | | An 
RB 14. 6. 247 | 
»* Geſchicht e der Kunſt. S. 252, 
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An manchen Statuen iſt kaum die Helfte oder der 
vierte Theil antik. Das uͤbrige iſt von neuen Kuͤnſt⸗ 
lern ergaͤnzt worden. Dieſe ſogenannten Reſtau- 
ratori, oder Ergaͤnzer verſtehen zwar das Mer 
chaniſche, aber nicht genug von den Alterthuͤ⸗ 
mern, um den Statuen die gehoͤrigen Attribute zu 
geben. Daher werden die Statuen oft ganz ets 
was anders, als fie feyn follten, fo ift z. E. ein 
Arhlet in einen Merfur, ein Mars in einen 
Fechter versvandelt werben, und Apollo hat ſtatt der 
Leyer eine Violine in die Hand bekommen, und 
was dergleichen mehr if. Selbſt Eavaceppi, 
der beruͤhmteſte jetzt lebende Ergänzer, welcher im 
Jahr 1768 einen ganzen Bolianten mit, von ihm. 
ergänzten ‚Statuen herausgegeben, hat Fehler be⸗ 
gangen: Die Künftler follten in diefen Fällen 
erfahrne Alterthumsfenner ju Rathe ziehen. Ders 
gleichen verfehrte Ergänzungen find von Gelehrten, 
die nicht Kenner genug gewefen, für alt angeſe⸗ 
hen'worden, und haben fo wohl Fehler in Erfläs 
rung der Statuen felbft, als auchwer Alterthuͤmer 
überhaupt veranlaßt. | 
Die ‚neuere Gefchichte der Bildhauerfunft if 
kurz und nach den Yändern, Italien, Frankreich 
und Deutſchland abgecheilt; von den erften Mei⸗ 
ftern iſt etwas weniges gefagt. Die Vergleichung 
der alten und neuen Bildhauer fällt, wie billig, über: 
haupt, und in den Figuren zum Vortheil der Als 
ten aus, wenn fie gleichin Nebenwerken, als Thie⸗ 
ven, und Bäumen, nicht fo forgfältig als die neuern 
find, Perrault, der Marquis D’Argens und ei⸗ 
| nige 
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nige Scanzofen, die alles verfleinern, um ihre 
Schule und ihre Nation zu heben, würden dieß 
Urcheil niche unterfehreiben allein ihre Meynung 
entfcheidee nicht, und unſre Deutſchen werden ih⸗ 
nen hoffentlich nicht aus Liebe zu allen was franzo⸗ 
ſiſp iſt beypflichten. 

Das ziweyte Stuͤck handelt bloß von der 
Steinfhneider funft, und hier find Mariette, 
£ippert, Matter, Winfelmanns Verzeichniß 
des Stoſchiſchen Kabinets, und feine Gefchichte der 
Kunft vornemlic gebraucht werden. Zuerſt wers 
den die Arten der Edeljteine, darinn man ſchneidet, 
befhrisben, und darauf fängt die Gefchichte der 
Kunſt nad) den Nationen an. Zuerſt von den 
Egyptern, und Hetruriern, dann von den Grit 
ben, welche es am höchften in diefer Kunſt brachten. 
Man hat noch viele egyptifche Steine, aber vers 
muthlich find viele aus der Mömer Zeit, wohin 
nah Winkelmann die Scarabäen gehören, deren 
runde erhabne Seite einen Käfer, und die flache eis 
ne egnptifche Gottheit vorftelle,. ferner auch alle. 
Steine mit Figuren des Serapis und Anubis. 

Die Griechen befamen die Kunit von den E—⸗ 
guptern, brachten es aber vicl weiter darinn, und 
ftellten die Natur in aller ihrer Schönheit dar, 
Doch gilt diefes, wie. der Verf. fehr wohl erins 
niert, nicht von den älteften, und von den gemeinen 
oder mittelmäßigen griechifhen Steinen, deren «8 
eine Menge giebt. Nach einem Fritifchen Verzeich⸗ 
niffe der vornchmften Steinfchneider uud ihrer Wers 
fe, folgen einige allgemeine Betrachtungen darüber. - 

F — Nach 
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Nah Proportion des Menge aller gefchnittener 
Steine find wenige außerordentlich fehön, ein Bes 
weis, daß die großen Künftler damals auch felten 
waren. In einigen iſt die Zeichnung, in ardern 
die Stelluug, in noch andern das Gewand, und 
der Ausdruck vorzüglih. Die Dienge der alten 
Steine ruͤhrt daher, weil ein jeder bey den Griechen 
einen Ming fragen, und darinn nicht nur fein ci- 
gnes Bildniß und feine Ihaten, fondern aud) feine 
Freunde, allerley Gottheiten u. f. w. fehneiden laſ⸗ 
fen durfte. Es folge cin Verzeichniß unterſchied⸗ 
ner vorzuͤglich ſchoͤnen griechifchen Steine. Von 
den römifchen Steinfihneiden gilt chen dag, was 
wir oben von ihren Bilohauern gefagt haben. 

Die Steinſchneiderkunſt hat feit der Wicderhers 
ſtellung der Künfte faft ein gluͤcklicher Schickſal 
gehabt als die Bildhauerfunft, indem Italien, fo 
wohl als Deutfihland einige große Meifter aufzuz 
weiſen hat. Unter den hier angeführten, gedenfen 
wir nur vornemlich des Luigi Anichini aus Fer: 
rara, des Alefjandro Eefari, (oft auch nur il 
Greco genannt, weil er vermuthlich ein Grieche 
von Geburt war,) des Johann Anton de 
Roſſi, des Gaſparo, und Girolamo Miſuro⸗ 
ni, und Giacomo da Trezzo. Unter den Deut; 
ſchen verdient der noch in Rom lebende Pichler, 
und vor allen andern der berüßmte Lorenz Nat⸗ 
ter Achtung. Der Letzte iſt vieleicht der Erſte von 
allen neuen Steinfhneidern. Wir finden hier 
mehr Nachrichten von diefem Künftker als irgende 
wo. Er fiarb 1765 zu Prrersburg, und füine 

s Samm⸗ 
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Sammlung von Gemmen, Abdrüden, und Rus 
pferflihen, ward für den Großfürften etwa um 
7000 Thlr. gefauft. Der Verf. hat viele Hands 
ſchriften von Nattern geerbt, worinn merkwuͤrdi⸗ 
ge Sachen enthalten find, und macht uns einige 
Hofnung zu. deren Herausgabe, welche wir für die 
Ehre der deutſchen Nation wuͤnſchen. Wir find mie 
dem Verf. einerley Meynung, daß Winkelmann 
zu geringfcbägig von Natters Buch über die 
Steinfchneiderfunft urtheilet; Lippert hat ihm 
mehrere Gerechtigkeit wiederfahren laffen. Wins 
Felmann verachtete aus zu enthufiaftifcher Lie⸗ 
be zum Antifen zuweilen die Meuern zu fehr. Die 
Alten legten ſich mehr auf die Steinfchneiderfunft, 
weil diefe Arbeit ftärfer gefucht, auch beſſer bezahlet 
ward. Matter hat die Frage, warum es vor Zeis 
ten beffere Steinfihneider gegeben, als jeßo, ſehr 
richtig beantwortet, Pyrgoteles braucht einen 
Alerander, und Diofforides einen Auguſt. 
Wie man die alten Steine von den Neuern und Os 
riginale von den Kopien unterfcheiden ſoll, bleibe 
meiftens «etwas Zweifelhaftes und Ungewiffes, fo 
fehr fi) auch der Graf Caylus und Mariette bes 
muͤht haben, Regeln davon zu geben. Einige ders / 
felben, werden hierauf angeführt. Darauf folge 
ein Verzeichniß der vorhehmfien Sanımlungen vor 
alten Steinen. Bon den Patien, fo wohl der als 
ten als den neuern, wobey Hr. Kippert der mit 
unermuͤdetem Fleiß dergleichen verfertiget, vorzüglich 
erwähnt wird. Seine ſchoͤne Sammlung, die naͤch⸗ 
ftens noch mit einem vierten Taufend, das alle vos’ 
2 ti 
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rige übertreffen wird , vermehrt werden foll,, ift 
zu befannt, als daß fie unfers $obes bedurfte. 
Der neuen englifhen Art Abdrüfe von Gemmen 
und allerley Vaſen aus einer, dem bekannten Stein⸗ 
guß ähnlichen Maffe zu verfertigen, geſchieht eben⸗ 
falls Erwehnung. Das Berzeihniß der in vers 
ſchiedenen Ländern herausgefommenen Werfe und 
Kupferftiche von geſchnittenen Steinen ift ziemlich 
volftändig und nußbar. 

Den Beſchluß machen einige Anmerfungen über 
die Methode der Alten und Neuern, welche diefelbe 
if. Wir wuͤnſchten hier, daß zum Unterrichte der 
Jugend, und auch andrere, twas mehr von dem Mies 

chaniſchen der Kunft gefagt wäre. Es heißt, die 
griechiſchen Künftler fchnitten mit Diamanten, das 
ift undeutlich, oder wenn der Verf. cs, wie meh⸗ 
rere, aus einer unrichtig verftandnen Stelle des 
Plinius glaubt, fo ift es irrig. Mit einer Dia- 
mantfpiße, wie fhon efterinnert worden, läßt fich 
nicht arbeiten. Gute Künftler nehmen das Dia: 
mantpulver, und bedienen fich defjen bey feinen 
Arbeiten am Made an flatt des Schmergele. Wer 
Steinſchneiden gefehen, wird fich die Unmoͤglichkeit, 
mit einer Diamantfpige zu arbeiten > leicht vorftels 
len. Jenen Irrthum finder man anı deutlichften in 
Lipperts Vorbericht zur Daktyliothek S 32: 
widerlegt, wo aud) die Handgriffe dis Schneiden 
am Rade deutlich befchrieben find. Wir jehen der 
Fortfegung diefes Grundriſſes mit Vergnügen ents 
gegen. 
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Dramatique. — Patet omnibus veri- 
as; nondum efl occupata ; multum ex 
illa etiam futuris relidum efl. Senec. 
Ep. 33. &Amfterdam, chez E.van 
Harrevelt, 1773. 372. ©. in gr. 8. 


H Schrift, deren Verfaſſer, dem Gerüchte 
nah Herr Mercier ſeyn foll, verdient wer 
gen ihrer Erheblichkeit und des Eigenthuͤmlichen, 
welches fie enthält, einen umftändlihen Auszug 
in unfrer Bibliothek. Wir werden demfelben einis 
ge beyläufige Anmerfungen und Erinnerungen eins 
ſchalten. B | . 
Das Schaufpiel, fagt der Verf. in der Ein: 
feitung, iſt eine Unmahrheit; es koͤmmt darauf 
an, es der größten Wahrheit nahe zu bringen; 
das Schaufpiel ift ein Gemälde; es koͤmmt darauf 
an, dieß Gemälde nüglic zu machen. Die dras 
matiſche Poeſie ſtellt dem Menſchen den Menfchen 
dar, ſie lehrt uns mit unſers Gleichen umgehen, 
beſchleunigt den Lauf unſrer Ideen, erhoͤht unſre 
Vernunft und unfre Empfindlichfeit, bringt. uns 
zum Erröthen, und hilft uns unfre Fehler able 
gen. Ein Glück alſo, daß fie ſich überall verbreis 
tet hat! Sie ift der ſchaͤtzbarſte Nachlaß des Alter: 
thums. Sie muß nur noch zur Vollkommenheit 
ar, ge⸗ 
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gebracht werden. Das ift fie nicht, meynt der 
Verfaſſer, weil nicht alle Stände an ihr gleiches 
MWohlgefallen finden, weil die Illuſion noch nicht 
völlig täufchend ift, und weil fie noch nicht alle 
Wirfungen hervorgebracht hat, die man von ihe 
erwarten Fonnte. (Zugegeben, was der Verf. bes 
weiten will, fo find uns fiine Gründe doch niche 
einleuchtend genug. Alle drey Limftände Fönnten 
ſich ben der Kunſt in ihrer höchften Vollkommen⸗ 
heit finden, und die Schuld davon wäre ohne Zwei⸗ 
fel außer ihr zu fuchen. In den Zufchauern naͤm⸗ 

lich, die ihren Geſchmack verwahrlefen, deren zer⸗ 
freute Aufmerkſamkeit Feiner Taͤuſchung fähig ifk, 
und die cben dadurch den vollen Genuß der möglis 
ben Wirfungen zurückhalten. ) 

Es ift des Verfaſſers Abficht, in diefem Wer⸗ 
ke feine Ideen, gute oder fhlechte, wahre oder pas 
radore, vorzufragen. Die Paradoren finfen zu 
Grund, und die Wahrheiten ſchwimmen oben, ° 
fagt Helvetius, und fein Buch iſt ein Beweis das 
von. Den Gegnern des Theaters will er in die 
fer Schrift nicht antworten. Gaͤbe es ein Volf, 
welches fein Bergnügen in feinen Gefchäften fänz 
de, welches arbeitfam wäre, ohne dazu gedungen 
zu fegn, welches das Schaufpiel der Natur allen 
übrigen Schaufpielen vorzöge, welches Fein gafter 
hätte, welches tugendhaft genug wäre, um nichts 
als lächerlihe Thorheiten an fi) zu haben, wel 
ches, fern vom Luxus, nichts anders Fennte, als 
Arbeitfamfeit und? Simplicitaͤt; welches endlich 
glücklich genug wäre, um die Kuͤnſte wenig achten 
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zu dürfen, weil fie zu feinem Gluͤcke wenig bey 
trügen, ‚oder demfelben gar im Wege fhünden, fo 


würde es gefährlich feyn, unter fols) einem Volke 


ein Theater aufzurichten. Aber für_cin Volk, 
weiches zu jenen urſpruͤnglichen und heiligen Gefes 
gen wicder muß zurückgeführt werden, von welchen 
es fich fo ſehr entfernt hat, zu jener wirklichen Em: 
pfindung, welche durch die Vorurtheile ganz ver⸗ 
loſchen ift, für fol ein Volk find die Schaufpiele 
vortheilhaft und nothwendig. 

Das erfte Kapitel handele von dem End: 
zwecke, welchen die Dramatifche Kunſt billig 
haben muß. Rouſſeau ſagt, derjenige fünne 


ſich für tugendhaft halten, der feines gleichen nie 


beleidigt hat; (der Verf. bemerkt mit Recht die 
Unvollſtaͤndigkeit diefes Grundfages, und den Bor: 
zug jener vollfommnern Regel der heil Schrift: 
Laß ad vom Böfen, und thue Gutes?) 
Iſt irgend ein Ort gefickt, dieſe Lehre rief in das 
menſchliche Herz einzuprägen, fo ift es das Thea: 
ter. Ein vortreflicher Dichter kann daher ein groß 
fer Wohlchäter für das menſchliche Geſchlecht wer⸗ 
den. Und wenn er die Menfchen wirklich liche, 
wenn fie ihn intereßiven, fo wird er den Stof ſei⸗ 
ner dramatifchen Arbeiten nicht erſt aus den Zeiten 


des Alterthums, oder aus lauter eigentlich herois 


ſchen Handlungen hernehmen dürfen. Er blide 
nur um fich her! Die Wirfung der Schaubühs 
ne beſteht in Eindrücen, und nicht in Schren und 
trocknen Vorſchtiften des Schens: Man Fann die 
menſchliche Seele niz genug durch die wiederholen 
Eindrücke des Mitleids erweichen. Die Empfinds 

lich 
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lichkeit des Herzens gleicht dem heiligen Feuer; 
man muß daruͤber wachen, daß es niemals verloͤ⸗ 
ſche. — Die Schaubuͤhne ſoll bey der Jugend 
den Mangel der Erfahrung erſetzen, fol. die zu 
rechte weifen, die falfch geſehen haben, der Einficht 
mittelmäßiger Köpfe zu Hilfe kommen, und die 
Menſchen, welche oft ungewiß in ihren Begriffen 
find, belehren, was fie haffen, lieben oder fchägen 
ſollen. Die Schaubühne des Dichters hat alfo 
einen eben fo großen Umfang, als die Schaubühne 
der Welt; feine Rollen werden eben fo mannich: 
faltig, als die verſchiednen individuellen Charaftes 
re der Menſchen. Der Dichter wird fi alfonicht 
auf das Gewöhnlich: einfihränfen, und wird mithin 
vielleicht das verfertigen , was man ein Drama 
nennt; (nemlich in demneuern, franzöfifchen Sins 
ne diefes Worts.) Diefer Gattung legt der Verf. 
einen fo großen Werth ben, daf er glaubt, die 
Kunft würde ist den hoͤchſten Grad ihrer Vollkom⸗ 
‚ menheit erreiche haben, wenn man fie früher ges 
kannt und bearbeitet hätte. Ä 
Kap. 2. Bon dem Trauerfpiele der Alten 
und Neuern. Die Griechen brachten noch ganz 
neue Begebenheiten auf die Bühne, wonon ihre 
DVorältern Zeugen gewefen waren. Alle ihre cheas 
tralifhen Subjefte fhränfen fih auf zwey oder 
drey Familien ein, Micmais raubte ein fremder 
Held die Thraͤnen, welche fie für das Ungluͤck ihrer 
eignen Mitbürger aufbewahrten. Man ficht leicht, 
wie viel lebhafter ſchon hiedurch das Intereſſe ihrer 
Trauerfpiele, werden mußte. Außerdem war bey 
6 3 ih⸗· 
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ihnen ein Trauerfpiel Fein bloßer Zeitvertreib, fons 
dern eine Angelegenheit des Staats. Aeſchylus 
und Sophofles waren Staatsleute und Kriegs⸗ 
männer; fie fehrieben für das Vaterland, nachdem 
fie für daffelbe gekämpft hatten. In der Mey⸗ 
nung, die Griechen nachzuahmen, haben wir ihre 
Träume, ihre Drafel, ihre Schwüre und ihren 
Fatalismus auf unfer Theater gebracht, und das 
-vorbengelaffen, was aerade dag Beite und Nachah⸗ 
mensmwürdigfte war. Man nahm gricchifche Subs 
jefte und Perfonen , und fette beide von ihrer 
Wirde herab. Die Roͤmer hatten nicht cher 
Zrauerfpiele, als nad) dem Verluſte ihrer Freyheit. 
Ein Volk, das fid) an Fechterfpielen beluſtigte, 
war nicht dazu geboren, diefe Kunft fo, wie die 
Griechen zu empfinden und auszubilden. Die 
Roͤmer hatten zu allen Zeiten eine gewiſſe Wildheit 
an ſich; fie hatten mehr Helden, als große Mäns 
ner. Seneca's Schreibart hat das Gepräge des 
ſchlechten Gefhmasfs und der Sklaverey. In 
Sranfreih war Eorneille der Wicderherfteller des 
Trauerſpiels. Er hätte ein geborner Mömer oder 
Engländer feyn müffen; in Frankreich kam er zu 
ſpaͤt. Er ſchrieb den Einna, als der Kardinal Ri⸗ 
helieu Minifter war, u ff. In feinem Ens 
thufiasmus fam ihm Rom als gegenwärtig, und 
Paris als vergangen vor. - (Wir glauben immer, 
Eorneillens Tranerfpiele haben mehr franzöfts 
febes, als römifches oder engliſches Scpräge, und 
würden es ihnen zum Verdienſt anrechnen, wenn 
fie des letztern mehr hätten.) Der Verf. mache 
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feinee Nation Vorwuͤrfe darüber, und ſchilt es 
weibiſche Weichherzigfeit, daß fie. ige jenem Dich: 
ter feinen Nebenbuhler Racine, vorzicht, der 
nichts von feinem politifchen Geiſte hatte. Wie 
weit, ſagt er, find wir Franzofen von dem Matios 
naltraucrfpiel entferne! Wir fennen cs faum. Der 
policifche Dichter ift ung eben fo fremd, als der por 
litiſche Redner. Korneillend Nachfolger liefer- 
ten noch ſchwaͤchere Stücke, fie nahmen zur Liebe 
ihre Zuflucht; denn, fagt der Verfaffer, fie fchrie- 
ben für ein, Volk von Weibern, Das Trauers 
fpiel wurde ein bloßer Roman, Man gieng her: 
nad) noch weiter. Der Dichter Eonnte fich nichts 
Größers und Wohlchärigers vorftellen, als die uns 
befchränfte Größe eines Monarchen; er predigte 
es öffentlih , daß man, um ein guter Bürger zu 
fegn, ein guter Sklav werden müffe, und verbreis , 
tete durch feine Schmeicheleyen die Gährung der 
politiſchen Verderbniß. Die Organifation der 
Stuͤcke gerieth eben fo falſch; ihnen fehlten Wahrs 
fheintichfeit und Natur. Hiedurch geht alle Taͤu⸗ 
(hung verloren. — Man wird dagegen einwens 
den, die Tragödie muß eine gewiſſe Majeftät, cin 
gevoiffes feyerliches Anfchen haben, und die Leiden⸗ 
ſchaften der Fürften wären, ihrer erftaunlichen Wirz 
kungen wegen, zur Erreichung diefes Zwecks am 
geſchickteſten. Diefe giebt der Verfaffer zu; aber 
bey dem allen vermißt er doch die Nutzbarkeit eines 
folchen Trauerſpiels. Die Fürften felbft werden 
fi nichts daraus nehmen, noch die vorgeftellten 
Handlungen und Charaftere auf ſich anwenden. 
G4 Um 
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Um fie zu unterrihren, muß man ihnen nicht ihe 
res gleichen zeigen, fondern Perfonen, durch wels 
che fir, ohne es zu wiflen, felbft regiert. werden. 
Das Nachtheiligſte bleibe immer die eingebildete 
Groͤße, dieman im Trauerfpiele den Fürften beys 
legt; jene ſtolzen Verſe, welche die Könige vergoͤt⸗ 
tern, und zugleich das Elend des Volks verſpot⸗ 
ten; und beſonders einige neuere falſche Maximen, 
wodurch man ihnen Vorrechte beylegt, die ihnen 
auf keine Weiſe zukommen. Muͤſſen wir, 
ſchließt endlich der Verfaſſer, denn durchaus Koͤ⸗ 
nige auf der Bühne haben, fo wäre id der Wien 
nung, daß man Karl den erfien darauf bringen 
ſollte. 
Kap. 3 iſt eine naͤhere Einleitung des vor: 
hergehenden, Die wahre Tragödie, fagt der 
Verfaſſer, wirdalfo diejenige feyn, welchefich über 
alle Stände der Bürger verbreitet, welche eine ge⸗ 
naue Beziehung auf die politiſchen Angelegenheiten 
hat, welche die Stelle dis oͤffentlichen Rednerſtuhls 
verteitt, den Volke feine wahren Vortheile zeigt, 
ihm diefelden mit treffenden Zügen ſchildert, in ſei⸗ 
nem Herzen cinen edeln und vernünftigen Patrio⸗ 
tismus rege, und ihn das Vaterland theuer macht, 
deffen Vorzüge es filhrbar empfindet. Ein ſolches 
Zrauerfpiel wird freylich nur in einem Lande ſtatt 
finden, wo man die Stimme der Freyheit noch 
niche unterdrückt hat. — ber, wird man ein: 
wenden, inzerefiren die Fuͤrſten nicht weit mehr, 
als bloße Privasperfonen? Auch das ift falfch, 
antwortet der Verfaſſer. Sie interegiren mic 
als 
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als Menſchen, nicht als Fuͤrſten. Wenn ſie Kro⸗ 
nen und Zepter niederlegen, ſo werden ſie mir da⸗ 
durch nur um ſo viel theurer werden. Ein andrer 
Einwurf: das Trauerſpiel ſtellt uns ein Gemälde 
verſchiedner Hoͤfe dar; das ganze Alterthum lebt 
wieder auf, man ſieht Perſonen, die nicht mehr 
ſind. Waͤre dies Gemaͤlde getreu, ſagt der Verf. 
fo wäre es unſtreitig ſehr ſchaͤtzbar; aber von ders 
gleichen Trauerfpielen giebt c8 fehr wenige. Und 
hier tadelt er mit vielem Rechte die Entſtellung 
der alten Sitten, befonders in Anfehung ihrer 
Männlichfeit und Stärfe, auf der franzöfifchen 


S 


Bühne; und das monotone Kolorit in’ der 


Schilderung der Helden, die, vornemlich bey Mas 
eine, Faft alle einerley Phyſionomie haben. Bey⸗ 
läufig redet er von dem nachthelligen Einfluße, wels 


en die Geſchichte, und die darinn aufgefirliten 


Beyſpiele böfer Menfchen, Haben koͤnnen. (Allein 
die Schuld davon Tiegt ohne Zweifel an dem fals 
ſchen Gebrauche, den der Leſer der Geſchichte von 
derfelben macht; und fo hätte der Verf. ſich feine 
nachdruͤcklichen Deklamationen wider das Studi: 
um dieſer fo nüglichen Kenntniß erſparen fönnen, ) 
Die Berzeihnung der Charaftere, worinn man 
das Gepräge des Alterthums nicht mehr erfennt, 
bleibt afemal der vornchmfte und gerechtefte Vor: 
wurf, den man den franzöfifhen Traucrfpieldich: 
tern machen Fann. Wer, fragt unfer Verfaſſer 
mit Recht, wer Fann die Trauerfpiele eines Thos 
mas Eorneille, du Ryer, und zwandzig andrer, 
leſen, die aus dem Schauſpielhauſe einen Palaſt des 

G 5. I Mor⸗ 
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Morpheus gemacht. haben? Aber man beleidigt die 


.; Natur nicht umfonft; faft alles ift diefen Dichrern 


verunglückt. 

Im vierten Kapitel handele der Verf. von der 
Komoͤdie. Das wahre Vergnügen derfelben, 
ſagt er, gründet fi) unftreitig auf unfern Stolz; 
er wird dadurch in Gang gebracht, belebt, und. 
entzündet. Wir lachen gern über andre. Die 
Komödie ift daher zugleich eine Nahrung für die 
natürliche Bösartigfeit des Menſchen, und kann 
in ihm den Trieb zu fposten nody immer mehr cuts 
wicfeln, den man vielmehr zu erfticken fuchen follte. 
Betraͤfe die Komödie nicht Lächerlichfeiten, fondern 
wirkliche Laſter, fo würde man nicht lachen, fons 
dern von Herzen unwillig werden. Die Sitten 
(bildern, ſagt Rouſſeau, heist noch nicht, vie 
Sitten beſſern. Dian follte alfo, wie’ der Verf. 
glaubt, in der Komödie hauptiächlich die Laſter bes 
ftreiten, die gefährlicher, als die Thorheiten, und 
vieleicht cher einer Befferung fähig find. Wenn 
die Komödie nichts, als gleichgältige Dinge ans 
greift, wozu iſt fie nuͤtze? — Moliere har feine 
Komödien nic gegen das Laſter gerichtet, außer in feis 
nem Tartuffe; daher haben auch feine meiften 
Stuͤcke Hundert Fahre nach frinem Tode, fehr viel 
treffendes verloren. Oft hat er die Thorheit und 
das Laſter mit einander vermenge. — Selbſt 
die perfönlihe Satire und Beftrafung des Laſter⸗ 
haften würde in den Händen eines rechtfchaffenen 
Mannes ihre große Wirkung chun; würde nicht 
mehr Satire feyn, fondern eine vechtmäßige Bes 


ſtra⸗ 
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firafung. Dann würde der, welcher dag Verbres 
chen nicht ſcheuet, doc) vielleicht die Schande ſcheu⸗ 
en; die Schaubühne würde ein Gerichtsplag. wer⸗ 
den, wo ber Feind des Vaterlandes vorgefodert, 
und zur Linehre verdamme würde; der Schall des 
zuklatſchenden Beyfalls würde für fein Ohr der 
Donner der Nachwelt feyn, und von Entfegen ers 
griffen, würde er den Tag verfluchen, fich in cine 
finjtre Höle verbergen, und die Gefellfchaft von feis 
ner Gegenwart befreyen. (So beredt der Verf. 
hierüber ift, fo zweifeln wir doch fehr daran, daß 
die Ausführung feines Vorſchlags rathſam wäre. 
. Eine öffentliche perfönliche Beſtrafung diefer Art, 
würde Selten aus reinem Eifer für die Tu⸗ 
gend, würde fehr oftaus perfönlichem Unwillen ent⸗ 
fpringen, würde vielleicht die öffentliche Ruhe ſtoͤ⸗ 
ren, und die nöthigen Berhälmiffe der bürgerlichen 
Gefellfchaft verwirren. Die Gefchichte des griechis 
fehen Theaters giebt davon den beiten “Beweis. 
demungeachtet glauben’ wir doch, daß der 
dramatifche Dichter auf die Beftrafung des Laſters 
Ruͤckſicht nehmen fönne und muͤſſe; und felbft man⸗ 
es von dem , was der Verf. bier äußert, wird 
er vielleicht ſich insgeheim zur Regel machen, aber 
es der Klugheit gemäß halten, über feine Abſicht 
in ſolchem Fall einen gewiffen Schleyer zu ziehen.) 
« Kap. 5. Nähere Entwickelung des Vor⸗ 
hergehenden. Die Komödie, ſagt man, fol 
Lachen erregen. Schr wohl; aber das Lachen des 
Weiſen ſieht man nur, und hört es nicht, fagt 
Salomon. Pur übertriebene Charaktere erregen 
Ge⸗ 


A 
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| Gelächter; das feinere Lächeln Hingegen entftcht, 


wenn ein Zug glüdlicd getroffen, wenn der Verf. 


naif und wahr ift, wenn er die Sprache der Dias 
tur richtig auszudrüdfen weiß. Dieß zeigt fich 
ſelbſt beym Trauerſplele, und vertritt zuweilen die 
Stelle des lauten Beyfalls. Die gemifchten Em: 
pfindungen find die angenchnften von allen; fie 
gewähren der Seele ein neucs und weit angenchs 
meres Empfindniß. In Frankreich ſcheint dem 
Verf. die Komoͤdie weniger, als die Tragoͤdie ge⸗ 
mißhandelt, aber doch noch weit von jener edeln 
Simplicitaͤt entfernt zu ſeyn, wodurch ſie weit 
wahrer und empfehlungswuͤrdiger werden muͤßte. 


Fr den ſogenannten Charakterſtuͤcken tadelt er 


die zu ſtarke Hervortretung des Hauptcharakters, 
dem alle uͤbrigen nur untergeordnet werden. Der 
Charakter, meynt er, muß aus der Handlung 
des Stuͤcks entſpringen, muß nicht das Triebwerk 
derſelben ſeyn. Auch die Bekanntſchaft mit der 
Abſicht des Dichters, welchen der Titel des Stuͤcks 
(bon ankuͤndigt, ſtoͤrt das Vergnügen des Zu⸗ 
ſchauers. Die Komoͤdie ſoll keine Bildniſſe, ſon⸗ 
dern Gemaͤlde liefern; nicht ſo wohl das Indivi⸗ 
duum ſchildern, als die Gattung. Die meiſten 
Stuͤcke des Destouches ſind daher verungluͤckt; 
fein ertraͤglichſtes Stuͤck iffder verheurarhete Philo⸗ 
ſoph, wo die erſte Rolle mit den uͤbrigen in einem 
gehoͤrigen Verhaͤltniſſe ſteht. Die menſchlichen 


Charaktere ſind allemal von gemiſchter Art; eine 


Thorheit iſt niemals allein, ein Laſter iſt gewoͤhn⸗ 
lich mit einem andern verwebt. Wer alſo einen 
| eins 
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einzelnen Fchler herausheben wollte, der würde 
malen, ohne den Abfall ver Schatten und Farben 
"zu beobachten. Dieß wird durch einige Beyſpiele 
erläutert. Der Fomishe Dichter muß fi ferner 
fehr hüten, daß er nirgend felbft durchfcheine. Sos 
bald er das $after malt, muß er nicht mehr febers 
zen. Wie fann man dasjenige haffen, worüber 
man gelächelt hat? 

Das Ste Kapitel handelt von wefentlichen 
Fehlern der neuern Komödie Man fuche 
heutiges Tages den Modeton auf dag franzöfifche 
Theater zu bringen, und wird darüber laͤppiſch und 
kindiſch. Die Ironie wird daher eine Leblingsfi⸗ 
gur des Dichters , weil fie es bey der feinern Welt 
ift; und diefe feinere Welt beſteht aus dren bis 
vierhundert Gecken, die felbft nicht wiffen, wo fie 
mit ihrer Exiſtenz hin follen. Weit intereffanter _ 
ift es, allgemeinere und uns gewöhnlichere Dinge, 
und Vorfälle des menfchlichen Lebens zu fehildern. 
Muß denn die Komödie nothwendig bag Lächerliche 
der Großen, ihre Sprache, ihre Sitten, ihr Ge 

ſchwaͤtz, ihre Moral vorftellen? Oder trägt dieſe 
Worſtellung nicht vielmehr dazu bey, die verderbs 
ten Sitten der Großen noch allgemeiner zu mas 
hen, undunter das Volk zu bringen? Wannman 
die Großen in der Naͤhe ſieht, fo entdeckt man 
faum an ihnen, daß fie Menfchen find; wahrhafe 
tig, fie find Feines Pinfelftrichs werth! Lieber ſtu⸗ 
dire der komiſche Dichter die Familien und die Le⸗ 
bensart des Bürgers. Hier findet er freye, an⸗ 
genehme, offne, mannichfaltige Sitten. Hier — 
| Ä redet 
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redet der Berf. den Dichter an — hier wirft du 
das Gemaͤlde des bürgerlichen Lebens fehen, fo, 
wie Richardſon und Fielding es beobachtet has 
ben. Hier wirft dus auch vielleicht jene feinern 
Morgenraupen heran kriechen fehen, um den ehrlis 
chen Mann zu betrügen, oder um feine Tochter zus 
verführen — brauche diefen Augenblif, nimm die 
Palette, und thue Gerechtigkeit! 

Kap. 7. Bon Moliere. Nicht nach’ dem 
größern oder geringern Werthe des Genies, fagt 


der Verfaffer, beurcheile und fehäge ich die drama  ' 


tiſchen Schriftfteller, fondern nach der theatrali⸗ 
ſchen Wirfung, nad) dem Zwecke, den fie gehabt 
haben, nach der Moral, die fich aus ihren Schau: 
fpielen ziehen läßt. Indem ich alfo Molieren 
recht fehr bewundre, werde ich mir dennoch, Fein 
‚Bedenken machen, ihn zu fadeln. Er hat zumeis 
len die Tugend lächerlih gemacht, und vielleicht 
jenen läppifchen und fpörtifchen Ton in die franzöfi: 
fhe Nation hineingebracht, welcher ihr bey andern 
Bölfern zum Wahrzeichen und zur, Verachtung 
dient. Er hat die Jugend gelehrt, ihre Aeltern zu 
verfpotten, ihren Ermahnungen troß zu bieten, die 
Greife zu verachten, ihre Schwachheiten lächerlich 
zu machen, u. ff. Sein George Dandin if 
eins der gefährlichften Stuͤcke; der Ehebruch ift 
darinn zu einer förmlichen Kunft gemacht. (Der 
Verf. treibt diefe Beſchuldigungen noch viel weiter, 
und ohne Zweifel zu weit.) Die Schuld von die 
fen Fehlern liege groͤßtentheils an feinem Zeitalter; 
es war das Jahrhundert der Dichter, und nicht 

doer 
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der Philoſophen. Man muß alſo Molieren nur 
in der Schreibart nachahmen, nur in der Wahr⸗ 
heit und Staͤrke ſeiner Pinſelzuͤge. Iſt unſer 
Jahrhundert falſcher und boͤsartiger, als Molie⸗ 
rens, haben faſt alle einzelne Menſchen Stolz und 
Haͤrte, ſo iſt das ein Grund mehr, das Laͤcherliche 

vorbey zn laſſen, und bloß das Laſter zu beftrafen. 
Kay. 8. Dom Drama. Diefe neuere Mit: 
telgartung zwifchen dem Trauerfpiele und $uftipicle 
hält der Verf. für unendlich viel nuͤtzlicher, viel 
wahrer, viel intereffanter, weil fie der Faflung des 
großen Haufens gemäßer if. Er glaubt, die Ab: 
fonderung jener beiden Gattungen fey der Kunft 
fehr nacheheilig gewefen. Auf der Altern franzoͤ⸗ 
ſiſchen Bühne hatte man die fogenannte Tragiko— 
mödie, und in derfelben eine Mifchung der höhern 
und niedrigen Stände, Gefinnungen, u. f.f. Die 
Gattung an fi) war gut, aber ihre Ausführung 
abiheulih. Eorneille ftudirte mehr die Bücher, 
als die Menfchen um fich her. Sein erftes merk 
würdiges Stuͤck war der Eid; er nannte es Tra⸗ 
gifomodie; es war ein wahres Drama; und esift 
zu bedauern, daß er nicht andre ähnliche Subjefte 
gewählt hat, Er gab dem Trauerfpiele, chen fo 
wie Moliere dem Luſtſpiele, diejenige Richtung, 
welche fiein der Folge, unter den Händen ihrer 
vielen Nachahmer, beftändig behalten hat. Her: 
nach gerierh der natürliche Geſchmack, der doc) alles 
mal die Oberhand behält, auf die Erfindung jener 
Mittelgattung, wiewohl diefelbe niche ganz neu, 
fondern im Grunde ſchon bey den Alten, und cınii 
gen 


ı12 Du Theatre, ou nouvelEflay 


gen frühern Dichtern der. Neuern, _ wenigfieng 
Scenenweife, da war, Das Uebrige diefes Abs 
ſchnitts ift wider diejenigen gerichtet, welche dieſe 
neue dramatiiche Gattung für unzuläßig halten. 
Sollte denn, fragt der Berf. das Ungluͤck, web 
dies uns in der Nähe ift, welches uns felbft betrifft, 
uns umgiebt, Fein Recht auf unfre Throͤnen has 

ben? | = 
Kap. 10. Unterfihied ded Drama von 
der Komödie. Das Drama. Fann zu gleicher 
Zeit ein intereffantes, cin moraliſches, lachendes, 
heitres und unfern Zeiten ähnlidyes Gemälde fenn. 
Aber, wird man fagen, das ift die Komoͤdie auch. 
Das ift fie nicht, antwortet der Verfaſſer. Sie 
weiß nichts von jenen rührenden , pathetifchen, 
edeln Sconen , von jener Sprache rechefihaffner 
cute, jenen fchönen Entivicfelungen, von jenem be 
Icbten moralifchen Unterrichte, von den Charafz 
teren, die ohne Gegenſatz Fontraftiren, die, ohne 
- einander zu verdunfeln, zufammen verbunden und 
in Eins gefehmolzen find. In der Komödie ent 
feheidet der Hanptceharafter die Handlung. Hier 
ift gerade dag Gegentheil; die Handlung entfpringe 
aus dem Spiele der Charaftere; und die Mannichs 
faltigfeit, die unendliche Abänderung. derfelben, 
zeige fih hier in einem weit vortheilhaftern Lichte, 
Man fage daher nicht, die Laufbahn ſey ſchon vers 
ſchloſſen; man hat nur noch die erſten Schritte 
darauf gethan. Und nun giebt der Verfaſſer 
Kap. 10. 11. nee Subjekte an, welche 
der dramatiſche Dichter bearbeiten koͤnnte. Noch 
| | fein 
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kein Dichter hat eine Meife nach yon, Bour⸗ 
deaur, Marfeille, Nantes, NRochelle u. f. f.in 
der Abſicht unternommen, um die unterfcheidenden 
Züge der Eimwohner dieſer Seehaͤfen zu fammeln, 
ihr Laͤcherliches zu verbeffern, und ihre guten Eis 
genfchaften ins Licht zu fegen. Lleberhaupt find die 
Charaktere der Provinzialen in Frankreich noch zu 
wenig genügt, und auf die Bühne gebracht. Eben - 
fo ift es mit den Eharafteren der Ausländer. — — 
Hier fagt der Verf. in einer Anmerfung ; „Esfind 
„erſt zwey Jahre, daßman zu Paris, auf dem 
„, franzöfifchen Theater in einem Fleinen Stuͤcke, 
a, deffen Namen ich vergeffen habe, einen deurfchen 
„» Baron tanzen lich, den man mit Wolle ausge 
„ftopft hatte, um ihn recht plump zu machen. 

„ Ein fehr finnreiher Spaß, um fich die Miene 
„zu geben, über eine vernünftige Nation fpotten 
„zu dürfen, © — Der rechefchaffne Sandmann, 
der Wolluͤſtige und Läppifche, der Verſchwender, 
der muthwillige Schuldenmacher, find ‚abermals 
Charaktere, die bisher entweder gar nicht, oder 
doch nicht mit den rechten Farben geſchildert ſind. 
Ferner, der Intrigante, dem alles um Geld feil 
iſt; der Atheiſt, der bloß aus Mode laͤſtert, und 
nicht einmal von ſeiner Thorheit Ueberzeugung hat, 
der, ſtarker Geiſt und Philoſoph zu ſeyn, für Eins 
hält; der unredliche Staatsmann; der nieder⸗ 
traͤchtige Vornehme; der ſchwache Mann, der 
durch die Kunſtgriffe eiues Frauenzimmers verlei⸗ 
tet, oder, um dem öffentlichen Wohlſtand zu tro⸗ 
gen, feine. Hand einer nichtswuͤrdigen, ſchlechten 
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Perſon giebt; die verftelleen Srauenzimmer, dfe 
unter der $arve der Sittſamkeit ihre Liebeshaͤndel 
verbergen, und ganze Familien unglücflich machen; 
die obrigkeitliche Perfon, die das Recht gegen weibe 
liche Reize verfauft ; der unmenſchliche Kornwuches 


ver; der habfüchtige und granfame Verwalter der 


Armenanftalten, alle diefe fönnten zu theatıalifchen 
Perſonen genügt, und von dem Dichter nah Vers 
dienft beftrafe werden. Auf der andern Seite ver⸗ 
dienen auch folgende liebenswürdige Charaktere für 
die Bühne bearbeitet zu werden: der weiſe Stoifer, 
der mit Ruhe leider und ſtirbt; der liebenswürdige 
reis; der gutartige, feinen Vater verpflegende 
Sohn; der Großmürhige; die freundfchaftlichen 
Brüder. Ligen, Berlumdung, Undanf, Trotz, 
Härte, u. f. f. verdienten in ihrer ganzen Abfcheus 
lichfeit dargeftelle zu werden. Man fihildre den 
kriechenden Schmeichler mit feiner niederrrächtigen 
Höflichfeie, der doc) dabey gegen andre wieder 
gnädig thut; den Beſtecher; den Egoilten, der 
alles auf ſich zuruͤckfuͤhrt, alles um fein felbft wil- 
fen thut; den Meidifhen. "Keine Gemuͤthsbewe⸗ 
gung ift angenchmer, als das: Mitleid. Man 
errege es durch die Darftellung des Armen und 
Ungluͤcklichen in feiner ganzen Duͤrftigkeit. Die 
Einführung der niedrigen Stände auf die Schaus 
bühne wird von dem Verf. umftändlih und mit 
vieler Wärme gerechtfertigt. 
Kap. ı2. Bon den Fehlern, die man in 
- einem Drama vermeiden muß. Dahin ge 
hören jene übertriebne Ausfchweifungen, jene ros 

man⸗ 
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manhaften Entwuͤrfe, jenes verworrene Gemiſch 


von Farben, jene Menge von Vorfaͤllen, und jene 
platte und grobe Natur, die gar nicht intereßirt. 


Hinweg auch mit jener qbgeſchmackten Miſchung 
des Luſtigen und Ruͤhrenden! mit der gehaͤuften 


Menge moraliſcher Spruͤche! Man muß ferner die 


Natur ſprechen, und nicht ſchreyen laſſen. Man 
muß eine zu aͤngſtliche Nachahmung vermeiden, 
wodurch die Kunſt alle ihre Vorzuͤge und ihre Zau⸗ 
berfarbe verlieren wuͤrde. Waͤre die Illuſion voll⸗ 
ſtaͤndig und von beſtaͤndiger Dauer, ſo wuͤrde ſie 
aufhören angenehm zu ſeyn. Man muß ferner 
den Scenen eine gewiſſe Ausdehnung und Laͤnge 
geben. Es giebt fine Beredtſamkeit ohne Fülle, 
Die Handlung muß Wahrfcheinlichkeit haben, 
Die ift die fchwerfte und die wichrigfte Regel in 
der ganzen Poetik. Die Wahrheit felbft hat nicht 
allemal die Merfmale der Wahrſcheinlichkeit. 
Wenn der Dichter die Einheit der Zeit, die man 
auf vier und zwanzig Stunden feftgefogt hat; übers 
ſchreitet, fo begeht er feinen großen Fehler, Der 
Zuſchauer häft nicht die Uhr in der Hand, wenn er 


gerührt oder ſtark intereßire ift. Noch weniger 


bat man fi) aus der Einheit des Orts zu machen, 
wenn nur die Entfernung nicht fo groß ift, und 


die Veränderung dis Schauplates nicht anders, 


als in den Zwifchenaften geſchieht. Eine zu ängfte 
fihe Befolgung der Einheitsregeln hat aus dem 
Theater eine Art von Sprachzimmer gemacht, die 
Handlung erfticht, fie auf einen einzigen und ges 
zwungenen Standpunkt zufammengejogen, der nur 

Sa zwölf 
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zwoͤlf Fuß ins Gevierte hat. Der Verf. führt 
hier Shakeſpears Verfahren mit dem verdienten 
Lobe an. Aber eine Art von Einheit giebt es, die 
man nit der größten Sorgfalt beobachten, die 
man nie verabfänmen muß, naͤmlich die Einheit 
des Intereſſe. Hier ift es, wie mit den Sonnens 
ſtrohlen, die, in einen Brennpunkt gefammelr, eis 
ne Stärke erhalten, wodurh Metall nnd Stein 
aufgelöfet wird. Der Philoklet des Sophos 

kles ift davon das überzeugendfte Beyſpiel. 
Kap. 3. Bon dem Eharafter, welchen 
man dem Drama geben muß. Man fludire 
die Alten, und thut ſehr wohl daran; aber nicht 
aus ihnen erwirbt man ſich eine genaue Kenneniß 
der itztlebenden Menfihen. Und auf digfe muß 
man hauptfächli bey der Ausarbeitung des Dras 
ma Nücjicht nehmen. Der Dichter muß fi der 
unterdrücten Armuth und Unſchuld annchmen, 
er muß ſuchen, die natuͤrliche Gleichheit der Staͤn⸗ 
de wieder herzuſtellen; denn ſie iſt das erſte ur⸗ 
ſpruͤngliche Geſetz, welches in der Einrichtung dir 
menſchlichen Natur feinen Grund hat. hm 
klinmt es vorzüglich zu, Geſetzgeber zu ſeyn, und 
das Maaß und den Anfang der gegenfeitigen Pflich⸗ 

gen zu zeigen. | 

Kap. 14. Nähere Entwicelung des Vor⸗ 
hergehenden, von der politiichen Seite bes 
rachtet. Man künnte das Theater auch dazu 
brauchen , Öffentliche Ehrenbezeugungen auszuthei⸗ 
len; den Helden zu belohnen, der ſein Vaterland 
gerettet hätte; oͤffentliche Angelegenheiten dadurch 
Zu | deſto 


% 
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deſto dringender und nachdruͤcklicher vorzuftelen‘ 
Die Maͤchtigen, die fo oft die Schwächern unter 
drücen, würde man da von ihrer rechten Seite 
kennen lernen. Auch die Religionsſchwaͤrmer koͤnn⸗ 
ten auf der Bühne lächerlich gemacht. werden. Der 
Berf. ſchließt diefes Kapitel mit einem Furzen Lob⸗ 
fpruche auf den befannten Stifter der Quaferfefte, 
Denn. Er nennt ihn einen großen Wann, cinen 
wahren Geſetzgeber, der in. die Fußſtapfen Plas - 
to's und Loke's trat, und vielleicht beide übertraf. 
Könnte man nicht, fragt er, auf der Schaubühne 
die fimple und große Seele dieſes einzigen, Philofo- 
phen zeigen , deffen $obrede ich.hier nicht anfangen 
wil, weil ich nicht fo bald zu Ende fommen 
würde? | Ä 
Im 15. Kap. werden einige Einmwürfe bes 
antwortet... Man fagt nemlih, diefe Gattung 
iſt fchr leicht; jeder mittelmäßige Kopf wird zu ders 
felben feine Zuflucht nehmen. Es gehört dazu 
mehr, als man denkt; Kenntniß der Welt, der 
Menſchen, der Charaftere, der $ebensart, vieler - 
Kleinigkeiten, die eine genaue und forgfaltige 
Beobachtung erfodern. Will man die Wirfung 
und den Nutzen diefer Gattung ‚in Zweifel ziehen, 
fo vergleiche man nur z. B. den Spieler von Res 
gnard mit dem Beverley. Auch die Berufung 
auf das Anfehen der Kunftrichter, oder auf den 
Mangel an dramatiſchem Stof ift von feiner Er⸗ 
heblichfeie! Die Gattung ft noch nicht gehörig 
entwicelt; fie ift noch in ihrer erften Kindheit. 
Und wer hat denn das echt, der Kunft Gränzen 
zu ſetzen? 
| 93 Kap. 


— 
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Kap. 16. Von den Studien des Dich 
ter.» Er muß feine Buͤcher bey Seite legen, im 
die Welt gehen, und fich mit Menſchen von jedem 
Stande befannt machen. Wir pflegen das, was 
wir täglich um uns haben, am wentgiten zu ach⸗ 
ten; und hier iſt es ung gerade das brauchbarfte. 
Nichts iſt ſeltnet, als ein aufmerkſamer Beobach⸗ 
ter, der ſeine Augen auf ſeine Nachbarn und Ne⸗ 
benmenſchen wirft. Nichts dient mehr dazu, den 
Charakter der Menſchen kennen zu lernen, als die 
kleinen Handlungen, die unmerflichen Züge, wel: 
che der mittelmaͤßige Schriftfteller nicht wahrnınmt, 
und die das Genie mit der größten Sorgfalt fan: 
melt. - Schon die Gefihtszüge eines Menſchen 
müffen den Dichter von großer Wichtigfeit ſeyn. 
Aleın, um andre zu kennen, muß der. Dichter 
auch fich felbft gehörig Fennen. Er erhält dadurch 
Einſicht in die Natur und den Menſchen. Er 
kann dadurch ſelbſt in der Kunſt des Dialogs ges 
winnen, wenn cr auf das Acht giebt, was ın ihm 
vorgeht, auf das doppelte ch, wie cs Pafcal 
nennt, den Trieb der Natur und des Willens, die 
beftändig mit einander Fämpfen. Diefe Aufmerk⸗ 
ſamkeit wird zu gleicher Zeit fein Talent und fein 


Herz beijern. 


Kap. 17. Entwickelung des Vorhergehen⸗ 
den, in Abſicht auf die Reiſen. Um die 
Vorurtheile ſeiner Nation und ſeiner Buͤcher abzu⸗ 
legen, iſt es ſehr nuͤtzlich fuͤr den dramatiſchen 
Dichter, wenn er auf Reiſen geht, um ſich auch 


mie den Sitten und der Lebensart fremder Voͤlker 


be 
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befanne zu machen, Er gehe in die niedrigen 
Härten, unter die Gezelte des fagers, in die Hofpis 
täler. Hier wird er das unfterbliche Gemälde des 
menſchlichen Elendes ganz anders, als aus Bir 
bern Eennen lernen, Verſagen ihm indeß feine 
Gluͤcksumſtaͤnde diefen Vortheil, fo laffe er wenige 
fiens in der Stadt, wo er wohnt,. Feine öffentliche 
 Feyerlichkeit, Feine Verſammlung einer großen Ge⸗ 
ſellſchaft, Feine Muſterung, keinen feftlihen Auf 
zug vorbeygehen.. Er Befuche die Kirchen, die 
Spaziergänge, die Derter der öffentlichen Luſtbar⸗ 
keiten. Er gehe überall hin, wo eine Menge 
Bolfs verfammelt ift, und lerne auf allen dieſen 
belebten und offnen Gefichtern leſen; Hier liegt der 
Keim feiner Fünftigen Werke. Die eigne Empfin⸗ 
dung und Erfahrung belehren uns weit beffer, als 
alles Nachdenken; dieß leiztere giebt uns Kopien, 
jenes Originale Man fehe, wie tief Richard⸗ 
fon in die Gcheimmiffe der Familien eindringt, wie 
er ihre Entwürfe, ihre Abſichten, ihren Charakter 
ju erreihen weiß, wie treffend er feine Perſonen 
ſchildert, wie er fievonallen moͤglichen Seiten zeigt! 
Er verfolge ihre Gebehrden, ihre Stellungen, ihre 
geringjten Bewegungen, er malt ihre Blicke, er 
drückt alles bis auf ven Tom ihrer Stimme aus. 
Ich höre fie; ich kenne ihre Phyſionomien, ich ger 
hr, fo zu reden, mit ihnen umher, und die Ge 
ſchichte hat mir niemals den Menfhen fo gezeigt, 
als diefer große Dichter ihn Tu [bildern gewußt 
hat. | | 


2 
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Kap. 19. Ueber die Gefahr gewiſſer Ge: 


fell chaften fir ven Dichter; folder nemlich, 
wo alles gezwungen hergeßt, und wo fi) niemand 
in feiner wahren Geftalt zeigen Fan. Pie Künz 
ſteley der Sitten mitallen, was fir Kindifches und 
Eitles haben, theilt ſich dem Dichter fehr leicht mit, 
der es hernach ſuͤr Natur nimmt, und zum Ges 
genftande der Nachahmung macht. Man merft 

dieg hernach gar bald an feinen Werfen. Der 


Dichter muß mit völliger Luſt arbeiten, und feine 


Einbildungsfraft durch nichts einfchränfen, oder 
in ihrem Laufe föreıt. 

Kap. ıy. Zu uͤberwindende Schwierig⸗ 
keiten. Es iſt nicht genug, daß der dramatiſche 


Dichter wahre Sitten waͤhle, daß er ſeine Gemaͤl⸗ 


de korrekt zeichne, ſie belebe, ſie kolorire, ſie in al⸗ 
len ihren einzelnen Theilen vollende, den rechten Ge⸗ 
ſichtspunkt faſſe, damit ſeine Perſonen nicht zu 
klein noch rieſenmaͤßig werden, daß er darauf Acht 
gebe, daß ein einziger verfehlter Zug nicht die all⸗ 
gemeine Zufammenftimmung unterbreche; dann 
bat er nur erſt zur. Hälfte feine Pflicht erfült; er 
muß durchdringende Pfeile ins menfhliche Herz 
fhirgen, er muß die Tugend ſchildern, ohne den 
Ton des Moralıften, oder auch nur, welches noch 
ſchwerer zu vermeiden ift, den Enthuſiasmus des 
rechtſchaffnen Mannes anzunehmen; er muß die 
Laſter beftreisen, welche der menfchlichen Gefellfchaft 
am liebften find, u.f.f. Es koͤmmt darauf an, 
daß ein dramatiſches Stüc einen tiefen und bleis 
benden Eindruck made. Sn diefer Abfiche muß 
allıs 
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auf einen Punkt gebracht, muß die genauſte Ver⸗ 
bindung aller kleinen Vorfaͤlle zu einer Haupthand⸗ 
lung da ſeyn. Und dieſe erhaͤlt der Dichter durch 

den Gebrauch, den er von einer Eigenſchaft und 
Gemuͤthsbewegung macht, die den Menſchen, auch 
in den mißlichſten Umſtaͤnden nie verlaͤßt, von der 
— Und der große Haufen, das Volk iſt 

es, welches ſich dieſer Empfindung am meiſten 
uͤberlaͤßt. 

Kap. 20. Ob der dramatiſche Dichter 
fir das Volk arbeiten muß. Das Urtheil 
beffelben ift wichtiger und entſcheidender, als man 
gemeiniglich glaubt. Es empfindet Ichhaft, es bes 
merkt jedes Bild, cs entdeckt gewiffe Verhaͤltniſſe; 
felbft feinere Empfindungen find ihm nicht fremd. 
Der Dichter darf ſich nicht bis zu. den Wolfen erz 


heben, um es zu rühren; er darf nur eine interefs 


fante Wahrheit, einen richtigen Grundſatz vortras 
gen, ein naifes und rührendes Gemälde ſchildern, 
fo wird cr fehen, daß alle Herzen bewege werden, 
fo wird er fie mit dem mächtigen Saden, den er in 
Händen hat, an ſich ziehen; die Kenntniſſe werden 
aus der Finfterniß hervorgehen, worinn fie verbors 
‚gen lagen, die Begriffe des Volks werden fi 
ſchnell entwickeln, und vielleicht für den Philofos 
phen ein Gegenftand des Nachdenkens werden. 
Wie oft hat nicht das Parterre mehr Wis, alg der 
Verfaſſer ſelbſt! Wie manche feine Anfpielungen 
hat es oft entdeckt, die jener nicht voraus gefehen 
- haste! Wird der Schaufpieler nicht faft allemal 
in der Wirfung eines Stuͤcks berrogn? Der Bu 
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den er nicht achtete, den er unterdrücken wollte, iſt 
oft der treffendfte. Bey den Alten war daher vie 
Moral des gemeinen Mannes zugleich die Moral 
des Philofophen, weil der Dichter fie demſelben 
ſinnlich zu machen wußte, Es follte daher eine 
Staatsangelegenheit feyn, den Unterricht desgrofe 
fen Haufens durch Schaufpiele zu befördern. Und 
aus dieſem Gefichtspunfte betrachtet, iſt Shake⸗ 
ſpears Ruhm unſterblich. Eben das Gemcine, 
welches man ihm vorzuwerfen pflegt, iſt lauter 
ſchaͤtzbare Natur. Nicht in Paris, ſagt der Vers 
falfer, muß man über ihn urtheilen, in Paris, we 
man alles für die Neichen thut, wo man für fie 
allein denkt; fondern in London, wo jeder Menſch 
feine eigenthuͤmliche und perfönliche Eriftenz hat. 
Aber, wird man fagen, der gemeine Mann ver 
ſteht gewiffe Gedichte gar nicht. ch antworte 
dreuſte, ſagt ver Verfaffer, daß dieſe Gedichte fer 
lechaft find.” Es ift die Pflicht des Dichters, für 
das Wolk zu fehreiben, und nice des Volks, ſich 
von feinem Eigenfinne leiten zu laffen. Der Didi 
ter und der König, fagt Grading, verlieren ihre 
Krone, fo bald fie ftol; auf das Volk hinab für 
ben | 

Kap. 21, Bon den Ideen des Dichters, 
Er muß von Kindheit an die Simplicität der Tu⸗ 
gend und guter Sitten lieben, und fi mit den 
beiten Muſtern des Alterthums frühzeitig vertraut 
machen. Belonders muß er einen hohen Begrif 
von der menfchlichen Natur haben, ihre Vortref 
lchleit erfennen, und fie innigſt verehren. Er 
muß 
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muß glauben, daß der Menfch von Natur gut ift; 
wie fönnte er fonft ihn zu rühren, zu überzeugen, 
zum Guren zu bringen hoffen ? Tugend und Sitts 
ſamkeit muß ihm über alles fhägbar feyn. Für 
fie und die Wahrheit muß er glühen. Sein Herz 
muß voller Menfclichfeie feyn. Das nafürliche 
Recht fiy ihm ſchaͤtzbar; ade übrigen Rechte und 
Pflichten muͤſſen fid) darauf gründen. Die Gefes 
ge der Geſellſchaft mäffen den Gefegen der Natur 
nicht voiderfprechen. Der Jerthum ift niemals 
nüßlich; die Wahrheit macht allemal tiefen Eins 
druck, und muß daher den Menſchen in jedem Falle 
gefagt werden. Diefe, und ähnliche Wahrheiten 
muß der Dichter wiffen, und vor Augen haben. 
Er muß den Despotismus verabſcheuen, und ſich 
demſelben aus aller Macht widerfegen Endlich 
muß erden Ruhm lieben, und für feine edeljte De; 
lohnung (bien; die Mäßigfeie feiner Gluͤcksum— 
fände hingegen wenig achten. Die Armuth ift 
das Element der Tugend und Talente; wenn fie 
gleich rauf und dornicht ift, fo taͤuſcht fie doch 
den Menſchen nicht, fondern entdeckt ihn jeden . 
Augenblik die wahre Geftalt der Dinge; fie lehrt 
ihn ſich und feines gleichen kennen; fie ruft es ihm 
"ugaufhörlich zu, fie beweift es ihm, daß, wenn ce 
etwas zu erwarten hat, er es nur allein vonfih . 
erwarten darf; eine wichtige Schre, wovon die 
Reichen nicht den geringften Begriff haben. ns 
deß foll er niche ohne Leidenſchaften, nicht ohue 
Schwachheiten feyn; fenft würde er unbillig von 
der menfchlihen Natur denfen, und ihr nicht Die 
verdiente Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. e; 
| ap, 
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Kap. 22. Entwickelung des Vorherge⸗ 
henden, oder Schutzſchrift fuͤr den Menſchen. 
Der Menſch, der ſich von den Eindruͤcken der Em⸗ 
pfindung hinreiſſen läßt, und ſelten der kalten Lang⸗ 
ſamkeit der Ueberlegung Gehoͤr giebt, der Menſch 
hat gute Leidenſchaften. Er handelt nicht immer 
aus Eigenliebe, ſondern vielleicht eben ſo oft aus 
Neigung gegen ſeine Nebenmenſchen. Es giebt 
eine Sympathie, der er nicht widerſtehen kann. 
Die Kunft des Dichters beftcht darin, daß ervors 
züglih von dieſem ratürlichen guten Hange der . 
menfchlihen Natur Gebrauch made, daß er ihr 
eine geſchickte Richtung zu geben wifle, daß er aus 
dem Zuſchauer eine Art von Inſtrument mache, 
welches er nach Gefallen tönen läßt; hat er fich 
einmal des Herzens bemächtigt, fo gehorchen Ver⸗ 
fand und Herz von felbf. Der Verf. beftreitet 
die gewöhnlichen Begriffe vom natürlichen Verder⸗ 
ben des Menſchen noch umftändlicher.  , 

Kap. 23. Unterficchung verichiebner ane 
genommenen und herrſchenden Vorurtheile. 
Einige derfelben haben ſich ſchon verloren, z. B. 
dag die Liebe die einzige Trichfeder eines Schans 
fpiels ſeyn muͤſſe; ein Vorurtheil, welches Bol: 
faire zuerſt unter den Franzoſen, durch feine Zai⸗ 
re, den Tankred, und die Adelaide, widerlegt har: 
Dir tragifhe Muſe der Franzofen ift nur gar zu 
‚oft jener Circe ähnlich gewefen, welche die Helden 
nur deswegen in ihren Dalaft führte, um ihnen 
ducch die Berührung ihres Zauberringes die ernies 
drigenofte Geſtalt zugeben, Es giebe noch andre 

Bors 
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Vorurtheile, welche man beftreiten muß. Dahin 
gehört jene’ vermeynte theatralifche Regel, das in 
jedem Schaufpiele das Laſter beſtraft werden, und 
die Tugend fiegen muͤſſe. In der Welt geht ca ges 


meiniglich gerade umgekehrt, Warum fol man ' | 


den Pfeil wieder aus dem Herzen herausreiffen 2 
Barum fol man die einmal fließenden Thraͤnen 
wieder abtrocfnen? Mein. Lieber laffe man den tus 
gendhaften Unwillen in der Scele, man laffe licher 
die Wunde offen, fo lange noch cine wirkliche Une, 
terdruͤckung währt. Der Schriftjteller muß unere 
bittlich ſeyn, gleich der Iyrannıy, die uns mit 
fpielt, er muß ung alle die Widerwaͤrtigkeiten ent⸗ 
desfen, die unfer warten, er muß unfern Muth gea 
gen das uns bevorſtehende Ungluͤck abhärten, unfer 
Auge zu einem feften Anblicfe der Auftritte dis Les 
bens gewöhnen, und es mit den traurigen Zügen 
vertraut machen, woraus das unglücliche Gemaͤl⸗ 
de des menſchlichen Schickfals zufanımengefest iſt. 
Dieg Gemälde if in Rembrands Manier; die 
ſchwarzen Schatten find darinn die herrſchenden; 
Wenn alfo die Fürfehung den Endzweck des mora: 
lifchen und phyſiſchen Llcbels unter einem undurch⸗ 
dringlichen Schleyer verborgen hat, fo werfe der 
Dichter fih nicht auf eine lächerliche Art zum Gen 
fegeber auf, nur für einige Augenblicke, und ci 
nen fo engen Raum, wie die Schaubühne ift; ins 
deß, daß die ganze übrige Welt feinen Orafeln wie 
derfpricht! Die Unſchuld, die Größe und Stärfe 
der Seele werden auf jene Art defto einluchtender 
und nabahmungsmwärdiger werden. Aber, fagt 

JE man, 
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‚man, würde ein ſolches Trauerfpiel eine Schule der 
- Wahrheit für ſolche Leute feyn, die ſich auf den ges 
genwärtigen Augenblick einſchraͤnken, und nicht 
weiter hinaus in die Zukunft blicken? Wenn fie 
das Loſter ſiegen fehen, werden fie ie. da noch Beden⸗ 
ken tragen, ſich unter feine Fahne zu begeben, wo 
lauter Straflofigfeit zu herrſchen fcheine? Der 
Verf geſteht die Erheblichfeit dieſes Einwurfs; ins 
deß glaubt er doch, die Tugend und Unſchuld wers 
de allemal ihres ſtaͤrkern und wirffamern Eindrucks 
gewiß ſeyn Fönnen. — Ein zweytes Vorurtheil 
ift die Vorſchrift, welche das Trauerfpiel auf fünf 
Aufzüge einſchraͤnkt, die faft alle von gleicher Groͤſ⸗ 
fe find. Hieraus entftcht die Morhwendigfeit, ein 
Schauſpiel in die fänge zu zichen, welches, zuſam⸗ 
mengejogen, von weit größerer Wirfung feyn 
würde Ach! rufe der Verfaffer aus, wenn doch 
ein unabhängiges und kuͤhnes Genie, wie Aeſchy⸗ 
lus und Shafefpear, den erften Grund deg franz 
- zöftfchen Theaters gelegt härte! Es würde mit eis 
nem Blicke das Erdreich überfehen haben, worauf 
e8 bauen müßte; es hätte Fein Vorurtheil zu bes 
fireiten gehabt, und einen unermeßlichen Umfang 
“gezogen, flatt jener engen Öränzen, wodurch die 
Kunft vernichtet wird. And wenn er noch) igt aufs 
ſtuͤnde, dieſer Mann von Genie; würde er nicht 
ohne Zweifel eine Bühne aufrichten, die vielleicht 
nicht ausgearbeiteter, nicht verfeinerter feyn würde, 
aber doch wenigftens wahrer, pathetifcher, nüglis 
her ? Aber die eingefchränften Köpfe, die nicht bes 

greifen, was das heißt, werden mneſact rufen: 


u 


\ 
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Min, das ift nicht möglich! eben fo, wie der heil 
Auguftin, mit einer Kirhenverfammlung und 
dem Anfehen der Kirche bewaffnet, ausricf: Nein, 
es giebt Feine Gegenfüßler; denn fie würden mit 
dem Kopf in den Hinsmel fallen! — Man br 
merkt bey vielen Franzöfifchen Schriftftellern einen 
angebornen Geſchmack in der Sklaverey und Ans 
haͤnglichkeit an der Weife ihrer Vorgänger. Den 
Vorurtheilen der Nation muß man nur dann nach⸗ 
geben, wenn fie Feinen nachrheiligen Einfiuß haben. 
Welchen Dienft würde nicht vielleicht der Fühne und 
edelmürhige Dichter der Welt leiften, der z. B. ein 
Drama gegen den Megerhandel, gegen jene öffentlis 
he und abfcheulihe Verletzung des natürlichen 
. echtes ſchriebe, die nichts anders zur Abficht har, 
als die niederträchtigen Produfte eines unnügen 
Aufwandes! u.ff 

Kap. 24. Kurze Unterfuchung über die 
Doetifen des Ariſtoteles, Horaz, Vida, und 
Boilean, in Anfehung des Theater. So 
fehr diefe Licberbleibfel des Alterthums bewundert 
waren, fo unnuͤtz fommen fie dem Berf. vor. Er 
. verfpricht.fie mit derjenigen Freymuͤthigkeit zu une 
terfuchen, welche im Grunde nichts anders feyn fol, 
als der offenherzige Ausdruck der Empfindungen, 
die er bey einer aufmerkffamen und mit Nachdenken 
. verbundenen Durchlefung- derfelben gehabt hat. 
Bon der Poetik des Ariftoteled ſagt er, wenn 
man einige hie und da durchſchimmernde Schoͤn⸗ 
beiten wegnähme, fo müffe man ſich wundern, in 
— fo geruͤhmten und geprieſenen Poetik nichts 
wei⸗ 
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weiter zu finden, als eine trockne Nomenklatur, 
ſpitzfindige Unterſcheidungen, unverftändliche Dins 
ge, gemeine Ideen, oder doc) foldhe, die ſchon der 
gefunde Menſchenverſtand an die Hand gebe. Er 
habe fi) bloß an das gehalten, was er in den 
griechiſchen. Trauerfpielen vor fi) gefunden habe, 
die Schoͤnheiten derfelben zur Regel gemacht, und 
feine neue hinzugethan; eine ängftlihe Form des 
Trauerſpiels vorgeſchrieben; ausdrüdlich gefagt, 
die Tragödie koͤnne der Sitten entbehren; die 
durchaus tugendhaften Iharaftere vom Theater 
ausgeſchloſſen; geglaubt, daß es, um eine Hands 
lung intereffant zu machen, einer berühmten Pers , 
fon beoürfe, das Trauerfpiel nur auf viererley Ar⸗ 
ten cingefchränft, da doch fo visle Arten, als Sub⸗ 
jefte, wären, u. ff. Kurz, der Verf. glaubt, 
die Poetif des Ariſtoteles ſey dem Fortgange der 
Siteratur cben fo hinderlich gemefen, als feine Dias 
Icfti£ der wahren Philofophie Er weiß fi in 
die Erflärung diefes Kupftrichters über den Zweck 
des Trauerfpiels, die Reinigung der Leidenfchaften 
durch Erregung derfelben, nicht zu finden, Ent 
weder, meynt er, ſey dieß ungereimt, oder es wolle 
fo viel fagen, man muͤſſe nur die fehlerhaften $eis 
denfchaften im Trauerfpiele verbeſſeen. Dieß koͤn⸗ 
ne man aber nicht anders, als durch Erregung 
und Vermehrung des Mitleids, des innerlichen 
und moralifchen Gefuͤhls. Endlich eifert der Verf. 
noch über die Ausleger des Ariſtoteles, befonders 
über den D’Aubignac, der, wie er ſagt, die Werke 
des Genies eben ſo zergliederte, wie man in der 
| Sors 
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Sorbonne theologifche Site zergliedert. (Es 
wuͤrde uns zu weit fuͤhren, wenn wir uns hier in 
eine Vertheidigung des griechiſchen Kunſtrichters 
gegen die harten und groͤßtentheils ungerechten Ans 
lagen des Verf. einlaffen wollten. Mur das ein; 
zige bemerken wir, daß man die von ihm gegebnen 
Regeln, ob gleich viele darunter allgemein, und 
aus der Natur und den Wefen des Trauerſpiels ges 
nommen find, doch hauptſaͤchlich in Ruͤckſicht auf 
das gricchifche Trauerfpiel betrachten muͤſſe. Daß 
diefes eine ganz andre Richtung und Beffimmung 
hatte, als das unfrige, hat der Verf. im Anfange 
feines Werks felbft erfannt; wie Fann er denn hier 
den Ariitoteles fo zweckwidrig beurcheilen, wie 
Regeln und Empfehlungen feiner $ieblingsgartung, 
des Drama, In ihm aufjuchen? Die Portif dieſes 
Kunſtrichters bleibt immer ein ſehr ſchaͤtzbares 
Werk, ein ſehr unterrichtendes Lehrbuch für den‘ 
tragiſchen Dichter; nur fodert ſie einen Ausleger 
von Geſchmack und Einſicht; und freylich iſt un⸗ 
ter den bisherigen vielleicht feiner gewefen, der 
tief genug in den Sinn und Zufammenhang der. 
Ariftotelifhen Grundfäge eingedrungen wäre, 
feiner, der das nur einigermaßen geleiftet hätte, 
was unſer Leffing kiften würde, wenn er den 
Vorſatz ausführt, über die ganze Poetik des 
Ariſtoteles fo zu kommentiren, wie er über einige 
Stellen derfelben in feiner Dramaturgie bereits ges 
than hat.) - 
Horazens fogenannte Poetik fcheine dem’ 
Barf. noch weniger Beyfall zw verdienen. Er 
V. BibLXVL 3.1.8 9 ſieht 
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ſieht «8 ein,. daß dieſelbe eigentlich nichts anders iſt, 
als ein poetifcher. Brief; und doc) ſucht er darinn 
methodifche Verbindung, und tadelt die, einem poe⸗ 
tiſchen Briefſteller ſo ſehr erlaubten Digreßionen. 
Diele Regeln ſcheinen ihm hoͤchſt unbedeutend und 
uͤberfluͤßig zu ſeyn, die doch entweder damals we⸗ 
niger bekannt, oder doch fuͤr die roͤmiſchen Dichter 
nothwendiger waren. Wie konnte er, wie der 
Verf. verlangt, auf die Abſchaffung des Chors 
dringen, da derſelbe der ganzen aͤußern Einrichtung 
der alten Schaubuͤhne und ihrem geräumigen Um⸗ 
fange fo fehr gemäß, und viele theatralifche Regeln 
in demfelben gegründet waren? Für einen großen 
Irrthum legt er es dem Dichter aus, daß er zur 
Berfertigung eines Gedichts die Kunft eben fo. 
nothwendig hält, als das Genie, ein Grundſatz, 
fagt er, der vielleicht feiner Fleinen Manier fehr 
vorcheilhaft war, da er nie ein großes noch gründs 
liches Werk verfertige hatte; der aber bey einem 
Dichter ungereimt ift, der von der Poeſie übers 
haupt redet. Und doc) fcheint uns nichts wahrer 
zu feyn, als die befannten Verſe: 


Ego nec ftudium fine divite vena 

Nec rude quid poſſit video ingenium; al- 
terius fic | 

Alteéèra poſcit opem res, et coniurat amice, 


Vida erhält mehr Lob von dem Verfaffer, 
der ihm, mit dem Scaliger, Horazen vorziehr; 
wir unterfchreiben dieß Lob fehr gerne, nur niche 
‚auf Koſten des Altern roͤmiſchen Dichters. x 
1 | ie 
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Die Dichtkunſt des Boileau enthält, nad 
des Verf. Zeugniſſe, vortrefliche Verſe; nie hat 
ſich der geſunde Verſtand mit groͤßerer Genauig⸗ 
keit, Staͤrke und Klarheit ausgedruͤckt; aber’ dies 
fer gefunde Verftand ift auch zugleich nichts weiter, 
als gemein. Boileau war ein ſklaviſcher Wieders 
ball des Horaz; er geftand feldft, er ſey nur 
un gueux revttu de fes depouilles, und ganz 
im Scherze fagte er die Wahrheit. In demjeni: 
gen, was er Eignes har, iſt er äußerft eingefhränft, 
und verweilt ſich bey Kleinigkeiten ohne ins Öroße 
der Kunft zu gehen. Boileau war vin fehr Falter 
Mann. In einer Anmerfung werden die Vor⸗ 
würfe wieder ihm, befonders in Anfchung feines 
moraliſchen Charafters, 1 um ein Großes ver⸗ 
mehrt. 
Zum Schluſſe dieſes Kapitels werden noch die 
Poetiken der Herren Diderot und Marmontel, 
und Youngs Schreiben über die Originalkompoſie 
tion geruͤhmt und empfohlen. 
Kay. 25. Ueber Racinen. Die Bewunde⸗ 
rung dies Dichters ift übermäßig und ausſchlieſ⸗ 
ſend. Der Berf. geftcht, daß Fein Dichter‘ cu in 
‚ der Harmonie des Verſes, in der Zauberen der 
Sprache, in der gluͤcklichen Präcifion und der 
Bellfommenheit des Ausdrucks weiter gebracht habe, 
Aber warum, fragt der Verfaffer, ift diefer Dich⸗ 
ter, fo gut er auch überfege iſt, (dasmal geſchieht 
uns Deurfhen zus viel Ehre;) in den Augen des 
Engländers, des Deurfchen, des Italiaͤners, des 
Spaniers, des Muffen, nicht mehr derfelbe? Weil 
98 feine 
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feine Schönheiten hauptſaͤchlich an die franzöfifche 
Sprache gebunden find, und ſich von. derfelben 
nicht trennen laſſen. Er ift nie Maler, wie 
Eorneille, hat nicht feine große Mannichfaltigfeig 
und Stärfe; er hängt zu ſehr von feiner Kunſt abs 
er hat nicht die Schhaftigfeit des Dialogs; er 
kennt nicht die File und Wirkſamkeit zweyer Chas 
raftere, die einander ftoßen und drängen. Geine 
Trauerſpiele find eine Arc von Mofaif für jeden, 
der die Alten gelefen hat; und doch hat'er fie niche 
immer auf eine vortheilhafte Arc nachzuahmen gie 
wußte. Er mifche die alten und neuern Sitten uns 
tereinander, und, um beide zu verfchlen, find es 
lauter Franzofen, die griechiſche Namen haben, 
Dieß beweift der Verf. durch verſchiedne Beyſpiele 
aus feinen Tragddien und durch den Tadeleinzelner 
Charaktere Macine har alles der Liebe unterge 
ordnet, und bloß auf diefe feidenfhaft das Haupt: 
intereffe feiner Stücke gegründer. Nichts entnervt, 
nichts ſchwaͤcht die Seele fo fehr, als diefe weichen. 
Eindrücke, befonders, wann fie auf dem Benfpiele 
der Helden gegründet find, Der Verf. zieht ihm. 
der Corneille und Boltairevor, und macht befon: 
ders dem letztern Dichter in einer langen Anmers 


kung viele gobfprüche, woben cr nur bedauert, daß 


er feine neue Saufbahn betreten, nicht die Gattung 
des Drama bearbeitet habe. Um den Corneille 
recht zu empfinden, muß man feine Städe vorſtel⸗ 
len fehen. Dann. verfhwinden die Nachlaͤßigkei⸗ 
ten und Mängel, und man erblickt den -großen 


Ma⸗ 
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Maler, der einen Charafter ‚Ibendig macht, und 
ihm einen immer gleichen Hang giebt. ER 
Kap. 26. O5 das Drama die Profe 
vertraͤgt oder nicht. Der Verf behauptet, 
das Drama müffe in Profe, niche in Verſen, ges 
ſchrieben werden. Verſe fodre man von. dem epis 
ſchen Dichter ; hier redetder Dichter felbft, er ſtoͤßt 
in die Trompete; im Drama hingegen muß allein 
die handelnde Perfon erfheinen, und nicht dee 
Schriftſteller. Unfer Alexandriner, fagt der Verf. 
mie großem Rechte, , ift fehleppend, ſchwerfaͤllig, 
und voller Monotonie. Die Proſe hat mehr Ge⸗ 
ſetztes, mehr Simpficität, mehr Anmuth, mehr 
Natur, wird allgemeiner gelefen, und Fann eben 
fo edel, und eben fo heftig werden, als die ſchoͤnſten 
Verſe. Auch iſt fie eben fo ſchwer. Wenn alſo 
der dramatiſche Dichter mit Nachdruck, mit 
Wahrheit, mit Feuer ſchreibt, fo wird er Dichter 
ſeyn, wenn er gleich in Profe ſchreibt. Die Frans 
- zofen haben Fein ander Mittel, die Poeſie von der 
ofe zu unterſcheiden, als den Keim, Dieß iſt, 
ſagt der Verfaſſer, ein Beweis ‚daß ihre Poeſie 
keinen unterfheidenden Charakter hat, und daß es 
folglich beſſer und rathfamer iſt, die Proſe voll⸗ 
kommner zu machen, ihr Numerus, Harmonie 
und Nachdruck zu geben, einen reichen und man⸗ 
nichfaltigen Rythmus zu ſchaffen, als in zwoͤlf 
Syiben die Wörter einer Sprache einzwaͤngen, die 
keine Inverſion, keine kuͤhnen Wendungen, keine 
gewagte Freyheit des Schriftftellers verträgt. Der 
Schauſpieler muß ſich Mühe geben, den Reim zu 
m 5 3 vers 
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. werbergen, den der Dichter mit fo vieler Arbeit. ge⸗ 
ſucht hat. Man muß alſo nicht die Sprache der 
Goͤtter, ſondern die Sprache der Menſchen aufs 


Theater bringen. Lind wenn das von dem Trau⸗ 


eripiele wahr iſt, wie viel mehr wird cs von dem 
Drama gelten, wo man der Natur Schritt vor 
Schritt folgen, wo fie allein den Ausdruck an die 
Hand geben muß! Außerdem glaubt der Verf. bes 
merkt zu haben, ‚daß im Trauerfpiele die ſchoͤnſten 
Verſe, und die man am leichrften behält, völlig 
proſaiſch find; z. B. folgende. 
» On ne peut defirer ee qu'on ne con- 
noit pas... 
„S’il etait ne Chretien, que feroit- il 
| de plus? ... 
„Le jour n’eft pas plus pur que le — 
de mon coeur.. 

„Jene vai — aimo, cruel! qu’ai - ie 

donc fait?.. 

Man ſollte alfo den Verſen feinen Vorwurf 
machen, wenn fie proſaiſch, ſondern nur, weı 
fie froftig und unbelebe find. Viele Verſe find eben 
— fehr Pu „ weil gar feine Profe dar 
inn iſt. 

Kap. 27. Bon Leuten, diefich für Kunſt⸗ 
‚ tichter ausgeben, Die gelehrte Republik ift zu 
unfern Zeiten weniger frey als jemals; die Afades 
mien und Sonrnaliften find wahre Geiffeln für 
fe. Das poetifche Genie war weit kuͤhner, als 
die menſchliche Geſellſchaft noch in ihrer Kindheit 
war, und — 52 mit größerer Stärke * 
Lei 
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geichtigfeit. Ale die verfeinerren Künfte, alle die 
auf Kleinigkeiten gehende Regeln haben fein Feuer 
ausgelöfht, feinen Flug langfamer gemacht. "Der 
Verf. ſchildert die verfchiednen Arten der falfchen 
Kunſtrichter, und berührt die mancherlen Urfachen 
ihrer Unzufriedenheit mit den gegenwärtigen Zeiten 
und Schriftftelleen. Der wahre: Kunftrichter, 
fee er hinzu, ift nicht in Frankreich zufinden. Er 
würde ſich nicht damit begnügen, die Lampe ſchneu⸗ 
zen zu Fönnen, er würde auch Del in diefelbe zu 
gießen willen. - Die norhwendigen Eigenfhaften 
des wahren Kunftrihters werden von dem Verf, 
fehr richtig befchrieben, und die Fehler der gemeis 
nen und falfchen Kritifer dagegen gehalten. 
- Kap. 28. An einen jungen Dichter. Der 
Verf. raͤth ihm, ſich nicht bey Poetifen und Res 
geln zu verweilen, fondern dem freyen Antriebe 
feines Genies zu folgen. Als ein Kennzeichen def 
ſelben giebt er ihm den Grad der Achtung an, die 
er gegen feine Vorgänger empfinde. Wird dein 
Serz, fagt er, bey ihrem Damen bewegt, wird 
deine Seele durch die Erinnerung an ihren Ruhm 
gerührt, fühlft du, wenn du das Buch. bey Seire 
kgft, den Samen deiner Fünftigen Werfe in die 
auffeimen, läffeft du dich von dem Enthufiasmus 
deiner Kunft dahin veiffen, und ziehft diefelbe allen 
Vortheilen des Glücks vor; fo Haft du cinen Be⸗ 
ruf; fo fage wie Eorregio: Auch ich bin Ma- 
ler! Biſt du. hingegen laulicht, ift die Poeſie für 
dich nichts weiter, als eine Erholung oder ein ru⸗ 
higes Vergnügen ; fagft du bey dir ſelbſt: dieſe 
IS 4 groß 
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großen Männer find doch. bey allem ihrem Genie 
unglücklich, verfolge geweſen; fo fey immerhin 
‚glücklicher als fie! wähle lieber einen Poften, wo 
die gropen Regungen der Seele minder nothwen⸗ 
dig find; unſre Werkftätte, unfre Manufafturen 
erwarten Dich; es iſt hundertmal beffer für fie und 
‚für dich, wenn du ein Handiverfer wirft, der fi 
weislich mit den erſten Beduͤrfniſſen der Geſell⸗ 
ſchaft beſchaͤftigt. Wilſt du wiſſen, ob du fuͤr die 
dramatiſche Poeſie gebohren biſt, ſo hoͤre! Wenn 
du in der Geſellſchaft jeden Charakter unterſuchſt, 
wenn die Beſonderheiten dir auffallend ſind, wenn 
du die erſten Triebfedern der menſchlichen Leidens 
haften nicht aus den Augen verlierfi, und unter , 
den Menfchen eine erftaunlihe Berfchiedenheie 
wahrnimmſt, wenn du das Laſter von dem $ächers 
lichen wohl zuunterfcheiden weißt, wenn das, was 
dem allgemeinen Haufen ſtumm und unbelebt ift, 
dir berede zu feyn duͤnkt; das find lauter augen: 
fheinliche Beweife deines Berufs. (ehlaͤufig 
'wird hier in einer Anmerfung behauptet, daß 
Boileau und Racine einen fehr verderblichen 
Einfluß in die franzoͤſiſche Poeſie gehabt haben. ) 
Der Verf. räth darauf dem jungen dramatifiben 
Dichter an, wie er bey der Entwerfung feines 
Plans, bey der Verteilung der Scenen, und bey 
der Ausarbeitung felbft verfahren fol. Er warnt 
ihn, ſich nicht durch vermeynte Kunſtrichter, und 
ihre falfchen Vorſpiegelungen abfehrecfen zu laffen. 
Die Schreibart ift dasjenige, worüber man bie 
. meiften Krieifen zu beforgen hat. Ich = 
a⸗ 
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feagen, fagt der Verfaffer: hat der Schriftfteller 
feine Ausdrücke am Hofe, in den Afademien, aus. 
Buͤchern gelernt? und wenn man mir antwortete, 
ja; fo würde ich ſagen: deſto ſchlimmer! ‘Der 
Ausdruck fol die natürliche Sprache feines Hers 
zens feyn, ſtark, beſtimmt, rei, oder nachlaͤßig. 
Nichts iſt ſchiefer, gezwungner, ſchielender, Als 
die Schreibart desjenigen, der darinn einen andern 
nachahmen will. — La Fontaine verdiente, 
wie der Verf. in einer Anmerkung zeigt, in Anſe⸗ 
hung der Schreibart ſehr viel Lob. — Wenn 
das Drama fertig iſt, ſo muß der junge Dichter 
es etwa ein halbes Jahr liegen laſſen, damit ſich 
indeß die vaͤterliche Liebe ein wenig abkuͤhlen moͤge. 
Dieß halbe Jahr iſt ſo gut, als eine halbe Nach⸗ 
welt. Damn ſehe er es duch, und verbeſſere. Er 
leſe es nicht andern vor; er hat fuͤr das Publi⸗ 
kum, und nicht fuͤr eine beſondre Geſellſchaft gear⸗ 
beitet. Es iſt ein ganz anders, wann einer im 
Zimmer uͤber ein Schauſpiel urtheilt, und wann 
eben derſelbe ſich im Parterre oder in den Logen be⸗ 
findet. Auch raͤth der Verfaſſer, fein Stuͤck 
nicht zuerſt den Schaufpielern, ſondern ſogleich 
dem Publiko vorzulegen, und ſeine Erwartung 
des Beyfalls nicht bloß auf Paris einzuſchraͤnken. 
Die Hauptſtadt, ſagt man, iſt der Mittelpunkt 
der Einſichten; freylich; aber ſie iſt auch der Mit⸗ 
telpunkt der Irrthuͤmer, der Thorheiten, des Ei⸗ 
genſinns, und ſelbſt des ſchlechten Geſchmacks. 
Der Pariſer iſt ein Schaaf, das auf der Weide 
frißt, die man ihm anweiſet; er verlangt Ergoͤtz⸗ 
J5 lich⸗ 
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lichkeiten, aber er waͤhlt fie niemals, er nimmt fie 
ſo an, wie man fie ihm veranftaltet hat. Immer 
bereit, in Entzuͤckung zu gerathen, ohne zu wiffen 
warum, geht er mit, wohin man geht, undziche 
nicht fo wohl fein eignes, als das allgemeine Ges 
fühl zu rathe. Er trotzt heldenmuͤthig die Lange⸗ 
weile, und gaͤhnt ohne Murren. Er ſetzt Groͤße 
der Seele darinn, denen. feinen Verdruß ‚zu mas 
ben, die, unter dem Vorwande zu beluftigen, ſei⸗ 
ne Zeit, feine Geduld, und fein Geld mißbraus 
chen. Kurz feine Abficht, ſich zuergögen, vertritt‘ 
bey ihm faft allemal die Stelle eines wirklichen 
Dergnügens. In der Provinz hingegen ift man 
plump genug, um fich nicht mit dem bloßen Schei⸗ 
ne zu begnügen, und wirfliches Berguügen zu ver 
langen; man begehrt nicht das Wort, fondern die 
Sache. Hat er indeß das Gluͤck, daß fein Stüd 
in Paris aufs Theater gebracht wird, fo ift der 
Tag der erften Borftellung eine gute Schule für 
den Schrifefteller. Wie viel empfindet er nicht ins 
nerhalb zwo Stunden! weld ein Spiegel für den 
Stolz, oder für die Eigenliebe! wie fieht man da, 
wie bereut man ſich felbft! wie dringe hier die 
Wahrheit durch, mit allen ihren Blitzen bewaffnet 
Wird der Dichter ausgeziſcht, fo muß ihn das 
nicht ganz niederſchlagen; erhält er, Beyfall, fo 
muß er darüber nicht ftolz werden. Auf’ die Urs 
£heile der Journaliſten muß er nicht viel achten. 
Im legten Kapitel redet der Verf. von den 
Schaufpielern. Er beſchwert fih über die Vor⸗ 
zuͤge derfelben zum Nachtheil des Darüber vergefles 
nen 
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nen und zuruͤckgeſetzten Dichters. Don den 
Schauſpielern des Parifer Theaters macht er nicht 
die vortheilhaftefte Schilderung; drey Viertheile 
von ihnen find mittelmäßig, und machen, daß 
man ſich die Masfen der Alten wieder zurüc 
wuͤnſcht. Dieſe vervielfältigren wenigſtens die 
Geſichter, und vermieden das Anſtoͤßige, welches 
ſehr oft die große Verſchiedenheit im Alter des 
Schauſpielers von dem Alter der vorzuſtellenden 
Derfon hat. In Anfehung des Bannes, welcher 
in Frankreich noch immer den Standder Schaufpie; 
ler trifft, haͤlt der Verf. cs fr fehr weife, daf die 
Regierung denfelben nicht aufgehoben hat, weilfie 
fonft einer Mienge jünger Leute ein weites Thor ers 
Öffnen würde, die in dem Alter, wo die Reize der 
Figur am glänzendften find, Luſt haben würden, 
fi auf der Bühne zu zeigen. In der Folge eis 
fert er wider die verderbten Sitten vieler Schaus 
fpielerinnen, und deten (hädlichen Einfluß. Es giebt, 
fagt er, wenig Samilien, bie nicht traurige und 
neue Beyſpiele von der Gefahr ihrer Neize aufweis 
fen koͤnnen, und diefe Gefahr wäre, ohne jene Eins 
föränfung, unftreitig noch weit größer. geworden. 
Eine Schaufpickrinn ift das gefährlichfte Frauen⸗ 
zimmer, welches fih nur immer denfen läßt. Wo 
wird man in der Simplicität firenger und unſchul⸗ 
diger Sitten, in dem verborgenen Aufenthalte der 
Befcheidenheit und des Fleiffes, ein Frauenzimmer 
finden, welches täglich die Dleige des Anpuges vers 
ändert, Schönheit und bezaubernde Talente täglich 
im neuen Glanze zeigt? Ein Frauenzimmer, das 


mehr 
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mehr dem Stolje eines Liebhabers ſchmeichelt, in⸗ 
dem fie täglich den Zol der Bewunderung und des 
Beyfalls erhält? Daraus entficht am Ende eine 
Trunkenheit der Sinne, die der heftigften Ausbruͤ⸗ 
he fähig if. Die erhigte Einbildungsfraft laͤßt 
alle ihre Phantomen fpielen; dann wird die Stim⸗ 
me der Ehre und der Pflicht ungemein ſchwach; 
man ficht nichts anders in der Welt, als die Götz 
tinn, die uns ihres Anlächelns wuͤrdigt; und das 
Vermoͤgen einer ganzen Familie, das Erbgut der 
Kinder, wird dazu vertwandt, den reichen und vers 
aͤchtlichen Tempel aufzubauen, wo der Weihrauch 
Tag und Mache zu ihren Füßen dampfen muß. 
Antworter, ihr Vernünftigen! War es zu viel ges 
than, um den Zauber folder Verfüßrerinnen zu 
hemmen, war es zu ‚viel gethan, daß man fie we 
nigftens der Schande Preis gab, damit fie fich 
nicht mit fiegreiher Miene in unfre Wohnungen 
eindraͤngen möchten, um dafelbft der ſcheuen Seuf⸗ 
zer einer jungen Schönheit zu fporten, die ſich fuͤrch⸗ 
tet, die mit fi kaͤmpft, und die-Unfhuld ihrer 
Sitten, und den Keim Fünftiger Generationen, 
als ein theures Kleinod zu bewahren ſucht? — 
Die Schauſpieler muͤſſen nicht dem Dichter, aber 
noch viel weniger der Dichter den Schauſpielern 

untergeordnet ſeyn. Der beguͤterte Zuſtand des 
Theaters, und der Schauſpieler in Paris hat man⸗ 
che nachtheilige Folgen. Zum Schluſſe redet der 
Verf. den Schauſpieler an: Dein Talent iſt ſehr 
ſchoͤn, iſt ſehr ſelten; aber eigne dir niemals dasje⸗ 
si zu, mas die hoͤchſte Kunſt des Dichters if. 
Ent 
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Eutſtell ihn nur nicht; das iſt alles, was man 
von dir verlangt! | 

In der dieſem Werke vorausgeſchickten Zu⸗ 
ſchrift des Verf. an ſeinen Bruder aͤußert er im 
voraus ſeine Unzufriedenheit mit dem bisherigen Zu⸗ 
ſtande des Theaters, und kuͤndigt ſeine Grundſaͤtze 
und Paradoxen mit eben der Wärme und Zuver⸗ 
fibt an, wovon die Schreibart des ganzen Buchs 
befeele ift, 





v1. 


Weber die Gemäldeausftellung der bildenden 
Akademien zu Dresden und Leipzigvom 
Sahre 1773, in einem —* an 
einen Freund. 


ie fodern mich auf, mein theureſter Freund, 
Stmen meine Urtheile über die vornchmften 
Stücke der letzten Gemäldeaueftellung mitzuthei⸗ 
len, um in ihnen wie ſie ſchreiben, jene heitern und 
lachenden Ideen, und jene freudigen Empfindungen 
wieder zu erwecken, die Sie damals 'nmeiner Sei⸗ 
te, als ein aufmerkſamer und theilnehmender Beob⸗ 
achter der Werke unſrer Kuͤnſtler ſo lebhaft empfan⸗ 

den. Um dieſe Bitte zu erfüllen, brauche ich Ihnen 
nur Ihre eignen Urtheile zu wiederholen, die Sie mir 
damals ſo freundſchaftlich eroͤfneten, und die fuͤr 
mich in Sachen der Kunſt jederzeit ſehr wichtig und 
| | | be; 
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belehrend geweſen ſind. Damit ich Ihnen aber zei⸗ 
ge, wie ſehr mich der guͤtige Beyfall eines ſolchen 
Kenners, wie Sie find, ermuntert, und feine freund⸗ 


ſchaftliche Auffoderung Much und edlen Nacheifer 
einflöffen, fo werde ich zuweilen das Reſaltat 


u meiner eignen Empfindung mit einflechten, unge 


achtet ich weiß, daß ich das reife und beſtimmte 
Urtheil eines fo geuͤbten und vorzüglichen Kenners 
‚niemals ganz errelchen werde. 


Noch immer erinnere ich mich F dieſer Gi 
wäldeaysftellung zuerſt an unſer gemeins 
ſchaftliches und inniges Entzuͤcken, als wir in 
dem Profefforfale das Bildnig des Herrn Dema⸗ 
reſes, von Ihro Durchl. der verwittweten 
Churfuͤrſtin gemalt erblickten. Wie Fühn, wie 
ſchoͤn ift nicht die Tofalifihe Harmonie in diefem Ges 
maͤlde, welche Wirfung, welcher fanfte und doch 
nicht verzagre Pinfel! Der fehr fähige Kuͤnſtler fo 
wohl als der minder geübte muͤſſen fih darüber 
freuen. Der 'erftere, daß feine Talente ers 
Fanne und gefchägt. werden, der andre aber, daß. 
er durch Fräftigelinterftügung und ein foldhes Bey⸗ 
fpiel zum Miteifer angefeuert wird, Auch außer 
der Arbeit diefer vorereflichen Fuͤrſtin fanden wir 

Zeichnungen, von Ihro Durchl.dem Prinz Karl, 
Prinz Anton, Prinz Mayimilian , den 
Hrinzekinnen Amalia und Marin Anna, 
Mas für Ausfichten für die Kunſt, und welch eine 
rühmliche Auffoterung an unfre noch nn 
Künftler! 

Er 


* 
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Ich Fomme zu den Zeichnungen: des 
Hrn. Direct. Hutin, worüber Sie mir damals Ihre 
Meynung eroͤffneten. Sie haben aller⸗ 
dings recht, wenn Sie die Grablegung Chriſti fuͤr 
ſchoͤn halten, denn ſie hat viel Neues in der Erfin⸗ 
dung, und iſt von gutem Styl. Allein die Auf⸗ 
erweckung Lazari macht mir noch mehr Vergnuͤgen. 
Ich ſehe Verwundrung und Erſtaunen mit vieler 
Kraft ausgedruͤckt: Der goͤttliche Erwecker hat 

Anſtand und Würde: man erkennt des Todgewe⸗ 
fenen Freunde an ihrer mit Angft nochringenden 
Sreude. Breite Parthien von Licht und Schatten find 
gut geordnet, und verfehaffen den Auge eine ans 
genehme Ruhe. Die Gemwänder find fehr gut ges 
worfen, und die meiften Hauptfiguren diefer Zeich⸗ 
nung machten dur ihren flammenähnlichen 
Schwung einen fühlbaren Eindruck auf mein Herz. 
Die Unterweifung des Amors vom Merkur 9% 
fiel Ihnen, nur wünfchten Sie, daß der Liebesgott 
mehrere Berfchlagenheit entdeckte Der Herkules 
und die Omphale gefielen weniger; denn fie erinnerten 
zu fehr an die Achnlichfeie eines Kupfers von le 
Moine Die Entführung der Europa hat fehr 
viel Gutes, nur ſchien mir ein Gedanfe darinn ets 
was Linedles zu haben. Die Magd gicht dem 
Stiere ein ſanftes Mäulchen, und er verdreht thie⸗ 
riſch zärtlich die Augen. - Sie mußte alfo wohl 
wiffen, daß er: der verwandelte Jupiter war, und 
dennoch laͤßt fieihre Beherrfherinn entführen, und 
zeigt dadurch am Ende eine große Treuloſigkeit. 
———— Sie ſich nunmehr der Venus, und 

freuen. 
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freuen ſich über den weit ungekuͤnſteltern Gedan⸗ 
Een der Liebesgoͤtter, welche auf der Deichſel reis 
ten: bey Kindern ift alles Unſchuld — Eine 
Magdalene und etliche afademifche Figuren gefielen 
mit Recht, und entdeckten fehr deutlich den großen 
und geuͤbten Zeichner. Doch ich eile zu dem 
Gemaͤlde des Hrn. Prof. Caſanova: es iſt 
Eurydice und Philippus Aridaͤus, das traurige 
Ende einer Kabale des Polyſperchon und der O⸗ 
> lompias. Es ift fhön,. und im hiſtoriſchen 
Styl. Die Frau, welche den mit ihres Gcmals 

Blute befprigten Gürtel wählt, ſich zu erdroffeln, 
der blaffe Körper des Mannes in Berfürzung — 
diefen Kopf loben alle Künftlr. Durch ein gruͤ⸗ 
nes Unter: und gelbes Obergewand hat et gezeigt, 
daß man die zwey abftechendften Farben vereinigen 
Fönne. Das Gefängniß, die eifernen Gitter, der 
Dolch, der Giftbecher, allesift Caſanoviſch. Ale 
lein fo ſchoͤn diefes Bild iſt, fo gefällt es nur in 
heilen, es follte weniger gequält und nicht fo 
ſchwerfaͤllig gezeichnet ſeyn. Ihre Bemerfung 
ſchien mir ſehr richtig, indem Sie dabey erinnerten: 
der geſchickte Kuͤnſtler ſollte, ohne wild zu ſeyn, doch 
den Vortheil wiſſen, ſeinen Schweiß zu verbergen. 
Ich habe eine Zeichnung von ihm geſehen, einen 
Apollokopf nach der Antike, welcher mir uͤberaus 
gefallen: denn hier hatte er den Charakter ganz 
gefühlt, und die Theile, ohne den Zufammenhang . 
zu zerftören, auf das Acußerfte ausgeführt. Indem 
wir damals von den VBerdienften diefes Mannes 
fprachen, fo erinnere ich mich noch fehr wohl der Frage, 


die 
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Sie Sie an mich thaten, warum malt" denn niche 
unſre Hiffortenmalergroße Werfe,ale z. B. die nn 
in der Katholifhen Kirche, verfertigen ließe. 
wiß cin vortreflihes Feld für ein Genie! Pan 
ſſolche Gelegenheit follte cin Kuͤnſtler für 
ein Glück anfehn, ſich verewigen zu koͤnnen. 
Er ſollte ſelbſt darum anſuchen, da ein Hiſtorien⸗ 
maler doch nur den Vorzug uͤber andre durch große 
Kompoſitionen und Maſchinen behaupten kann, 
wenn er nicht anders in der Reihe der Staffeley⸗ 
maler ſtehen will: Ich zweifle keinesweges an der 
Erfolg; denn der Kuͤnſtler iſt jetzt in feinen beſten 
Jahren, die er nicht vorbey ſtreichen laſſen wird, 
ohne · ein Denkmal feiner Faͤhigkeit und Danke 
barkeit zu hinterlaffen. 

Dun Femme ich zu einem Bilde in chende 
größe von Hr. Graff, diefem großen Portraits 
maler. Es iſt der Herzog von Kurland. Uns 
geachtet Sie ein wenig mehr Aktion hinein wünfchren, 
fo müffen Sie doch geſtehn, daß der Kopf ausnche 
mend fhön, die Kleidung wahr, die rechte Hand 
durch abweichende Wärme unendlich gut, und das 
"ganze Gemälde in einen höhern Ton, welchen wir 
den Fünftlihen nennen, getrieben war. Die 
Kuͤhnheit des Pinfels und das Leuchtende der 
Farben fallen fehr angenehm in die Augen, und 
verſprechen feinen Bildern eine ewige Dauer. 
Darneben waren eine Menge Zeichnungen 
von feinem Landsmanne Hrn. Zingg, alle ſchoͤn 
und artig. Mur erblit man die Neinlichfeit des 
er Kupferſtechers oft allzuſehr, und ich liebe 

Bibl,XVUu.2.18. K doch 
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doch ein gewiſſes Unbeſtimmtes, ‚welches : mir oft 
miehr Sachen errathen läßt, als die zu ſcharf um⸗ 
fhricben find. Sie fragten mich damals, ob er 
‚denn bey uns herabgeftiegen, und aus einem fo ge 


ſchickten Kupferftecher ein bloßer Zeichtier und Ras 
direr geworden? O nein!er ſticht auch, und Sie 
wiffen, wie vortreflich — aber — vermuthlich > 
er uns einmal jaͤhling uͤberraſchen. 

Das Bildniß von Hrn. Prof. Canada, 
war ein. Produfe feiner jüngern Jahre, das aber 
noch wicht bey einer Ausſtellung erſchienen war, 


und das damals einen geſchickten Mann verſprach. 


David mit Goliaths Haupte, vom Hrn. Prof. 


| Zucchi war fuͤr einen Greis von ſeinem Alter im⸗ 


⸗ 


er in feinen’ feinften Aeußerungen! 


mer eine fehr wohlgerathne Arbeit. 

Ein Mann am Brunnen nah Eckhout von 
Boetius, eine durch Bunzen nachgeahmte Zeich⸗ 
nung, fbien Ihnen mit Recht etwas kalt zu feyn, 


‚und etwas Geſtochnes würde fich freylich beſſer ausge: 
nommen haben. 


Ichh eile num zw unferm Schönau. Er⸗ 
‚innen Sie ſich alſo erſt des jungen Franen- 


. -jimmers an ihrem Putztiſche in einem ‚Alter... mo 
- das Gefühl je ne fai quot rege wird. Scherz 
und Schnfucht verräch einen Überrafchenden Beſuch. 


. Eben fo reizend und gefühlvoll war das Maͤd⸗ 


: en, ‚welches einen erwuͤnſchten Brief gelefen, und 


aus fehnfuchtsvoller Empfindung ihrem Anbeter 
Myriaden Küffe durch: die Luft zuſchict. Wie 
ſchoͤn, wie glühend und beredt iſt nicht. - Pins 


. 90 


\ 


[ 


Doch ich Fomme zu unferm. Sichlingsftüce, 
das in feiner Erfindung eben fo [hön und fruchts 
bar, als in feiner ganzen Ausführung meifterhaft iſt. 
Der Künftler gerührt von den edlen Anftalten der 
Freymäurer in Sachen, war auf den Einfall ge: 
fommen, den Inſtitutor diefes Orden zu ſchildern. 
Er bildete alfo einen ehrwuͤrdigen Greis, umringe - 
mir. Werfen der Kunft, des. Geſchmacks und der 
Gelehrſamkeit. Sein ehrwuͤrdiges Geficht verrärh 
Scharfſinn und Menſchenliebe. Mic derircchten Hand 
zeiget er auf ein allegorifches Bild, worauf bie 
Wohlrhaten der Srepymäurer gegen das Armuth 
geſchildert ſind. reife werden gelabt, Kinder _ 
"gekleidet, gefpeifet und unterrichtet. Mädchen 
zum flöppeln und fpinnen, Knaben zum Erzpo⸗ 
chen bey den Bergwerken angeführt. Unten auf dem 
‚Bilde ſchlaͤngelt fi die Elbe, und in der Luft ers 
ſcheint auf einer heitern. Wolfe der Genius der Ges 
ſellſchaft, welcher ſich gegen die Religion neige 
und ihr feine Thaten widmet“). Micht wahr, 
= K 2 Freund, 
29 Diefes vortrefliche Gemäldeift nunmehr unter feis 
wer Aufficht, von einem unfter jungen Künftler, _ 
dem Hrn. Stölzel mit fo viel Wahrheit, Geift und 
Geſchmack in Kupfer geſtochen worden, daß dag 
Blatt dadurch ein nenes Verdienſt erhält, weil 
dem Publiko ein fo gefchickterKünftler näher befannt 
gemacht wird. Man hatdem ganzen Gemälde auf 
dem Kupferfliche ftatt den Namen eined Koͤnigs 
aus der biblifchen Gefchichte, den ihm das Pu⸗ 
blikum bey der Ausftellung belegte, lieber den 
Namen des Weifen gegeben, und deffen Eharak- 
ter durch zwey Darauf angewandte Stellen aus _ 
dem Cicero und Liz zu beftimmen geſucht. Die 
erfte ficht auf einem im Gemälde ſelbſt gerollten 
Volumen, und heißt: E i 
. i 2 
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Freund, dieſe Thaten ſind ſchoͤn, und gluͤcklich iſt 
das Land, welches ſolche edle und menſchenliebende 
Patrioten aufweiſen kann! Ya, ich bin, erwaͤrmt 
und geruͤhrt, unendlich geruͤhrt; gluͤckſeelig iſt der 
Tugendhafte! 

Von den Verdienſten dieſes großen Malers 
brauche ih Sie nicht erſt weitlaͤuftig zu unterrich⸗ 
ten. Auch hier war die Zeichnung meiſterhaft, 
die Farbengebung taͤuſchend, und bis zur Zauber⸗ 
kraft erhoͤht: der Ausdruck, der den zu erregen⸗ 
den Leidenſchaften ſo angemeſſen iſt, verraͤth eben 
fo ſehr den wohlwollenden Mann, als die Anorda 

| nung 


Sapientem dieimus plurimis & grauiffiimis artibus 
atque virtutibus inſtructum & ornatum. Lib, U. 
de fin. 34. | 

Die zweyte unter der Auffchrift des Blattes befind⸗ 
liche aus dem Uz lautet in der Anwendung alfo s 

Fließt bin ihr Tage meines Lebens, 
ür mich benußt, und micht vergebeng 
dr meiner Mitgefchöpfe Gluͤck! .J 

ene Gefelfchaft von Menfchenfreunden, die es 
ſich feit der Zeit zu ihrer ſchönſten Pflicht gemacht 
haben, das damals angefangne Inſtitut einer Ars 
menfchule immer mehr zu erweitern, und zur 
Wohlfahrt de8 Ganzen immer nußbarer zu ma» 
chen , gedenft dieſes Kupfer zum Beften dieſer 
Schule zu verfaufen. Da fih diefes ſchöne 
Hlatt nicht bloß durch die rühmliche Abſicht zu 
der e8 beſtimmt worden, fondern auch vorzüglich 
durch die Ausführung empfichle, fo glaubt man 
niche noͤthig zu haben, den Liebhaber der Kunſt 
und den wohlmwollenden Menfchenfreund zur Kau⸗ 
fung deffelben. erft aufmuntern zu dürfen. Es ift 
daſſelbe in der Hilſcheriſchen Buchhandlung zu Leip⸗ 
gig und in den meiften Buchhandlungen Deutſchlan⸗ 
des für ı und.einen halben Thaler Eonpentiong- 
geld zu haben. 


a 


zu. Dresben vom Jahr 1773.. 149 


sung. und die Harmoniedes Ganzen einen der erſten | 
unfrer Künftler entdeckt. 

Die zwölf afademifchenZeichnungen von eben dies 
fer Meiſterhand trugen alle das Gepräge des 
originellen Kopfs, und mußten allgemein gefallen, 
weil der Zeichner jeden Aft durdyeine paflende Ges’ 
ſchichte intereffant zu machen gewußt hatte. 

Die Verfündigung der Hirten nebſt der Ger‘ 
burt des Heylandes waren von unferm großen Dies 
terich. Man entdeckte darinn noch eben die Icba 
hafte Wirfung und das Zaubernde des Hellduns 
keln, das von jeher den Dieterichfchen Pinfel fo 
ruͤhmlich befannt gemacht hat. 

Bon hier kamen wir zu der puffirten Figur 
von dem Hrn. Prof. Knöfler, welche ung einen 
fbönen Apoll -darftellete. Sie gefiel mit LE 
fie hat einen artigen Schwung, der Koͤtſle ift 
ſchoͤn auch in feinen Extremitaͤten. Nur würfchre 
ich dem Kopfe noch etwas mehr Dichterifches, und 
ungeachtet das Gewand ausnchmend gut gemacht 
ift, fo find doch der Falten zu viel: denn im Fall 
man ſolche auseinander ziehen follte, würde Stoff 
genug da ſeyn, zwo dergleichen Figuren, zu befleiden. 
Das Bild unfers vortreflichen Deferd aus Leip⸗ 
sig gefiel allgemein. Er hatte ſich diefes Jahr in 
° Kinder verliebt, und diefe mache er immer auss 
nehmend fchön. Es waren Daphnis und Chloe, wel⸗ 
he dem Pan opfern, un von ihm die Wicderges 
nefung ihres Vaters zu erflehen, nach der befanns 
sen Geßneriſchen Idylle. Ehfoe in der Stel 
lung, wann fie ausruft: „Dieſe Kränze leg ich 

K 3 vor 
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vor die hin; möcht ichs erreichen, um deine, 
Schlaͤfe und deine Schultern wird’ ich fie winden. 
Daphnis im Begriff, eine Taube zu würgen. 
Ich eile nunmehr zu unfern jungen immer mehe 
aufblühenden Kuͤnſtlern. — I 
Dieſe halbe Figuren in Lebensgroͤße, ein He⸗ 
rodes mit der Herodias an der Tafel, waͤhrend 
deſſen die Tochter das Haupt Johannis zeigt, 
find von Aug, Pechwell erfunden. Der alte 
Kopf war fchr brav gemacht, und wenn er ganz 
die Arbeit des Schuͤlers iſt, fo verdient er viel Lob. 
Von ebendemſelben wär auch eine Kopie nach 
Rubens, wo Meleager der Atalanta den 
Schweinsfopf überreicht, ingleichen jene ganze Fir 
guren ‚auch eine Kopie nach Luc. Giordano die 
Matten des heil, Sebaſtlan. Beide Kopiin wa⸗ 
ven gut, und der Schüler verraͤth viel Fleiß. 
Von Lenz dem aͤltern ſahen wir eine Kopie 
nad Cignani in Oel, Potiphara und Jo⸗ 
ſeph, eine Zeichnung nach feinem Meiſter dem Hrn. 
Dir, Hutin, ein Aft nach der Matur und eine 
Erfindung, Chriftus als Gärtner. Alle diefe 
Stuͤcke find fehr gut gemacht, und verdienen Lob 
und Aufmunterung. Allein ſollte ſich nicht zuwei⸗ 
len der Meiſter unter den Arbeiten ſeiner Schuͤler 
verſtecken? Dieſe Muthmaßung, die Sie damals 
gegen mich aͤußerten, und die ich zu widerlegen be⸗ 
muͤht war, habe ich nach der Zeit von eben ſo ge⸗ 
uͤbten Kennern, wie Sie ſind, wiederholen hoͤren, 
ſo daß ich ihnen bald, wie wohl immer ungern, 
Diecht geben werde. Billigen kann ich dieſes freylich 
nicht, 
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nicht, denn junge Ruͤnſtler pflegen nur gat zu leicht 
ſich den ganzen- Antheil von Lob zuzueignen, und 
wegen der fich immer mehr einfchmeichelnden Idee einer ” 
ſchon erlangten Vollkommenheit, in ihrer rühmlichen . 
Saufbahn zu fruͤh ſtehn zu bleiben. Es iſt allemal beſſer, 
daß man Schüler fo erſcheinen laͤßt, wie fie wirk⸗ 
lich find, weil ein befcheißmer und gegründeter Ta⸗ 
del für den edelden kenden Yünglirig immer eine nette 
Auffoderung zum mehrern Dortfändun! w ſaner 
Kanſt fepn Win | | 


| Die ano. Kopien — van Dyr ſind 
meifterhaft gerathen, und der Kopf nach der Mas 
tur auch nicht übel, "beide von Roͤhr, web 
- ber ;- wie diebeiden-vorigen, ein Ja; {ing des Hrn. 
Die. Hutin if: Klaß der ältere harte jene Diane, 
Venus; :Kupido und Pſyche, eine Gruppe, aus 
der CEhurfuͤrſtlichen Antifenfammlung; gefertiget. 
Sie ſind uͤberaus fleißig gezeichnet, und ihre Wir⸗ 
kung wuͤrde noch größekfenn, wert man: nur den 
- Marmor weniger fühle”; Vom ebendem̃ ſelben war 
ine Erfindung’ von Figuren in bebensgroͤße. Ein 
altes Weib uͤberreicht Der Kleopatra die Fruͤchte, 
worunter die Otter verſteckt liegt, waͤhrend daß 
eine Bediente den Entſchluß der Koͤniginn bes 
jammert. Dieſe Aufgabe iſt freylich, wie Sie 
damals mit Recht erinnerten, fuͤr den jungen 
Kunſtler immer ſehr ſchwer; denn es iſt nicht ger 
nug der Kleopatra rothe Augen, einen offnen Mund 
and ein blaſſes Geſichte zu malen. Wer Verab⸗ 
ſcheuuns der kuͤnftigen Schande fühlt, ſich zu Mit⸗ 
| 84 teln 
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teln ſolcher zu entgehn entſchließt, und dieſe Mittel 
jetzt zu gebrauchen gedenkt, muß mehr eine freudige 
Verwicrung ausdruͤcken, Doch ungeachtet ‚dies 
ſes Fleckens find: Theile. da, welche viel Hofnung 
machen und Lob verdienen nt. 
StiunBruder(Klaßder juͤngere) hatte, —8 
ſchaften auf Holz ſeht artig und mie vieler empfindung 
gemalt: Son ihm wargtſauch > kleinere, der Pro⸗ 
ſpekt yon Nom, eine große Zandſchaft anf Seine 
wand, und eine Kopie nah Ruisdoel, in deren 
Manier er fich vorzugfich zu bilden fucht, und 
vwar een; ‚.keberhaupe; dat die⸗ 
ſer junge Kanſtler ſehr viel ngtügfighe Talente, und 
wenn er ſo fortfaͤhrt, ſolche wie bisher immer mehr 
‚auszubilden, fo. wird er fi 9. und Anſter Akaa⸗ 
Ehre machen 
Die- — ** nach Schinu. mie der. Unter 
ſchrift: Die Auswahl der Maierey aus > andern 
ſchoͤnen Kuͤnſten, un en das zweyte Jo und 
Jupiter ſind von Schu zen. Dieſer gezeichnege 
Akt und die -Anfänge von Miniatur..nuch. Hrn. 
Graff v. Len dem jüngeen; ingleichen der Apollokopf | 
nach Caſonova von Kruͤgern waren gut fopirg, und 
ein wahres Studium für einen Kupferſtecher der Akt 
nach der Natur nebſt den zwey - geftochenen ‚Kös 
pfen ebenfalls wopl geraten, und-geben viel Hoffe 
nung, ſo wie die zween Verſuche, Mmiatur kopirte 
Stuͤcke nach Hutin von Franken, welche ſaͤmtlich 
des Hrn. P. Eom ata Schuͤler ſind. 
Das aeftochfne Bildniß, J. J. Gebauer, 
und jene 3 ——— nemlich das Vildniß des 
Hru. 
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Hen. Gen: Direktor von Hagedorn: nah Schoͤ⸗ 
nau Hren Hofr. v. Segner nach Fuͤgern, und fin, 
Vater vach der Natur, find vor Stölgeln; Diefer, 
Schüler hat feine alte Manier perlaffen,, und eine 
fühnere und weirbeffereXrt ergriffen:er verſpricht viel, 
| gen er ſich wie bereits geſchiehe, auszubilden weiß. 
ie Landſchaft in Kupfer geſtochen nach Die⸗ 
trich iſt von Weiſen. Dieſe ʒween junge Kuͤnſtler 
verdienen cin vorzuͤgliches Lob und eine algemeineXufs 
munterung Der eine ſcheint ein Bauſe, der ‚au 





Zingg;zuwerden,..ihr aternehmen iſt lobens werth/ 
Und... offentiich werden fie. unſre — 
erfuͤllen 


Das Kupfer — Vollert aus * —— 
dorniſchen Sanımlung iſt von Heilmann / und: 
da Rof von einen Anfänger, Coudray, welcher 
neofesenen vorhergehenden dem Hrn. Canale an⸗ 

yertrauet. worden. ; 1562 

Raſpe hat ein Portrait, nach Maniocki und 
die Skize nah Mietſchen geftochen. Rock⸗ 
ſtrohs Vildniß iſt ebenfalls nah Maniocki; 
dieſe zween find Schuler des Hrn. P. Zuchy: 
Aber ſehen Sie dieſes allerliebſte Gruppchen 
Kinder, welche begierig ſind alle zugleich auf einer 
Ziege zu reiten, mit ſehr vielem Geſchmack und gu⸗ 
ser Manier modelirt von Schaͤfern, einem Schüler 
des Hrn. P. Knoͤflers. 

Klengel hatte die Landſchaft in feines Meis 
fees Geſchmack nicht ohne Beyfall gearbeitet. Nur 
der Mann mit einem fo geübten Auge, wie Sie, 

85 konnte 


Isa Ueber die Gemaͤldeausſtellung 
konnte mit einer Art von Beſtimmtheit behaupten, 
daß bei diefem Künftler das Fortſchreiten in ſeiner 
Kunſt in -diefem Jahre teniger merfbat und ges 
raͤuſchvoll — als in den Daben —— 
benden· 

Die’ziven gemalte Vichſacen nach Bauten, 
und die getuſchte Landſchaft nach dem nerulichen 
Meiſter find von Mauckſch. 

Tiebel dem aͤltern war ie anofaftin mm 
farben-ganz artig gerathen, wie auch Boͤhmens 
ano Landſchaften, ein Winter⸗ und ein Schäferftüd. 
Dhiele hatte dreyLandſchaften in dem ſogenann⸗ 
ten Ital. Guſto und 2. in Everdings Geſchmack 
inventirtEs iſt zu wunſchen, daß Biete Sohn eis 
nes treflich kuͤnſtlichen Vaters Stelle vertreten 
möchte Er iſt nebſt dem vorhergehenden ein Gi hi 
ler des Hin Pr: Rofa- 

‚La Baigneufe d’apres fe Moine nach dem 
Küpfer, ganz artig geſtochen iſt von dem Sögling 
des Kin. Zingg 

Schiffnerr waren die zwey Bilder nad} Die 
trich im Laireßiſchem Geſchmack wohl gerarhen, 
und verfprechen einen geſchickten Mann. Von Sa⸗ 
muel Berggold war der Kopf einer der Toͤchter 
Niobens wunderſchoͤn⸗ und richtig mit moͤglichſtem 
Fleiße gezeichnet, eben fo der Laokoonskopf; und die 
Geſchichte der Danae und des Jupiter über Lebens⸗ 
größe, recht brav nach feinem Meiſter. 

Jene verfehiedenen Köpfe nach Bildern von 
— waren fleißig ſchraffitt 


Vo⸗ 


zu Dresden vom Jahr 1773 sg 
Bogeln find, 1. Kopie näch Metzuͤ, nebſt 
— elgenen und ſeines Vaters Bildniß in Pa⸗ 
ſtel, ferner die verſchiedenen akademiſchen Figuren 
und großen Koͤpfe nach ſeinem Meiſter, fuͤr ſein 
1 3jähriges Alter zur Verwunderung gerachen: (Zn 
„der nächften Anzeige von der 74ſten Ausſtellung 
werde ich Ihnen von diefem hoffnungsvollen jungen 
Künftler noch mehr fagen; wenn er fo fort ſchrei⸗ 


‚tet, fö iſt er in 10 Jahtken ſeinem — 
nau wenigſtens gleich.) 


Da wir nunmehro die Pflanjſchul⸗ unferer Bis E 


denden Kuͤnſtler durchgeirret,fo binich faſt darauf uns 
geduldig, wie hnen“die Arbeit derer gefallen 
wird, welche Unmuͤndigen der Kunſt die erfte Milch 
einflößen ſollen. Freuct Ihnen dieſes Bildniß 
unſers Hrn. P. Zucchi in’ Paſtel von Mietſch? 
es hat diel Kraft von Farbe, und jene Zeichnung 
der drey Weiſen aus Morgenland viel —— 
keit der Erfindung. 

Er hat viele Schuͤler, welche dd 
die verſchiedenen Profefloren gegeben werden: Sie 
werden aber leicht einfehen, daß folche daher nurnoch . 
ſchwach feyn Fönnen. | 

Das Bildniß des Hrn. Doͤltſch war ganz 
artig gerathen, aber jene Kopie nah van Dyk . 
in Paftel finde ih ſchwach, jedoch läßt mich die 
akademiſche Figur errathen, daß Fechhelm höhere 
Stufen hätte befteigen Eönnen ; eben diefes vermus 
the ih auch aus dem Gemälde der Gebure Chris 
fti von Friedrich ; aber diefe verfchiedenen Frucht⸗ 
und Blumenſtuͤcken im Geſchmack des van = | 

um 
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fum von ſeiner Schweſter glaube ich, find beſonders 
ſchoͤn. Sein Bruder hat ſich hier auch durch Land⸗ 
ſchaften in van der Veldiſchen Geſchmack bekannt 


gemacht. | — 
Hier ſah ih einen artigen Gedanken, ei— 
nes mit ſeinen Kindern ſpielenden Vaters, wo die 
Mutter die Leone ſtaunend uͤberraſcht in Kupfer 
radirt, nach Schoͤnau. Es iſt von Holzmann, 
einem Manne, der nicht von der Akademie abhängig 
iſt, der aber wegen ſeines Fleißes und feiner.gen 
ſchickten Zeichnungen immer ‚viel Leb verdient, fo 
wie Theil: hier, der dieſen Profpeft von. Meng 
ſtadt in Del nebſt denen 2. kleinern, die Fontaine 
und den. auf den Berg angelegten Garten der Aus⸗ 
fielungacifere 2.9 oa 
“Wie treten nunmehro ir .. das den 
Seipziger Produkten gewidmete Zimmer. Sie wuns 
derten. ſich hier eine ſolche Menge 
von Sachen zu finden, indem Sie dieſeAka⸗ 
demie nur als cinen Zweig der. hiefigen kannten. 
Ich müßte fuͤrchten Sie zu ermüben, men 
ich, Ihnen jedes Stück wieder in Erinnerung brins 
gen wollte; erlauben fie daher daß ich mehr 
im Tone eines Catalogns mit Ihnen ſpreche. 
Hier iſt 1 Landſchaft nah Thiele in Waſſer⸗ 
farbe von J. F. L. Oeſer. x. Kopie nah Ru— 
gendas in Oel von Fabricius. 1. Kopie nach 
Grenze in Del von Fabricius. 1. Kopie nad 
Dimiconi in Del von Fabricius, und das Bilds 
niß des Hrn. Breitfopf in Paftel von Gottlob. 
1. Petruskopf von Wiegand. 

Bon 


Bun — — — 


..  — 


zu Dresden vom Jahr 1773. Br 


"Bon den Kupferftichen 'war dieſe Landſchaft 
— ihrem Gegenbilde von Geyſer, -und-dag 


Bildniß des Hrn. Lippert nach Graff von eben⸗ 
demſelben. Dieſer Rahm mit Vignetten vor 
‚Lieben, und der zte von Kuͤttnern, welcher duch 
das Bildniß des Predigers Saurin geſtochen. 
Das Bildniß des Hrn. Tierof von Bock, und 


das Blatt mit Ruinen nach la Foſſe von hd 
nert. 
Die mit Farben gefufchre Ruinen, unt die 


nach der Natur gezeichnete Landſchaft von J. F. 


E.Oeſer, ſchaͤtze ich ſehr, denn fie find gut ya 


then. Auch haben mir die hiftorifche Erfindungen 


“und jene zwo — von Bach — gu 
Be t 


Vermiſchte Machrichten. 
Aus Deutſchland. 


Dresden. Hier iſt Herr Schoͤnau Pr 
ofeffor der Akademie vorgeſtellet worden: Der 


‚Hr. Profeffor Lippert hat eine jährliche Zulage 
erhalten. Der Ulnterlehrer Hr. Hölzer bey 


hiefier Architefturafademie ift, fo wie Hr. Mechau 
und Dauthe bey der Seipziger zu Mitgliedern er⸗ 
name worden: der Penfionair. Hr. Kiengel hat 
Zulage, und der jüngere Hr. Klaß, der. auch 


andſchaften malet, einen kleinen Gehalt bekommen. 


Er⸗ 
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Erlangen. Bey Wolfgang- Walthern 
ſind nun die uͤbrigen Hefte VII. VIII. und IX. 
der Saͤugthiere nebſt den dazu gehoͤrigen Kupferſti⸗ 
chen, mit Abbildung der uͤbrigen Gattungen von 
Fledermaͤuſen, abgeliefert worden. Der gte ent⸗ 
haͤlt den Reſt des zum erſten Theile dieſes Werks 
gehoͤrigen Textes nebſt Titel und Vorrede, womit 
dieſer Theil beſchloſſen wird. Was wir zum Ruh⸗ 
me des erſten geſaget haben, beſtaͤtigen auch dieſe 
Bogen. Der Anfang des ꝛten Theils wird im 
zoten Hefte unverzüglich folgen, und da verſchiede⸗ 
ne Lebhaber ein Verlangen geäußert haben, nody 
‚vor Ablanf des den Säugthieren gewiedmeten Zeit: 
raums mit Bearbeitung der naͤchſtfolgenden Klaffe 
den Anfang gemacht zu fehen, fo fol derfelbe, unver: 
züglich vorgenommen werden, fo daß aufs Neujahr 
1775. der iſte Heft der Vögel auch wird: gegeben 
werden. Man wird die Daubentonfchen gemal⸗ 
ten Vögel hauprfähhlih zum Grunde legen. Die 
darinnen nicht befindlichen Arten follen nad) den 

beften Zeihnungen aus den Werfen der. berühmte: 
ſten Akademien, und andern guten Quellen, auch 
nach ausgeftopften Driginalien, fuppliret werden. 
Die Ordnung bleibt wie ben den Säugthicren, und 
wir zweifeln nicht die Freunde der Natur, die hier 
Kopien erhalten, die man in Anfehung der Ges 
nauigkeit und Schönheit den Originalen fo gleich 
zu machen fuchet, werden die Bemühungen des 
Hrn. Verf. fo wohlals Verlegers fernerzu unterſtuͤ⸗ 


gen ſuchen. 


A 


Wine 
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Winterthur. Bey Steiners und Comp. 
ſind herausgelommen 60 bibliſche Geſchichte 
des alten Teſtaments in Kupfer geaͤtzt, von 
Joh Rudolf Schellenberg. Mit Rechte ſagt 
der Verf. im Vorberichte: Es iſt unſtreitig ein ſehr 
nuͤtzliches, aber zugleich ein ſehr ſchweres Unrernchs 
men, bibliſche Geſchichte, befonders für Kinder, fo 
. vorzuftellen, daßgemeinnugigeAbficht, Wahr⸗ 


4 


heit, guter Geſchmack und Richtigkeit der 


Zeichnung durchaus mit einander verbunden ſind. 
Der Innhalt, die Geſchichte ſelbſt, die Entfernung 


ber Zeit; die Verſchiedenheit des Coſtume und die 


Sprache des bibliſchen Geſchichtſchreibers felbft u. 
F f. feinen cs unmöglidy zu machen, daß hierinn 
. mals etwas ſchlechterdings Vollkommenes zu 
‚Stande gebracht werde. Und dieß wird noch um 
fo viel unmöglicher feyn, wenn der Künftler niche 
aus eigennuͤtzigen, fondern aus gemeinnüßigen Abs 
fihten, durch den Kaum, in welchen er arbeiten, 


durch die Zeit, in welcher er vollenden, und durch 


den Preis, in welchem. ex liefern. will und foll, 
noch befonders eingefchränft wird. Je wahrer dies 
fes iſt, deftomehr muͤſſen wir dem braven Kuͤnſtler 
Gerechtigkeit widerfabren laffen, daß er die meiften 
Diefer Schmwürigfeiten überwunden. Unter allen 
Büchern, die wir von diefer Art haben, zeichnet 
‚es fih vorzüglid aus, ., Die Kompofitionen, die 
‚zum Theil nah gut gewaͤhlten Kupferftichen, theilg 


auch nach eigner Erfindung gemacht worden, find 


artig, das Uebliche fehr gut ausgedrüdt, und, was 
ans vorzuͤglich wohlgefallen, das Unwahrſcheinli⸗ 
J eche, 


X 
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08 Fabelhafte, Abgeſchmackte, Lacherliche, ja oft 
Aergerliche und Gottunwuͤrdige in den Vorſtellun⸗ 
gen aͤußerſt vermieden: die Ausfuͤhrung endlich, 
wie ſie mit der Nadel und dem Etzwaſſer moͤglich 
iſt, des ſchon beruͤhmten Kuͤnſtlers - vollfommen 
werth.· Auch die kleinen Erlaͤuterungen der Ge⸗ 
ſchichte die unter den Bildern ſtehen, find in einer 
fimpeln, edeln und kurzen Schreibart abgefaſſet, 
und wir ſehen mit wahren Vergnügen der zweyten 
-Bolge vom neuen Teftamente entgegen, die und 
der Kunftler im Vorberichte werfpricht. 
Beaſel. Der berühmte Kupferſtecher Mes 
cheln har geftochen zwey Bildniffe des Hrn. Mies 
chel Schuppach, eins geſchickten Arzneygelehr⸗ 
ten im Kanton Bern, und feiner Gattin; ferner: 
‚les trois graces de (Gouguisbergund les trois 
Bacchus: fie ſtellen Gewohnheiten von Schweizer 
"Bauern und Bäuerinnen vor, und find von anges 
nehmen Inhalte. 
Berlin. Der vortrefliche Hiſtorienmaler 
»Bernhard Mode hat vier Blaͤtter geaͤtzt, nach 
feinen eigenen Gemälden, die er 1763. in die Gars 
niſonkirche zu Berlin geſchenkt hatte. Es find 
vier im legten Schlefifhen Kricge gebliebene Hel⸗ 
den. 1. Schwerin. Der Feldherr (in römifchee 
Tracht) finfe mit der Fahne, die er inder Schlacht 
"ergriffen hatte, zu Boden, und umfängt noch die 
geflügelte Siegesgöttinn, die an ihrem Palmzwei⸗ 
ge zu Fennen ift, und die dem fterbenden Helden eis 
nen Kranz auffet. 2. Winterfeld. Die Mufe 
Kaliope, zu deren Füßen Helm, Schild, Buch 
und 
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und eine mit Lorbeern umwundene Trompete liegt, 
ſitzt vor dem Denkmal, worauf das marmorne 
Bruſtbild des Helden ſicht, und ſchreibt ſeine Tha⸗ 
ten in ein Buch. 3. Keith. Fama, an ihren 
Fluͤgeln und ihrer Trompete kenntlich, umwindet 
die Urne, woran das Medaillon des Feldherrn 
haͤngt, mit Lorbeern. 4 Kleiſt. Die Freund⸗ 
ſchaft weint uͤber einer Urne, woran der Kopf des 
Helden und Dichters in erhobener Arbeit und mit 
dem Schlangenringe der Ewigkeit umwunden zu 
ſehen iſt. Auf dem Grabe ſelbſt iſt in erhabener 
Arbeit ein roͤmiſcher Held vorgeſtellt, welcher ver⸗ 
wundet vom Pferde geſunken iſt, und mit empor 
geſtreckter Hand ſeine Kriegesgefaͤhrten gegen den 
Feind zu gehen ermuntert. Das Grab iſt mir eis 
nem Mofenftrauch bewachſen. Neben den Grabe 
liegt die Leyer und das Schwert mir einem Lorbeer⸗ 
jweige zufammengebunden, 

Ebend.vonChodowiecki haben wir dasBildnig 
ünfers verftorbenen Dietrichs in Medaillenform 
fauber geäßt erhalten. 

Stockholm. Allhier thut ſich feie einigen 
Jahren ein jünger Kupferſtecher, Friedrich Akrel 
durch feinen Fleiß in Portraicen hervor. Er ift 
geboren in Südermanland, im Jahre 1748. 
Sein Vater, ein Prediger, ftarb ihm frühzeitig, 
worauf ihn feine Murter nah dem Gymnaſio in 
Strengnäs ſchickte, wo er alle feine Muße dem 
Zeichnen wiedmete, umd felbft ohne Anweifung fich 
mit dem Grabſtichel uͤbte. Er gieng hieraufnach Up⸗ 
fal zu dem Kupferftecher der Akademie Herrn A⸗ 
fermann, der aber ein weit befferer Mechanifug 

VN. Bibl.xvil. B. i.St. als 
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! 
als Gravenr iſt. Bey ihm ſtach er die Seechar⸗ 
ten über den finlaͤndiſchen Meerbuſen. Er hielt 
ſich daſelbſt 3 Jahre lang auf. Während diefer 
Zeit gab ihm der Zeichenmeifter Herr Grieie einigen 
Unterricht i im Zeichnen. Ohne die Grundſaͤtze der 
Perſpektiv zu verfichen, zeichnete und ſtach er in 
den jahren 1769 und 70 die Xusfichten von als 
len Käufern in Upſal und der Stadt felbft, worauf . 
er auch Portraite verfuchte. Das von dem Up⸗ 
falifhen Domproft, Doktor Hydren, feinem beſon⸗ 
dern Gönner, war das erſte. Im Sahre 1771 
verlics er Upfal, ging nah Stockholm, und Fam 
in das Haus des Herrn Bergquift, Kupferſtecher 
bey der Königlichen Akademie der Wiffenfchaften, 
Hier genoß cr des Unterrichts fowohl bey der Kö: 
niglihen Malerakademie als andern dort beruͤhmten 
Meiſtern. Kurz nad feiner Ankunft ſtach er cin 
großes Stuͤck, welches er der Handlungs: und 
Manufaftur:Deputation der Reichsſtaͤnde widme⸗ 
re. Es ſtellt eine Nymphe vor, die von einem 
Flußgott belaufcht wird. Alsdann, verfertigte ce 
das Portrait des Hrn. Kanzler Rathe und Ritters 
von Ihre, das das Verdienſt einer volkommnen 
Aehnlichkeit hat. Durch andere Bildniſſe von 
Männern, die in der ſchwediſchen Geſchichte be; 
rühn find, erwarb erfic) fo viel, daß er eine Reiſe 
nad) Sranfreih 1773 vornahm. Aber zum Uns 
glück fiel er auf dem Schiffe in ein' higiges Ficher. 
Der Kapitain ließ ihn um einer beffern Wartung 
zu genießen in Helfingör ans fand fegen. Hier 
genaß er zwar, aber während feiner Kranfheie 
hatte man ihm alle fein Geld geftoplen. Seine 

| Freun⸗ 
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Freunde in Stockholm uͤberſchickten ihm etwas, 
womit er ſeine Reiſe fortſetzen, und ſich 4 Monate 
in Paris aufhalten konnte. Aber länger war fein 
dortiger Aufenthaft nicht moͤglich. Er kehrte alfo 
nad) feinem Vaterlande zurück. Wir.haben von 
feinen Kupferftichen die Diymphe mit dem Flußs 
gott, und einige Bildniffe in 4. als 1. Margarecha, 
zwote Gemalin Guftav des I. 2. David Kiöcfer 
von Ehrenſtrahl, einen befannten ſchwediſchen Dias 
kr von Hamburg gebürtig. 3. 4. Den Hrn:Ofof 
von Dalin, Hoffanzler, ſowohl int Bruſtbilde als 
den bloßen Kopf auf antife Art in Medaillenform. 
5. Hrn. Jonas Alfteomer, endlich 6) den itzigen 
König Guſtav III. vor uns, und ſehen daraus, 
daß er ——— und ei. vers 
dicht. "x ge 
Aus Atalien. 

Bologna. Difcorfo fopra i celebri due 
antichi Profeflori di Pittura /nnocenzo Fran- 
cucci da lmola, e Bartolomeo Ramenghi da 
Bagnacavallo, in occalione dieflerfi riftaura- 
ta una Capella vella Chiefa de' Servi di Ma- 
ria. In Bologna: 1774. in 8. da Greg. Set- 
sari. In vorhergedachter abgepuster Kapelle fins 
der ſich cin Alcarblatt von Innocenzo da Amos“ 
ka, und die Wände find von Bagnacavallo, 
beides ein paar braven alten Künftlern ge . 
malt. : Ob nun gleih Vaſari ihrer in feinen Le⸗ 
bensbefchreibungen gedacht, fo glaubt doc) der V. 
Hr. Eanonicus Luiqi Erefpi, daß folches nicht 
mit genug $obe geſchehen, breiter ſich dabey über 
einige” chronologiſche Umſtaͤnde aus, und m ein 
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Verjeichniß von des Innocenzo noch befindlichen 


Kunftwerfen, die man auch ſchon in der Felfina 
Pictrice finde. Das Werfchen feheint bloß ge⸗ 
macht zu ſeyn um dem Abt Dderici ein Kompli⸗ 
ment zu wachen der die Kapelle wieder aufputzen 
laſſen. 
Perugia. Illuſtrazione di un Simulacro 
Argillaceo ſcoperto nella Campagna di Pe- 
zugia nell’ anno 1773. poſſeduto dal Capita- 
no Ginfeppe Belforti, diftefa dall’ Abate 
Giambattifla Paſſeri di Peiaro &c. 1774- in 
4. Dieß Bildniß, das das Frontiſpiz in Kupfer 
geſtochen zieret, iſt eine Statue von Thon, zwey 
Fuß hoch, vortreflich geearbitet, und ſtellt einen 
jungen Menſchen vor, der mir einer Hundshaut bes 
Eleidet ift, und an dem mittelften Finger der linken 
Hand einen Ring hat. An dem Fußgeſtelle ficht 
der Name des. Künftlers; C. RVPIVS FINXIT 
Der gelehrte Paſſeri, der gerne alles auf feine ges 
heime Etruſciſche Philofophie ziehet, glaubt, daß 
es einer von den Laribus Etruscorum fey, weil 
er mir einer Hundshaut bedecfet fen, welches nach 
dem Plutarch (quaeft Roman. cap. 51.) die bes 
ſtimmte Kleidung eines Hausgottes fen, und ' 
handelt dann mit vieler Gelchrfamfeit, von dem 


Goottesdienſte diefer Götter, ven den Künftlern die 


fictores genannt wurden, von dem Mamen des 
bier vorfommenden c. RVPIVS, der vielleicht auch) 
Rvrivs heiffen koͤnnte, weil es nicht deutlich auss 


‚gedrückt ift; endlich auch von der Etymologie bes 
Namens Lar. 


Ebend. 


⸗ 
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Ebend. Spiegazione della Scolture 
d'un antico marmoreo ſarcofago, che ſi 
conſerva in Gubbio nel dormitorio del Mo- 
naſtero di S.Pietro dell’inclita Congregazio- 
ne Oliverana &c# In Perugia, 1773: 4. 
Ebenfalls vom Hrn. Paſſeri. Das ungezeigte 
Monument ficht in Kupfer vorgeftochen. In der 
Mitte ficht man das Bild des Verftorbenen in eis 
nem Schilde von 2 Genien gehalten. Zween Fleis 
ne Satyren, die Weintraubenpreffen, ftchen vorne, 
vier Genien folgen. - Zwey Hafen oder Kaninchen 
nagen auf der Erde an einigen Rrüchten. Zroifchen 
den 4 Jahreszeiten fiche man unten die Göttin 
Tellus, und den Ocean nebſt 2 Fleinen Genien, 
die ihr Fuͤllhorn halten: Dann. 2 Rehböcchen, 
die Futter zu fuchen fchrinen, und auf-beiden Sei⸗ 
ten 2 Greife. Daß alles diefes auf die Gcheimr 
niffe des Bacchus zu deuten ſcheint, der dem Him⸗ 
mel, der Erde, der Zeit und der Natur vorſteht, 
ſucht Hr. Paſſeri in 9 Kapiteln zu zeigen. Man 
wird diefe Differtation wicder lateinifch vor dem 
Ilt. Tom. de Pidturis Etrufe. in Vaſculis zw. 
lefen befommen, welcher bereits unter der Preſſe ift. 

Seriara. Vincentii Bellini Ferrarienfis 
de Monetis Italiae medii aevi hadtenus non 
evulgatis, quae in patria Mufeo fervantur 
una cum eorundem iconibus: poftrema Dif- 
fertatio. Typis of. Rinaldi, in 4. 
Dieß ift die ste Differtation des Hrn. Abbate 
Don Bincenzio Bellini, Auffeher des Muſaͤ⸗ 
ums bey der päbftlichen Univerfität zu Ferrara. 

| g 3 Die 


— 
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Die erſte davon kam 175 5, die zweyte 1767 uns 
ter demfelbigen Titel heraus» Bon ebendemſelben 
find aud) zwey andre Traftate befannt. Antıca 
Lira Ferrarefe de’Marchefini, detta Marche- 
fana 1734. und delle Monete di Ferrara ı 761. 

Dben angezeigte Abhandlung enchält 19 Kupfertafeln 
mit 232 Münzen von verfchiedenen italiänifchın - 
- Städten, 41. an der Zahl, nach alphaberifcher 
Drdnung. Es werden bey Erflärung der Min: 
zen cine Menge hiftorifher Dinge erläutert, die fie 
zum Inhalte haben, oder auf welche angefpielst 
wird, und iſt in feiner Arc ein wichtig. und fleßig 
ausgearbeitetes Werk. 

‚Rom. Anecdota Litteraria ex Mfept, 
Codicibus eruta Vol. Il, Romae ap. Greg. 
Settarium. 1774 in 8. Aus den beiden erſten 
Bänden, die wir von diefen Anecdotis Jirt.-nach 
dem Inhalte angezeiger haben, koͤnnen die Leſer 
ungefähr auch von den-in dem gegenwärtigen Theile 
ſchließen, Alte Lebensbeſchreibungen, Reden, Ho⸗ 
milien, Briefe, Gedichte, Aufſchriften u. ſ. w. 

Bologna. Della Zecca di Gubbio e 
‚delle gefte de’Signori della Rovere Duchi 
d’Urbino, Opera delPrevofto Rinaldo Re- 
pofati Cittadino di Gubbio &c. Tom. IH. 
per Ielio della Volpe 1773. in 4. Der Verf. 
der im ıflon Bande die Münzen unter den Hrn. 
di Montefeltro, die dazumal Gubbio und den 
übrigen x von dem Herzogehume Urbino befaßen, 
angezeigt und erläutert, fahre mit denjenigen unter den 

folgenden Befigern mit, gleichem Fleiße fort. 
er Efem- 


en Br EN 
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Efemplare, o fa Saggio fondamentale 
pratico del Contrapunto fopra il Canto fer- 

_ mo. Parte prima 1774>-1n gran 4. Der 
berühmte Pater Martini hat in diefem Buche . 
hauptfächlich zur Abſicht, die alte figurirte Kirchen: 
muſik in Italien wieder aufzuwecken, und die 
theatralifchen Weichlichfeiten dafaus zu verdrängen. „ 

Palermo. Quinta Aggiunta di Meda- 
glie alla Sichlia Numismatica dı Filippo Pa- 
ruta publicata da Sigeberto Avercampio di 
Gabriele - Lancilloto Coſtelli Principe di - 
Torremozza. 1744. ın 8. Diefe neuen Zus - 
fäge zu der Sicilia Numismatica des Paruta 
ſchließen das gegenwärtige Supplemente. Esfind 
zwey Kupfertafeln dabey, und alfo mit dem vor 
rigen die 9. und 10ft, wovon die erite 24, die ans 
dere 18 Münzen enthaͤlt. Der Verfaſſer arbeitet 
nun an ciner Raccolta generale delle meda- 
glie antiche di Sicilia, die für die alte Gelchr; 
famfeit von großem Bortheile feyn wird. | 

Aus England. 
Neue Kuvpferſtiche. 

London. Seit unfrer I.gtern Anzeige find 
ins folgende vorzüglich: neue Kupferftiche von hier 
aus zu handen gefommen. 

Siebhaber der Kunft kennen die ſchaͤtzbaren 
Blätter, welch: ein gewiffer wirffi in Dienſten 
ftehender Hauptmann, Wilhelm Baillie, ſeit 
einigen Jahren verfertigt, und wodurch er fi 
längft aus der Klaffe der bloßen Liebhaber zu einer 
vorzuͤglichen Stelle der wahren Künftfer erhoben 
hat. Dieſe Stuͤcke verſchiedner — werden 
| 4 an: 
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anjekt auf großes Papier gezogen, in ein eignes 
Werk gefammlet, und man hat aus funfjig ders 
felben den erften Band gemacht, welcher für 6 
Buineen verfauft wird. Sie find mehrentheils nach 
Niederlaͤndiſchen Gemälden, und darunter befone 
ders einige nah Membrant und Oſtade, in ih⸗ 
ver Art wahre Meifterftücfe. Da fie aber eigents 
lich nicht mehr. zur Meuigfeit gehören, fo -därfen 
wir fie auch hier niche umftändlicher anzeigen. 
Pur die anjegt angefündigte, auch bereits angefans 
gene Folge, oder der zweyte Band des Werks ers 
fodert unfre naͤhere Befchreibung. Es wird der; 
felbe, nach englifcher Weife, in Heften ausgegeben, 


und “wir haben davon nachſtehende Blaͤtter er⸗ 


halten. | 
1. Prinz Wilkelm von Oranien, Water des 


" Könige Wilhelm von Engelland, nach einem Ge 


mälde von Terburg, in der Sammlung des Rit⸗ 
ters Joſua van Yeck. Der Prinz ſitzt zu Pferde 


und ein andrer hält neben ihm. 


2. Ein Seeſtuͤck, nach einer Zeichnung des 
jüngern AB. van de Velde, im Beſitze des Gras 
fen von- Bute. | 

3. Eine Landſchaft, mit Vieh, nach einer 
Zeichnung von Berchem, eben demfelben gehörig. 

4- Dergleichen, mit einem Dorfe und einer Kirs 
che, nach einer Zeichnung des van Goyen im Beſitze 
des Hrn. J. C. Barnard. | 

5. Ein Nachtſtuͤck von einem Bauermädchen, 
mit brennender Lampe, nad) dem Gemälde des Ger 
rard Dom, dem Kapt. Baillie rn 

| 6. Das 
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6. Das Bruftbild einer Sibylle, nach einem 
Gemälde vom Guido, aus ber Sammlung -des 
Grafen von Burte. 

7. Ein Botſchafter des Könige von Siam, 
welcher an Karl I. in Engelland gefandt worden, 
nach) einer zu der. Zeit von Rubens verfertigeen 
Zeichnung, im Befig des Herrn R. Wille. | 

8. Ein Siamefifher Priefter, der bey eben 
dicfer Gelegenheit in Engeland gewefen, und von 
Rubens abgezeichnet worden, in der Sammlung 
des Herrn Johann Barnard. 

- 9. Eme Niederländifhe Geſellſchaft bey Ti⸗ 
ſche und mie Muſik, nad) einem Gemälde von Mos 
lenaer,, dem Kapt. Baillie gehörig. 

10 Jakob Herzog von Monmouth ju Pfers 
de, im Hintergrunde ein hitziges Treffen, nach einem 
Gemälde von Neticher und Wyke, fo gleichfalls 
im Befige des Herrn Baillie iſt. 

Bon diefen neuen Stuͤcken follen 6 oder 7 
ein Heft ausmachen, und den Subfcribenten jedes 
Heft zu 1 Pf. Sterl. 5; Schilling gelaffen werden, 
fonft aber foldyes ı und halbe Guinee Foften, ob 
wohl die Blätter auch einzeln zu verſchiedenen 
Preifen zu haben find. Ihr Werth ift freylich 
nicht gleich ; doch finder man in jedem eine ber 
wundernswürdige Feinheit , und befonders das 
Helldunkle, und den Uebergang der Tinten auf ei⸗ 
ne ſehr malerifche Weife. Die Zeichnungen find 
wie die Driginalien mit ſchwarzer Kreide und Tu⸗ 
ſche, etwa in der Manier des Ploos von Amftel: 
in den Abbildungen wahrer. Gemälde aber hat der 

85 Ver⸗ 
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Verfaſſer, nach ſeiner eignen Erfindung, die Ra⸗ 
diernadel mit dem Schabeiſen vereinigt, welches 
zumal den Geiſt der Niederlaͤndiſchen Meiſter vor⸗ 
treflich darſtellet. Bisweilen iſt es eine wahre 
Merzotinto, wobey jedoch vom Scheidewaſſer cine 
gewiſſe Haͤrte bleibet, und das ſammetartige der ei⸗ 
gentlichen ſchwarzen Kunſt nicht recht erreichet 
wird. Viel Abdruͤcke ſcheinen die Platten ah er⸗ 
tragen zu koͤnnen. 


Ein ander Werk hat PM. Dalton zu ſtechen 
und auszugeben angefangen. Es iſt ſolches eine 
Sammlung von Abbildungen der vornehmſten 
Perſonen in Engelland unter der Regierung Koͤnigs 
Henrichs VIII., welche von Holbein nach dem Le⸗ 
ben mit ſchwarzer Kreide gezeichnet ſind, und in 
dem Kabinette des Koͤnigs aufbehalten werden. 
Sie ſind zwar nur fluͤchtig geriſſen, und zum Theil 
bis auf den Kopf ſelber, nicht ausgearbeitet. Es 
iſt aber der Geiſt des Meiſters und eine freye dreu⸗ 
ſte Hand darinnen mehr, als in ſeinen Gemaͤlden 
zu bemerken, und an der vorzuͤglichen Aehnlichkeit 
nicht zu zweifeln. Die Orignalſammlung beſteht 
nah Walpole (Anecdotes of Painting, Vol, 
I. p- 79. ) in 89 Stüdfen, wovon Dalton bis 
jwo folgende 10 Stuͤcke, in gleicher Foliogröße, 
geaͤtzet hat: Edward VI. zweymal als Prinz, 
ind einmal als König; J. Ruſſel, geheim Sir 
geldewahrer; Franz Ruſſel, nahmals Graf 
yon Bedford; Fitzwilliams, Graf von Sout— 
hampton; der Richter More, dis Kanzlers Bar 

fer; 
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ter; Thomas More, Kanzler; Warham, 

Erzbifchof von Kanterbury: Henrich Guldeford, 

Ritter. Dieſe erfte Ausgabe Fofter eine Guinee. - 

Bon unfrer- Angelika Raufmann haben 
wir wieder ein herrliches Blatt im edelften Styl. 
Es ift dem Andenken der Tochter des General 
Stanwix gewidmet, welche, wie befannt, auf der 
Ucberfahrt von Irrland mit ihrem Vater und ihs 
rer Mutter ih der Sce ein traurige, frühes Ende : 
gefunden. Ein reizendes, jugendliches Fraus 
enzimmer im Bruftbilde (ob es Miß Stanwir ſel⸗ 
ber oder cin deal ſeyn foll, Eönnen wir nicht bes 
ffinmen), leicht gefleidee und mit befranzrem 
Haare, umfaſſet eine Urne, auf welche fie ihr von 

- Kummer niedergefenftes Haupt lehnet. Die Uns 
terfhrift iſt: In Memory of General Stan- 
wix’s Daughter who was loft iu her Paflage 
from Ireland. Daneben ftchen folgende Berfe: 

* 


On the dark Boſom of the faithleſs Main, 
Where ſtormy Winds and roaring Tempeſts 
I reign, 

Far from her native Fields and friendly Skies, 

In early Death's cold’Arms Fidelia lies, 

Ah fpare to tell (for ſhe is now no more) | 

Whar Virtue, Beauty, Bremen charm’d be- 

| | ore; 

Here let the penfive Mufe in frlence mourn, 

Where Friend{hip to her Name has, rais’d the 

facred Urn. 


W. W. 
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W. W. Myland hat es in der Roͤthelart 
meifterlich geftochen. Es ift im Oval zu ı2 308 
Höhe, und 9 3. 98 Breite, und foffer ; Schil⸗ 
linge. 

An Italian Fountain, nah J. 3. Barra⸗ 
fet von Grignion und Picot geſtochen. Ein 
angenehnes fauberes Stuͤck, fo einen an der See⸗ 
Füfte befindlichen Springbrunnen in antikem Ges 
ſchmack vorftellet, aus deflen Behälter verſchiedene 
‚Weiber und Männer Waffer fchöpfen: Es ift in 
der Runde zu ı 2 Zoll Durchſchnitt, und koſtet 4 
Schillinge. 

Der jetzige Prinz von Wallis, im Ornat des 
Hofenbandsordens, ganzaus fichend. Auf dem 
Grunde liegen Helm und Panzer, und in der Fer⸗ 
ne fieht man das Kaftel von Windfor. Ein ſchoͤ⸗ 
nes Mezzotintoblate von J. Saunders nad 
dem Gemälde R. Brumptons, zu 20 Zoll Höhe 
und 14 3. Breite. | 

Deffen Bruder, Prinz Friedrich, Biſchof von 
Dsnabrügf, aufgkiche Weile, von denfelben Meis 
fern. Der Preis von beiden zufammen ift 15. 
Schillinge. | 

Zwo anfehnliche vortrefliche Blaͤtter, deren 
Vorſtellung aus Sternes empfindfamen Reifen ge 
nommen ift. $n dem einen ſitzet die aus Liebe in 
Verwirrung gerarhene Maria im Walde unter eis 
nem hoben Baume, ihr ſchwermuͤthiges Haupt auf 
die eine Hand geflüger, und mit der andern einen 
Eleinen Hund am Faden haltend. Ihr Haar ift 
ale und die Flöte hat fie an der Seite hans 

gen. 
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gen. Auf dem andern Stuͤcke ſieht man den Pil⸗ 
ger von St. Jago, welcher zu Nampont vor 
dem Wirthshauſe ſitzet, undfeinen gefallenen lleben 


Eſel bedauret. Beide find von George Carter 


gemalt, und in ſchwarzer Kunſt, erfteres von J. 
R Smirh, und leteres, dem wir den Vorzug 
geben müffen, von Walentin Green geftochen. 
Sie halten, jedes, etwa 20 Zoll in der Höhe, 


. and über 16 3. in der Breite Das Stuͤck foa 


ftet von den erften Abdruͤcken eine halbe Guinee. 
The Oracle. Eine allegorifhe Vorftellung 
auf die jegigen Brittifchen Staatsumftände Ems 
gelland, Schottland, Irrland und Amerifa fisen 
verſammlet, das Drafel über die öffentlichen Ans 
gelegenheiten zu befragen. Die Zeit, welche als 
Prieſterinn handelt, iſt bey ihnen, und zeigt auf 


. ein entfernte Geſicht, da der König wie der Py- 


war eine Guinee im — ſonſt 15 Schill. 


thiſche Apoll erſcheint, und ſowohl der Drache der 
Zwietracht, als verſchiedne andre wohl charakteri⸗ 
firte Laſter vor ihm zu Boden liegen. Er wird 
vom Schuggeift Britanniens geleitet, und Liebers - 
flug, Freyheit, Klugheit und Gerechrigfeit find in 

feinem Gefolge. In der Luft fehweben die Genien 
der Künfte, und Fama fliege voraus. Nicht nur 
die Erfindung verdient alles Lob, fondern auch die 
Ausführung ift fo gerathen, daß wir ſeit kurzem nichts 
Schoͤners geſehen haben. Beides iſt von Johann 
Diron, und in ſchwarzer Kunſt, zu 18 und einen 
halben Zoll Höhe, und beynahe 22 Zol Breite, 
Parifer Maß. Der Preis für die Gubferibenten, 


Noch 
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Noch eine allegoriſche Vorſtellung auf die 
Stiftung der Marine Society, in welcher arme 
Kinder und ſonſt unvermoͤgende Leute zum Seewe⸗ 
en erzogen und angefuͤhret werden. Am Grund⸗ 
geftche cine Gruppe, welche die Mildthaͤtigkeit 
(Charity) nebſt einem armen Knaben abbildet, 
ſitzet Britannia, mit ihren gewoͤhnlichen Attributen. 
Eine arme Mutter, oder vielmehr die Armuth ſel⸗ 
ber im Bilde, bringt hr zwey halbnackte hungrige 
Knaben, wovon fie dem einen die Hand giebt, und 
auf dieneben ihr fichende Hauptumterftüger der Anz 
ſtalt zeiget. Diefes find drey angefchene Kaufleus, 
fe, welche einen wohlgenährten und gekleideten jun " 
gen Diatrofen in der Mirte haben. Sie find nad) 
dem Leben geſchildert, und der erfte Wilhelm His 
ces, Fin Hamburgiicher Handelsmann,. der ſich 
des Inſtituts ſowohl durch feinen Eyfer für. deffel: 
ben Errihrung, als duch ein anfchnliches Vers 
mächtniß, befonders angenommen hat, und deffen 
Andenfen auch dieß Blatt hauptſaͤchlich gewidmet 
ift. E. Edwards hat das Gemälde, und Jo⸗ 
hann Holl den fhönen Kupferftich verfertige,; 
wovon die Platte 39 und einen halben Zol in der 
Höhe, und beynahe 16 Zoll in der Breite haͤlt, 
der Preis aber eine halbe Guinee iſt. 

Der Maler Wilhelm Pars hat auf feinem‘ 
Keifen für den Lord Palmeriton verfhiedene 
merfwürdige Ausfichten und Denkmäler gezeichnet, 
und jetzt davon 6 Blaͤtter herausgegeben. 

ı. Ein roͤmiſches Monument zu Igel im Here 
zogthum Luxenburg. | 

2, Die 
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2. Die Teufelsbruͤcke im Kanton Uri, Hels 
_ 

. Das Ihal Surerbrunn, im Kanton Bern, 

z Das Thal und die Gletſcher des Grindch 
walds, im Kanton Bern. 

5. Dis große Eisthal ben Chamoung in Su 
voyn. 
6. Der untere Theil eben dieſes Thals. 

Das erſte iſt von Edward Roocker, und die 
andern fünfe yon Wilhelm Woollet geftochen, 
und man weiß, was man in diefer Arc von beiden 
Meiftern erwarten kann. Ihre Maße ift von 14 
Zoll Höhe zu 19 3 Breite, und der Preis zwo 
Öuineen. 

Der Öraf Ugolino mit feinen Kindern im Ge⸗ 
fängniße, vom Ritter Reynolds gemalt, "und. 
von Johann Diron in ſchwarzer Kunſt gegras 
ben. Wir haben das Gemälde [don im XV. 
Bande ©. 332 beſchrieben, und, wenn «8 bey 
der öffentlichen Ausſtellung felbft die Augen, wel⸗ 


he ſich fonft von dergleichen Gegenſtaͤnden weg⸗ 3 


wenden, zum Entzücken auf ſich geheftet, fo wird 
der Anblick des Kupferblatts nicht minder ſtarren, 
und die Seele mit eben ſo viel Bewunderung als 
Schauer erfuͤllen. Ugolino iſt das wahre Bild 
des durch alle ſeine fuͤrchterliche Gaͤnge angedrun⸗ 
genen Todes, etwa in der Manier des Spagno⸗ 
letto. Bin den Kindern fiheint feine Wirkung 
mehr Widerftand zu finden, und dann defto plöße 
licher werden zu wollen. hr Gefühl, bigauf den 
einen ſchon erblihenen, iſt hauptſaͤchlich eine noch 

un⸗ 
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unterdruͤckte Verʒweifelung: der juͤngſte Sohn 
aber, welcher ven Arm feines Vaters ergreifet, 
und flarr zu ihm aufſieht, ſcheint noch auf Huͤlfe 
zu hoffen. Die Scene des Kerkers, und das, 
durch ein Gitter fallende Licht koͤmmt dem Meyos 
tinto ausnehmend zu Statten, und ift aufs Yräfs 
‚ tigfte genutzet. Ein Probedruck diefes vortreflis 
chen Stuͤcks koſtet eine Guinee, und die Maße ift 

von 18 Zoll 8 & Höhe zu 23 3. 3. L Breite. 
Das Bildniß des jegigen Herzogs von Cum⸗ 
berland, ganzaus ſtehend im Ornat des Ritteror⸗ 
dens, nah Reynolds von Thomas Watfon 
in fhwarzer Kunft. Ein fhönes Blatt, in der 
Höhe 23 Zoll, und in der Breite etwa 14 undeinen 
halben, koſtet 15 Schillinge. 
“ The Haymakers, oder die Heuerndte, eine 
allerliebfte Landſchaft von dem in diefen Gegenftäns 
den ruͤhmlichſt befannten George Smith, durch 
W. Woollett gefiohen. Man weiß, wasman 
von diefen Meiftern erwarten fann, und wir bes 
merfen alfo nur die Maße und den Preis. Diefer 
iſt 7 und ein halber Schilling, und. jene 163. 38 
in der Höhe, zu 20 3. 3 $ in der Breite. 
Agrippine, von ihren Kinterm umgeben, weis 
net über das Germanifus Aſche; nah B. Weſt 
von Bal. Green in ſchwarzer Kunfl. Wir has 
ben das Gemälde im KV. Bande auch ſchon ans 
gezeigt. Der nun erfihienene ausnehmend ſchoͤne 
Abſtich fodert aber, daß wir die cdle Zufammens 
fegung etwas näher befchreiben. Agrippine figet 


im Trauergewande, mit entbloſter Bruſt und be⸗ 
| def; 
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decktem Hauyte, das ſich auf die mit ihres Gemals 

Aſche angefuͤllte Urne lehnet, welche beh ihr auf 

einem Tiſche ſteht und von ihrem linken Arm ums 

fangen iſt. In dieſem Winkel zeigt ſich der aͤlte⸗ 

ſte Sohn, die Augen mit der Hand abtrocknend 

und ſich an einen hohen Trauerleuchter haltend. 

Auf der andern Seite find die übrigen Kinder meiſter⸗ 

lich gruppirt, Der jüngfte Sohn, wie cin Amor nas 
efet, ſteht auf ihrem Sußfihemel, in ihren Schooß 
zurücfgelehnt, den Kopf und einen Arm an feinen 

zweyten Bruder drücfend, der ihn liebreich fchmeis 

delt. Hinter diefem find die Töchter, die juͤngſte 

dicht ben der Murter, auf deren Schulter fie die 

Hand gelegt hat: die Altern beiden haben fih ume 

faſſet, und hinter ihnen zeigt ſich noch ein Bedien⸗ 

ter, der die Faſces traͤgt, und mit den. Haͤnden 

fein Angeficht bedeckt. Die übrigen Ehrenzeichen, 

Adler, Krone und Lorbeerkranz liegen auf der Erz 

de. Ausdruf, Zeichnung und die verfchiednen . 
Lichter find in diefem Kupferblatte vollkommen. Es 

hält 22 3: 3 & in der Höhe, und 15 3 9 & in 

der Breite, und koſtet im Probedruc 15 Schilling. 

Das. Gemälde hat Hear A, Veſey an fi ges 

bracht. 

Eine Theaterſcene aus Shakeſpears Twelfth 
Night oder What you will. Act. III. Sc. 13. 
da Miß Younge, Mr. Dodd, Mr. Eove und 
Dir. Waldron, die Viola, Sit Andrem As 
guecheef, Sir Toby Belch und Fabian vors 
ftellen. Fran; Wheatly ift der Maler, und J. 
R. Smith der Kupferſtecher. Ein fhönes Mey 

N. Bibl XVi1L3.1.$t. M zo⸗ 
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zotintoblatt, worinn fowohl die Handlung, als 
Achnlichkeit der Schaufpieler wohl ausgedruckt ijk, 
Es foftet vom erſten Abdruck eine halbe Guine, 
und hält 16 Zoll in der Höhe, zu 18 und einen 
halben 3. Breite. 

. Ein fhönes Knieſtuͤck, ben gnugfamen befanna 
een Herrn Joſeph Banks vorftellend, nach einem 
Gemälde des Ritters Reynolds, von W. Dir 
ckinſon in ſchwarzer Kunfl. Er fige an einem 
Tiſche, worauf eine Erdfugel ſteht, und Bücher 
und Papiere liegen. Auf einem Blatte lieſet man 
das wohlgewählte Horaziihe: cras ingens ite- 
rabimus aequor. Es koſtet 7 und einen halben 
Schillinge, und hält über 18 Zoll Höhe zu 13 2. 
Breite. 

Sonfſt ift auch noch zu dem von uns vorhin 
angezeigtem fehönen Blatte nach Zoffany , die 
Malerafademie vorftellend, ein Eleineres herausges 
geben worden, welches bloß die Umriſſe der Figus 
ven enthält, und nach den beygefegeen Nummern 
den Nahmen eines jeden Künftlers angiebt, dur) 
deren Aehnlichkeit die Vorſtellung einen neuen 
Werth erhält. Wir finden darunter einen Chine 
fer, Nahmens Tarı Chet-qua, den wir nicht uns 
bemerkt laſſen Fönnen. 

Die noch immer fleigende Liebe der Kunft hat 
auch cine dahin gehörige monatlide Sammlung 
veranfaffer. Es wird ſolche bey Kearsly unter 
dem Tieel: The Copper-Plate Magazine; or 
Monthly Treafure for the Admirers of the 


imitative Arts , herausgegeben. Jedes Stuͤck 
lies 
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liefert 3 Kupferbiaͤtter, nemlich ein Portrait, eine 
hiſtoriſche Vorſtellung und eine Landſchaft oder 
Ausſicht: jedem von ihnen iſt ein Blatt Beſchreibung 
beygefuͤgt. Wir Haben "davon 4 MNummern in 
Händen, welde nachfolgende Kupferblätter ent⸗ 
halten. 

ı. An Portraiten: Eolbert, Pope, Raci⸗ 
ne und Ehaucer, im der Ficquetſchen Manier, 
ganz fauber, doc) nicht fo [hön, von J. Eoliyer 
geftochen. 

2. Hiftorifche Stüde; 4 Vorſtellungen aug 
der Sefichte des Telemachs, von C. Minnet 
gezeichnet, und von Grignion » Walker und 
Collyer geftochen. 
3. Landſchaften: das Kaftel von Edinburg, 
ohne Benennung des Meifters, eine Laudſchaft mie 
allerhand Dich, nah Caſanova, von Jakob 
Roberts, Wackefield Lodge, ein Landhaus des Herz 
3098 von Graften, nah P. Sandby, von E. 
Rooker, Strawberyhill, des Heren Horaz Wals 
pole Landſitz, von eben denfelben Meiftern. 

Man kann freylich für den Preis, nemlih [ 
und einen halben Schilling das Heft, Feine recht 
wichtige Kunſtwerke erwarten; fie find aber doch 
nicht ohne Verdienſt. Mur häften wir, ſtatt der 
zur Gnüge befannten $ebensbefchreibungen bey den 
Portraiten, lieber Kunſtnachrichten, befondersvon 
Engelland gewuͤnſchet, wo dergleichen fo ſchwer zu 
haben, und noch gar nicht geſammlet ſind. Das 
Format iſt in gr. 4. 


Ma Neue 
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Neue’ enalifhe Schriften. 


Poems, chieflyrural.gvo. Glasgow. Hr. 
Richardſon, Verfaſſer der philofophifchen Ana⸗ 
Infe von Shakeſpears Charaktern, zeige ſich in dieſen 
Gedichten, als ein angenehmer,empfindfamer und har⸗ 
monifcher Dichter. Die angezeigte Sammlung ent⸗ 
hält 1) Oden, Idyllen und Anakreontiſche Gedich- 
ten. 2) $ändliche Erzählungen. 3) Renymead. 
4) Eorfica. 5) Elegie auf den Tod eines Frau 
enzimmers. 6) Vermiſchte Gedichte. 7) Der 
Fortgang der Melankoley. | 

Poems, by the Author of the fenti- 
mental Sarlor. gro. Dilly. m erften diefer 
angenehmen Gedichte befinge der Dichter unter dem 
Mamen Arthurd Sitz, einen fhönen Berg, 
ohnweit Edinburg. - Das zwente, Elyfium, ein 
Traum, wo er im Geſchmack der alten Dichter 
chriſtliche Barden in den glüdlichen Feldern auf: 
file. Das legte ein poetifcher Verſuch über „die 
Dichtkunſt. | 

Ihe Female Advocate: aPoem. Occa- 
fioned by reading Mr. Duncombe Feminead, 
by Mi/s Scott. 4to. Foinfon. Wenn Mi 
Sceott ſich auch nicht ſchon durch andre vortrefliche 
Poeſien bekannt gemacht hätte, fo wuͤrde dieß Ge 
dichte zureichend ſey, ihr einen Rang unter 
den ſchoͤnen Geiſtern zu verſchaffen. Wir wollen 
zur Probe den Anfang herſetzen, der zugleich den 
Inhalt anzeigt. 

„Nun ſtuͤrzt ſich der rauhe Winter, ſchwan⸗ 
ger von Stuͤrmen aus dem kalten Buſen ſeines 
väterlichen Norden heraus: nun hebt kaum ein 

4 Bluͤhm⸗ 


” 
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Bluͤhmchen ihr ſchoͤnes Haupt uͤber die Flaͤche ſei⸗ 
nes muͤtterlichen Bettes empor: nicht mehr ladet 
der gruͤne Hayn, von ſeinen Blaͤttern entbloͤſt, mei⸗ 
nen irrenden Fuß ein, umherzuſtreichen. Wie ſoll 
ich die Angſt eines Herzens lindern, das noch von 
des Ulngluͤcks ſcharf ſchmerzendem Pfeile blutet? 
ein Herz, ach! das ſchon lange aufgehoͤret zu gluͤ⸗ 
hen, und fuͤr jede Hoffnung einer Gluͤckſeligkeit 
hienieden todt iſt! Kommt, ihr ſchoͤnen aoniſchen 
Maͤdchen, ſeyd mir guͤnſtiger und fuͤhret eine 
Wanderinn in eure heilige Schatten! Huͤllet mich 
in eure einſame Zellen, wo das Schweigen herr⸗ 
ſchet, und die Begeiſterung wohnet! Baͤndiget 

noch einmal dieſe empfindungsloſe Apathie, und 
wecket jedes lebhafte Gefuͤhl meiner Seele auf. — 
Aber ſaget, welchen Gegenſtand ſoll meine heitere 
Einbildungskraft wählen, da die Schönheiten der 
Marur nicht mehr die Muſe entzuͤcken? Welchen 
Segenftand? und Fann fie zweifeln, was für ein 
inhalt den dichterifchen Zoll fodert, da der herri⸗ 
ſche Mann es als fein eigen göttlih Recht behaup⸗ 
tet, allein auf der Weisheit heiligemAltare zu opfern, 
und mit tyrannifchen Gebot die weibliche Seele in 
des Irrthums freudenlofen finfterm Abgrunde gern 
gefangen halten möchte? Singe, welcher ſchoͤnen 
Töchter Britannien fi vormais rühmen fonnte, 
und welche noch ige ihre glückliche Küfte ſchmuͤcken.“ 


Die Wärme und der, Edelmuth, mit denen fie 
ihre Mebenbuhlerinnen im Witze, und überhaupt 
die weiblichen Schriftfteller Britanniens erheber, 
M 3 macht 
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macht ihrem Herzen fo viel Ehre, als das game 
Gedichte ihrem Geifte, 

The Minftrel; Or the Progrefs of Ge- 
nius; a Poem. The ſecond Book. By 
James Beatrie. gro. Dilly 1774. Wir has 
ben ſchon zu feiner Zeit das erfte Dusch diefes treffli⸗ 
‚ ben Gedichtes angessiget. Eben der Enthufiag 
mus, chim die lebhafte Bilder und reizende 
Farbengchung der Einbildungsfraft. Der junge 
Barde ſetzt, nunmehr ein Yingling, feinen Weg 
fors: „Lind num gab der Dilaum der Wange und 
die vertiefte Stimme Edwins blühenden Lenzen 
Würde GSpagiergänze von weiterm Umfangs, 
wildere Thaler und crhabenere Berge waren feine 
Wal Eines Abends, da er den forglofen Vers 
bildete, verlor er ſich fehr weit, und war auf eine 
einſame Höhe geklettert, die ſein Fuß niemals zus 
vor betreten hatte. Hier fah er unten im Thal 
eine tiefe entfernte Wohnung. | 

Bezaubert von dem Anblick ftund er darauf 
geheftet.  Felfen auf Felſen, wie durch Zaus 
berfunft aufgethuͤrmt, hier vom Blige verbrannt, 
und dort von Epheu grün, ſchloſſen dieß wilde 
Thal von Nord und Dften cin; Suͤdwaͤrts erhob 
ſich leicht ſchwellend cin Gchürge, deffen lange, lan⸗ 
ge Wilder ein ewigs Gemurmel machten; und ges ' 
gen die weſtliche Sonne zu, fiel ein Slüßchen, wo 
durch die Klippen das Auge in der Ferne blaue His 
"gel, bligende Wellen und Wolfen mir Golde vers 
braͤmt erblickte, 


; Laͤngſt 
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Laͤngſt dieſem engen Thale ſah man das freye 
Reh auf dem gruͤnen Boden umherhuͤpfen, und 
bier und da einen einſamen Baum, oder bemaften 
Stein, oder einen Felfen mit Geißblatt gefrönt. 
Oft hallten die Hügel den Klang abgerißner Stuͤ⸗ 
en zurücf, die von der Höhe herabflürzten, und 
von dem Gipfel diefer fteilen Mauer hörte man oft 
den figenden Adler ſchreyen, oder auf raufchenden 
Schwingen den Himmel ſchraͤg dahin ſchießen. 

Ein einziger angebauter Fleck war hier, der 
feinen bluhmenreihen Bufen dem Mittagsftrahl 
der Sonne darbot, wo mande Mofenfnofpe ihr 
erröthendes Haupt erhob, und Kräuter zur Nah⸗ 
rung von fünftigem Heberfluße trächtig waren, Ge 
fhmeichelt von der einmwiegenden Mufif des Wals 
des und des Fluſſes fhwärmten romantifhe Bil⸗ 
der um Edwins Seele; er vergaß der Sonne letz⸗ 
ten zitternden Blif, und hörte nicht von weitem 
die daͤmmernde Abendglode lauten. — Als ſich 
in. fein Ohr diefe rührende Worte langſam eins 
Polichen —— | 

Diefe Worte Forsmen von einem philofophis 
ſchen Einfledler, der den jungen Barden in feine 
Einöde einladet, und ihn die Wege der Menſchen 
und der Weisheit Ichret. 

A Defecription ofthat admirable Strudtu- 
re the Cathedral Church of. Salısbury. 
With the Chapels, Monnuments, Grave- 
Stones, andtheir Inferiptions. To which is 
prefixed an Account of Old Sarum. Bald- 
wın, Die alten Cathedralkirchen verdienen ihrer 

N 4 Bay 
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Baukunſt wegen immer viel Aufmerffamkeir: die 
bier angezeigte. ift eine der fhönften in Engel; 
land, und der Verfafler, nachdem er mic der Ges 
fbichte des alten Sarum oder Sorbiodunum den ' 
erften Theil angefüllr, giebt eine fehr genane Bes 
ſchteibung obgedachter Kirche, die * — * 
pfern erlaͤutert wird. | 
Curfory Remarks on a en Sha- 


. kejpeare, and on certain French and Ikalıan 


Poets, principally Tragedians. $vo. Owen, 
1774: Wenn der Verf. den Eorneille über" 
den Shafeipeare fest, fo geſchieht es gewiß aus. 
einem Geifte des Widerſpruchs gegen den Dr. 
Johnſon und Miſtreß Montague, die er gern 


kritiſiren möchte, In feinen übrigen Anmerkun⸗ 
gen, die einige dramatische Werke des Macine und 


Voltaire, die Sofonisbe ds Triffino, den 


Torrismund des Taffo und die Elemenza des: 


Tito zum Gegenflande haben, finden fich viel wah⸗ 


ve und feine Bemerkungen, die hauptſaͤchlich die 


Art betreffen, wie wir Produfte des Witzes frem⸗ 


der Völker beurtheilen ſollen. 


Explication de quelques Medailles de 
Peuples, de Villes & Rois, Grecques & 
Pheniciennes, par M. L. Dutens. ALon- 
dres, chez John Tane, 1773. in 4to: de 78 
pag. avec figures. 

Explication de quelques M£dailles Phe- 


“ niciennes du Cabinet de M. Duane, parM. 


L. Dutens,. chez le même Libraire 1774. 


Hr. Dutens, der ſchon ig der gelehrten Welt ſehr 
| be 
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befannt ift, begiebe fich bier in ein neues Feld, 
indem er ſich phönicifche Münzen zu erflären vor⸗ 
nimmt. Das erfie Werfchen enthält 3 Kupfers 
platten mit dergleichen, das andere 2. Einige dar: 
unter find ſchon befannt gewefen, obgleich der 
WVerf. das Gegentheil glaube Im feinen Ere 
Flärungen ſucht er auf die Phönizifche Litteratur eis 

niges sicht zu fireuen. 

Aus Sranfreid, 

- Neue Schriften. 

Recueil des Antiquites & Monumeng 
Marfeillois qui peuvent interefler !’ Hiftoire 
& les Arts. Divife en 5 Parties & orne de 
gravures. Par. M. 7. B. B. Groſſun, deMar- 
feille. A Marfeille, chez 7. Mofy. 1773. ' 
in gto, de 296. pag. & un grand nombre 
de planches. Keine Stadt fönnte reicher an 
- Denfmälern des Alterthums ſeyn, als Marfeille; 
aber der Eifer der erften Chriften hat die meiften 
jerftörer, Der Verf, ſchickt eine kleine Geſchichte 
voran und dann führe er uns zu den 
Ueberbleibſeln. Der erfte Abfchnire enchäle die 
Münzen, Der zweyte die Basreliefs, Statuen, 
und Fragmente der Architeftur, in großer Menge, 
aber meiftens nur Stüfe Der dritte gottes⸗ 
dienftliche und häusliche Dinge, alg Begräbnißs 
lampen, Lienen, Opferfchalenu, ſ. w. Der vierte 
Gebäude. - Der fünfte Auficriften. 

L’Art du Fabriquant d’Etoffes de Soie. 
Cinquieme Sedtion, contenant l’Art du Re- 
miſſeur ou Faifeur de Liffes, tant pour les 

Ms; Er 
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Etoffes de Soie que pour les autres Etoffes, 
comme Draps, Toiles, Gazes&c, Par 
M. Paulet. AParis, 1774. inFol. de 88. Pag. 
& deı2 Planches. Wir haben die erften Abs 


fchnirte dieſes Werfs zu gehöriger Zeit angezeigt. 


Dieſe Fortſetzung befchäftiger ſich mit dem Detail 
der Weber und Wuͤrker. 
- L’Artdu Bourrelier & duSellier, parM, 
de Gar/ault. DieRunft des Taͤſchners und Sattlers. 
Deſcription & uſage des princi- 
paux Inftrumens d'Aſtronomie, ou il eſt 
traige de leur ftabilite, de leur Fabrique, & 
de l’Art de les divifer. Par M. /e Monnier. 
In Fol. de 59. pag. & de 14. Planches. Wir 
zeigen diefe Bücher zur Fortfeguug des Werfs an, 
das die franzöfifche Akademie beforget, und wo— 
durch die Behandlung der Künfte und Handwerfe 


der igigen Zeiten auch für die Nachwelt erhalten 


wird. 

L’Art de la Peinture fur.Verre & de la 
Vitrerie, var feu M. de Vieil. 1774. 250. 
pag. in Fol. avec 13. planches en taille-dou- 
ce. ir der ganzen Sammlung der Künfte von. 
der Akademie ift feine mit mehr Limfang, Ges 
Ichrfamfeit und Sorgfalt bejandelt als diefe. Der 
Verf. ſelbſt einer der größten Glasmaler, der. 1772 
den 23. Febr. in Paris geftorben, handelt im ers 
ften Abſchnitte von der Kunft des Glaſes und auf 
Glas zu malen überhaupt, von ihrem Lirfprunge, 
ihrem Sortgange, ihrer Bollfommenheit, ihrem 

Ders 
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Verfalle, der Geſchichte ihrer Denfmäler, und 
von den Leben ihrer Künftler durch alle Jahrhun⸗ 
derte, woben eine Menge artiger Nachrichten vor: - 
kommen. Der zweyte Abſchnitt handelt von der 
Malerey auf Glas in Abſi cht des chymiſchen und 
mechaniſchen Theils. Der dritte von der Kunſt 
des Ölafers, ohne Ruͤckſicht auf die Malerey, von 
der Verſchiedenheit des Glaſes in Veziehung der 
verfhicdenen Abfihten, der Faſſung der Gläfer zu 
mancherley Gebrauche, der Behandlung, den | 
Inſtrumenten u. f. w. 

La Ferufalem delivree, Po&me du Taf, 
 nouvelle Tradudtion. A Paris, chez Muper 
fils. Man hat diefe neue. Ueberfekung des Taſſo 
dem Verf. des Emil zugeſchrieben, vielleicht wegen 
des Sonderbaren, das in der Vorrede herrſchet: 
Aber überhaupt verdient fie wegen des edlen 
und lebhaften Tons, der darinnen herrſchet, 
des M. de Mirabeau feiner, die weitſchweiſig und 
matt iſt, weit vorgezogen zu werden. 


Nee Kupferftiche. 


Den 10. September diefes Jahres iſt ber ber 
ruͤhmte Mariette in einem Alter von go Yahr 
4 Monat geftorben, der ſich durch ſein treffliches 
Werk über die Medaillen und gefchnittenen Steine 
bekannt gemacht.  Nußerdem hat man von ihm 
ein Sendſchreiben an Grafen von Caylus über 
den Feonaıd da Vinci, deffen $eben cr darinnen 
befchreibt, ein zweytes fur la fontaine de la rue 
de Grenelle, und ein drittes uͤber die Werke des 


pi 
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| Piraneſe. Er hat eine der ſchoͤnſten Samm⸗ 
fung von Zeichnungen, und Kupferftichen befeffen, von 
der ist Hr. Baſan an einem taifonnirenden Ber; 
zeichniſſe arbeitet. J 
October. Portrait en médaillon deM. 
PAbbe Raynal von St. Aubin nach einer Zeich⸗ 
nung von Cochin. 

Portraits en Medaillons de — XVI. 
Roi de France, & de Marie-Antoinette, 


Reine deFrance, von Cathelin geſtochen. 


Ebendiefelbigenvon Voyez dem Achern, nnd 
Büften und Modellen von Boyſot, aus dem Ka⸗ 
binette des Koͤnigs. | 

Portrait en medaillon de M. Armand 
Thomas Hue, Chevalier Marquis de Miro 
menil, Garde ee Sceaux deFrance, von fes 
Beau: ingleihen le Portrait de Louis Henri 
Jofeph de Bourbon-Conde Duc de Bourbon. 

Avenement de Louis Augufte XVI. & 
de Marie Antoinette d’Autrriche au Trone 
de France,-en Mai 1774. in allegorifches 
Blatt, erfunden „ gezeichnet und geflohen von 
Patas. 

Debarquement des vivres, von Martini 
nah Berchem. 

La vieille Flamande & la jeune Fla- 
mande, auf Zeichnungsart mit Nöthel von Bans ' 
geliſty nach Originalzeichnungen von Viſcher. 

Cris de Paris, nach Zeichnungen von Poiſ 
fon: Bon diefer artigen Sammlung die aus 72. 

x | | Fis 
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Figuren beftehen, und ı2 Jagen jede von 6 Blatt 
ausmachen fol, find 6 bereite — * 6 
werden nächftens folgen. ) 


Wir haben bereits zu feiner Zeit die Kupfer 
ftiche zu der neuen Ausgabe in groß 4. des Tele: 
machs von Monnet und Tilliard angefündiger, 
die aus 72 Blatt beftchen follen. Zwo Jagen jede 
zu 6 Blatt, und jede 8 Livres, find bereits erſchie⸗ 

nen, und die Fortfegung wird ungefäumt folgen. 


Nodember. Portrait de M. Turgot ꝛc. 
nad) einem Gemälde von Troy, von Lebeau geftos 
chen. 

Le Voeu de la Nature, Eine Mutter die 
ihr Kind fäuger, von Regnault, einem Maler 


gezeichner , und auch von ihm felbft in Kupfer. 


geägt. 


LaPrire à P’Amour. in junges Mägd: 


chen voller Zärtlichfeit mit aufgehabenen Händen, 
deren Büfte in einen Medaillon mit umlaufenden 
Guirlanden eingefchloffen ift, nad) einem Gemälde 
von Greuze, von Moles geſtochen. 


Neue Schaufviele. 

Den 13. October find hier Les Amans ges 
nereux, eine Komödie in 5 Aufzuͤgen, und in 
Prof, von M. Roche de Ehabannes, mit 
großem Veyfalle aufgeführer worden. Es ift die 
ſchoͤne Minna unfers Hrn. Leſſings mit einigen 


Veränderungen, die man vorher fehen fonnte, « 


denn der windige Franzofe ift weggeblieben: das ° 


für 


“= = 


0 
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für fpielet der Graf von Bruchfal vom Anfange 


bis ans Ende mit. 
Machricht. 

Der wuͤrdige Verfaſſer derjenigen Kupferblaͤt⸗ 
ter, die er zu verſchiedenen Zeiten unter dem Titel 
Verſuche und neue Verſuche in Landſchaften 
und Köpfen, auf 59 Platten zu feiner Gemuͤths⸗ 
ergoͤtzung radiret, hat ſich entſchloſſen diefelben eis 
nem feiner Freunde in $cipzig mit der Bedingung 
gänzlich zu überlaffen, daß er zum Beſten 
dis Wayſenhauſes in Annaberg eine gewiffe Ans 
zahl davon möchte abziehen und verfaufen laffen. 
Um eine gerade Zahl, das ift, 60 Blatt voll 
ftändig zu machen, hat er eine andere Platte bey: 
gehgt, die ihm, (dem Herren Berfertiger obbemels 
derer Verſuche,) von den Verwandten des, durch 
feine schönen Landſchaften in Wafferfarbe beruͤhm⸗ 
ten und zu frühzeitig verftorbenen jungen Hrn. 
Wagners, welcher fie geäger,, zu beliebigem Ges 
brauche übergeben worden. Diefer wohlthätigen 
Abficht zu folge werden alfo Freunde und Liebha⸗ 
ber der Kunſt diefe angezeigten 60 Blatt in Lipzig, 
in der Dyefischen Buchhandlung, ingleichen beym 
Hrn. Baufe um 3 Thlr. gegen die Offermeffe fin 
den, und guter Abdrücfe gewärtig feyn. 





Druckfehler. | 


16. 3. 2te8 Stück der Bibl. 
©. 265. Lin. 25. im Nom ließ in Kom. 
— — fin. 27. muß es heiffen: Gleichwohl ift e8 im 
Vatikan: zum Gegenſatz deffen, was Kerr Schreib 


In⸗ 


ſagt. 


Ä Anbalt. | 

I. Rebe des Hrn. Reynolds an bie Sthuler $ der - 
Könige. Malerakademie in Zondon, ven 10. Den 
cember, 1771. S. 5 
u. Ver ſuch eines vollſtaͤndigen grammatiſch 
kritiſchen Wörterbuchs der hochdeutſchen Min. 0 
art. sc. Erfter Theil, 34° 
Ill. De’ Bronzi di Ercolano e contorni&c. To- 

mo Secondo, 6I 
Belchreibung des en Muſaͤums, 
nach den Zunmern, 77 
IV. Ant, Sriedr. Buſchingo BGeſchichte und 
Grundſaͤtze der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
im Grundriß. Erſtes und zweytes Stuͤck, 88 
V. Du Theatre, ou nouvel Eſſay fur l'Art dra- 
matique, 98 
VI. Leber die Gemaͤldeausſtellung der bildenden 
— zu Dresden und Leipzig, vom abe - 
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Aus Deutfchland. 
Dresden, Veränderungen bey der Akademie, 


157 
Erlangen. VII. VII. IX. Heft ‘von der 
Waltheriſchen Naturgeſchichte, 158 


Winterthur. Co bibliſche Geſchichte des A. 
2 in Kupfer geägt, von Job. Rud. Schellen« 


erg, 159 
Neue Rupferſtiche. von Bafel, Berlin, 60 
Stockholm. Nachricht von einem jungen Ku⸗ 
pferflecher Seiedrich Akrel, ‚ ı6 
Aus Jtalien. 
Bologna. Difcorfo fopra i celebri due anti- 
chi Profeflori di Pittura, /anocenzo Franeueci da 1- 
mola, e BarsolomeoRaminghi daBagnacarallo&c. 163 
Perugia. Illuftrazione diunSimulacroarzilla- 
ceo &c. dalAbateGiambattifia Pafferi di Pefaro, 164 
Spiegazione della Scolture d'un antico Sarcofa- 
‚g0.&c, 465 


- 4 


Serrara. Vincentü Bellini Ferratienfisde Mone- 
tisitaliae medii aeui&c. poftremaDiffertatio,&.16$ 
Rom. Anecdota Litreraria ex Mfepris Codi- 
cibus eruta, Vol. Ill. | 166 
Bologna. Della Zecca diGubbio &c. operadel 
Prevofto Kınaldo Repofati, Tom. U. ebend, 
Efeinplare , ofia Saggio fondamentale pratico 
del Contrapunto fopra il Canto fermo, 167 
Dalermo. Quinta Aggiunta di Medaglie alla 
Sicilia Numismatica &e, di Gabriele Lanilotti Ca- 


fteli Principe di Torremu2zza, ebend, 
Aus England. | ur 
Neue Kupferftiche, | 167 

“ Poems chiefly rural, 180. 


Poems bytheAuthor ofthe fentimentalSailor, eb. 
The feınale Advocate, a Poeın by Mifs Scot. eb, 
The Minftrel, or the. Progrels of Genius the 


- fecond Book. By James Beattie. 182 


A Delcription of that admirable Structure, 
the Cathedral Church of Salifbury &c 183 ° 
CurforyRemarks onTragedy,‚onShukefpeare&c 184 , 

Explication dequelques Medailles de Peuples&c. 

Grecques & Pheniciennespar M. Z, Duten:.184 
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HOrn. Reinolds Rede an die Lehrlinge der 
Koͤnigl. Akademie in London bey Ver⸗ 
theilung der Preiſe im Jahre 1772, 


Meine Herren 


md bin Willens, in dieſer Rede die Materle 
fortzuſetzen, die ich in meiner letzten zu 
behandeln angefangen habe. Ich wuͤnſchte bey 
diefer Gelegenheit, Sie anzufenren, die hoͤhern Vor⸗ 
treflichkeiten der Kunſt zu verfolgen; ich fuͤrchte 
indeffen, daß man mich in diefem Punkte niche 
ganz verſtanden. Wie leicht bilden fich einige ein, 
Wann man irgend-cine Ihrer $ieblingsgefchicklichEeis 
ten in der Kunſt in ihre gehörige Kaffe geſetzt, 
daß fir dadurch auch: ganz herabgeſetzt fg. Die 
iſt ein großer Irrthum: nichts hat ſeinen rechten 
eigenthuͤmlichen Glanz, : als wann es an feinem | 
eigenthuͤmlichen Orte ſteht. Dasjenige, was 
in ſeiner angewieſenen Sphäre der groͤßten 
Hochachtung würdig iſt, wird ein Gegenſtand, 
nicht des Berchrungse, fondern des Belachenswer⸗ 
then, fo bald es in eine hoͤhere gezwungen wird, wo 
es ſich nicht hinſchickt: und es veranlaſſet eine doppel⸗ 
te Unordnung, indem es nicht nur eine Stelle ein⸗ 
‚nimmt, die ihm nicht natürlich iſt, fondern auch dasje⸗ 
nige von dem erſten Platze herabſtoͤßt, was wirklich viel 
zu groß iſt, als daß es = Örazie und — 
2 die 
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Die untergeordnete Stelle einnehmen ſollte, wo et⸗ 
was von weniger Werthe ſich an den Ort weit beffee 
hinſchicken würde. 7 | 
Mein Rath ift alfo Fürzlich-diefer: Richtet 
Eure vornehmſte Aufmerkſamkeit auf die hoͤhern 
Vortreflichkeiten. Umfaßt Ihr ſie und umfaßt 
Ihr auch nichts mehr, ſo ſeyd Ihr doch noch in der er⸗ 
ſten Klaſſe. Wir werden es bedauern, daß Euch uns 

zaͤhlige Schönheiten fehlen: he koͤnnet ſehr wii 
vollfommen feyn: aber Ihr fend doch) eine unvolls 
kommne Perfon von der hoͤchſten Ordnung. | 

Seyd hr fo weit. gefommen, daß Ihr ins 
gend eine, oder alle der untergeordneten Geſchicklich⸗ 
keiten hinzuthun koͤnnet; fo iſt mein Wunſch und 
Rath, fie ja nicht zu verabſaͤumen. 

Dieß aber ift cine Sache, die wenigftens anche 
Vorſi icht und Behutſamkeit, als eifriges Beſtre⸗ 
ben und Hitze darnach erfoder. 

Die Seele wird gar zu leicht durch zu vieler⸗ 
ley Beftrebungen zerftreuet, und dasjenige Maag 
der Bollfommenheit, das, . wie ich wünfche, alles 
zeit muß benbehalten werden, iſt in größter Ge⸗ 
fahr, ganz verrückt oder gar zerſtoͤret zu werden. 
Eiuige Vortreflichkeiten laſſen eine Vereini⸗ 
gung zu, und gewinnen fo gar durch dieſelbe; an⸗ 
dere find von einer mißhelligen Art: und bey dem 
Verſuche fie zu vereinigen, koͤmmt nichts heraus,, 
als ein rauhes Mißgerön amhbereinftimmenber | 
Principien. 

Das Unternehmen widerſtreitende Schonheiten 

zu vereinigen, (3. B. der Geſtalt in einer einzel⸗ 
il ns 
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nen Figur) muß allezeit in das Ungeheure ausar⸗ 
ten, oder in das Geſchmackloſe fallen, weil ſein 
bezeichnender Charakter weggenommen und ſein 
Ausdruck geſchwaͤchet wird. 
Dieicſe Anmerfung iſt in Abſicht auf die Leiden⸗ 
ſchaften bis auf einen gewiſſen Grad wahr. Will 
man die vollkommenſte Schoͤnheit in ihrem voll⸗ 
kommenſten Stande erhalten, ſo kann man die⸗ 
jenigen zeidenfchaften nicht ausdruͤcken, die (Feine 
ausgenommen,) mehr oder weniger eine Verzer⸗ 
rung und Häßlichfeit in den ſchoͤnſten Geſi ichtern 
hervorbringen. J 
Guido, der feinen Gegenſtand nicht feinen 
Ideen und Kräften gemäß wählte, oder Schön? 
heit zu erhalten fuchte, wo fie nicht erhalten, wers _ 
den Fonnte, iſt hierinnen fehr oft verunglüde. 
Er hat oft Geſchichte gewählt, wo die Figuren dem 
größten Ausdruck foderten: gleichwohl haben feine 
Judith und fein Holofernes, die Tochter der Hero? 
dias mir des Taufers Kopfe, die Andromeda und 
ſelbſt die Mütter der Unfhuldigen, wenig mehr 
Ausdruck, als feine Venus geſchmuͤct von den 
Grazien. 
So handgreiflich dieſe Erinnerungen find, fo 
giebt es doch viele Schriftſteller uͤber unſre Kunſt, 
die, da ſie nicht vom Handwerke ſind, (wenn ich ſo 
ſagen darf,) und mithin nicht verſtehen, was gethan 
werden kann oder nicht kann, mit abgeſchmackten 
Lobſpruͤchen in ihren Beſchreibungen von lieblinge⸗ 
werfen ſehr verſchwenderiſch find. 

Sie finden in ihnen allezeit, was fie finden 

N 3 wol: 
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tens fie aheben Schoͤnheiten, die a 
zufommen beftehen fönnen: vor allen Dingen bes 
ſchreiben fie gar zu gern mit der, größten Genauigs 
keit den Ausdruck einer vermiſchten Leidenſchaft, 
der, meinen Gedanken nach, ganz hefonders. außer 
dem Gebiete unferer Kunft zu liegen ſcheint. 

So habe ich viele dergleichen Kommentare 
über einige der Kartons und Gemälde des Nas 
fael gelefen, wo die Kunftrichter ihre eigne Eins 
bildungsfraft beſchrieben haben: oder wo in der 
That der vortrefliche Kuͤnſtler dieſen Ausdruck der 
Leidenſchaft uͤber die Kraͤfte der Kunſt getrieben 
und mithin durch eine unbeſtimmte und unvolls 
kommne Bejzeichnung jeder inbildungsfraft 
Raum gegeben hatte, mir gleicher Wahrſcheinlich⸗ 
keit eine Leidenſchaft nach feinem eignen Kopfe hins 
zuzudenfen. Was in der Kunft Tiege und gethan 
werden kann, ift ſchwer genug; wir brauchen uns 
niche noch der Demüthigung und dem Verdruſſe 
aus zuſetzen, daß wir nicht vermögend find, Borftelluns 
gen einer romanhaften Einbildung auszuführen. 

Die Kunft hat ihre Gränzen: aber * die 
Einbildungskraft 

Wir koͤnnen uns leicht, wie die Alten, einen 
Jupiter denken, der alle die Kraͤfte und Vollkom⸗ 
menheiten zuſammen beſitzt, die die untergeordne⸗ 
‚ten Gottheiten, jede insbeſondere haben. So bald 
fie aber ihre Kunft anwandten, ihn vorzuftellen, 
ſchraͤnkten fie feinen Charakter bloß und allein auf 
die Majeſtaͤt ein. 

Bu hat auch vn. ob wir gleich dem 
felben 
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felden ſehr für die Nachricht verbunden find, die 
er uns in Abſicht auf die Werke der alten Künfts 
ler gegeben, doch fehr Unrecht, wann er fehr oft 
in dem Tone, wie viele von unfern neuen Kennern, 
von ihnen fpriche. Er bemerkt, daß man in der 
Bildfäule des Paris von dem Euphranor, zu 
gleicher Zeit drey verſchiedene Charaktere entdecken 
Fönne: Die Würde des Nichters der Goͤttinnen, 
den Liebhaber der Helena, und den Sieger deg 
Achilles. Eine Bildfäule, in der eine majeftärifche 
Würde, eine jugendliche Artigkeit, nnd ein ernſt⸗ 
hafter Muth vereint ſeyn fol, kann unmoͤglich 
eine dieſer Eigenſchaften auf einen ſehr hohen Grad 
ausgedruͤckt enthalten. 

Hieraus erhellet, daß ein Beſtreben, in einem 
einzigen Gegenſtande dieſe verſchiedenen Kraͤfte zu 
vereinigen, die aus verſchiedenen Punkten fließen, 
welche ihrer Natur nach in ganz verſchiedenen Rich⸗ 
tungen ſich bewegen, eben ſo ſchwer, als gefaͤhr⸗ 
lich iſt. | 

Der hoͤchſte Gipfel von Vortreflichkeit fcheine 
ein Innbegrif widriger Eigenfchaften zu feyn, die 
aber in einem ſolchen Verhältniffe vereiniget find, 
daß Fein. Theil dem andern entgegen zu arbeiten 
ſcheinet. Wie ſchwer dieß in jeder Kunft erreichet 
werden Fönne, wiffen nur diejenigen, bie den größs 
en Fortgang in der ihnen obliegenden Kunft oder 
Handthierung gemacht haben. 

Zum Befchluffe vesjenigen, was ich aber dieſe 
Sache geſagt habe und welches mir von großer 


“ge zu ſeyn — muß ich nur noch die 
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Erklärung hinzufegen, daß gar nicht meine Ab⸗ 
ſicht ift, die jüngern Schüler von dem edlen Bes 
fireben abzuhalten, ale Vortreflichkeiten der 
Kunft zu vereinigen, fondern fie nur aufmerffam 
zu machen, daß außer den Schwierigkeiten, die 
jedes hohe Unternehmen begleiten, in der Wahl 
der Schönheiten, die vereiniget werden follen, 
noch eine befondere Schwierigkeit liege. Auf diefe 
wuͤnſchte ih Sie aufmerkſam zu machen, damit 
Sice fich felbft prüfen möchten, wenn Sie anders 
diefer Prüfung fähig find, was Sie thun, 
oder nicht hun Fönnen: und dab Sie, ſtatt 
Ihre natürlichen Kräfte auf diefem unermeßlichen 
Felde einer möglichen Vortreflichkeit zu zerflreuen, 
lieber einen befondern Gang wählen möchten, 
worauf Sie alle ihte Fähigfeiten äufferten, damit 
jeder in feiner Art der erfte wäre. 

Beſitzt einer, ein fo außerordentlich herrfchens 
des, emporftrebendes Genie, daß im Stande ift 
fib zu dem hoͤchſten Gipfel der Kunft empor zu 
ſchwingen und ſich eben fo zu dem niedriäften Flu⸗ 
ge herabzufenfen, und über. beyde gleich ungehin⸗ 
dert und ficher hinwegzuftreichen, fo ift er geſchick⸗ 
ter, ein Beyſpiel zu ſeyn, als Unterricht anzus 
nehmen. — F 
Da ich ſo viel von der Vereinigung dieſer 
Vortreflichkeiten geſagt, fo will ich noch etwas von 
der Unterordnung hinzuthun, welche die verſchie⸗. 
denen Vortreflichkeiten einnehmen muͤſſen. 

Ich bin der Meynung, daß der geſchmuͤckte 
Styl, wider den ich Sie in meiner letzten Rede 
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in fo ferne warnte, als man ihn zum’ Haupts 
zwecke macht, der Aufmerffamfeit derjenigen nicht 
unmerth ſey, die felbft nach dem großen Styl 
trachten, warn er gehörig gebraucht und ihm feine 
eigenthuͤmlichen Gränzen angemwiefen werden. 

Doch wird das Studium deffelben von weit 
befferer Wirfung feyn, wenn feine Grundfäge dar⸗ 
zu angewandt werden, die Härte des großen 
Styls fanfter zu machen und die Steifigkeit zu lins . 
dern, als wenn er, mit irgend einigen Anfprüs 
den auf eine eigne und originelle — 
ſich hervordraͤngen will. 

So brauchte ihn Ludovico Caracci, deffen 
Beyſpiel ich Ihnen vormals empfohlen. Er war 
mit den Werfen, beides des Correggio und der 
Venetianer fehr- wohl befanne und kannte die 
Grundfäge, nach denen fie diefe gefallenden Wirs 
fungen hervorbrachten, die auf den erften Anblick 
uns fo fehr zu ihrem Vortheile einnehmen; aber 
er nahm Von jedem bloß fo viel, als nöthig war, 
diefe männliche Kraft und Energie des Styls 
zu verfchönern, niche aber zu verdrängen, die 
kin eigenthuͤmlicher Charafter war. 

Da ich mich bereits ſowohl in meiner erften als- 
der gegenwärtigen Rede über den verfchiedenen 
Styl und die Charaktere in der Malerey ſchon fo; 
voritläuftig erfläret habe, fo wird es nicht 
unſchicklich feyn, wenn ich einige befondere Punkte 
beybringe, die eine Beziehung auf die leitenden 
Grundfäge und die Hauptwerke derjenigen haben,” 
die in dem großen — waren; damit 

Ms ich 
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ich Sie von den blos abftraften Begriffen zur Pras 
xis führe und, indem ich meine Behauptungen, 
duch Beyſpiele erläurere, Ihnen dasjenige ver: 
fändlicher und deutlicher mache, wovon ih Sie 
gern überzeugen möchte. 

Die Hauptiverfe der neuern Kunſt find haupt⸗ 
fahlih in Fresco: eine Arc von Malerey, wel 
che die alzufleinfihen Zierlichkeiten ausfchließer: 
‘aber diefe Werfe in Fresco find diejenigen Arbeis 
ten, auf denen der Ruhm der größten Meifter be 
ruht. Dergleichen find die Gemälde des Michel 
Angelo und Rafael im Vatifan, zu denen ich 
auch die Kartons hinzuthun kann: denn ob man 
fie gleich niche im genaueften DVerftande Fresco⸗ 
gemälde genannt, fo koͤnnen fie doch darunter ges 
rechnet werden. Dergleichen find auch die Werfe 
bes Julio Romano zu Mantua. Sollten dieſe 
Arbeiten zerftöree werden, fo würde der größte Theil 
von dem Ruhme diefer herrlichen Maler verloren 
gehen: denn mit Recht hält man fie für die groͤß⸗ 
ten Wunder der Kunft, die die Welt befige.: Auf 
dieſe müffen wir alfo hauptfächlich in Anfehung der 
- Höhern Vollkommenheiten unfer Augenmerk richten, 

Was die geringern Künfte anbetrifft, fo find fie, 
. da fie einmal erfunden find, leichter von denenjenis 
gen zu erreichen, die ‚die erften beſitzen. | 

Rafael, der an der Spike der größten Ma⸗ 
ler ſteht, verdanket feine Ehre, wie ich ſchon bes 
merket, ſeiner vorzuͤglichen Groͤße in den hoͤhern 
Theilen der Kunſt. Seine Werke in Fresco alſo 
müffen der erſte Gegenſtand unſers Fleißes und um⸗ 
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ferer Yufmerffamfeit ſeyn. Seine Staffeleyma⸗ 
lereyen find von geringerem; Werth: denn ob er 
glei bis an feinen Tod, feine Werke immer mehr 
duch die Hinzuchuung diefer niedern Verzierun⸗ 
gen, die das ganze Verdienft einiger ausmachen, 
verfchönerte: fo erreichte er doch dabey nie eine fol- 
che Vollkommenheit, die ihn zu einem Gegenftande 
der Nahahmung machen koͤnnte. Er war nie⸗ 
mals im Stande jene Trockenheit oder felbft Klein: 
heit der Manier ganz zu überwinden, die er von 
ſeinem Meifter geerbt harte. DMie erreichte er die 
Seinheit des Geſchmacks in Farb, diefe Breite 
des Licht und Schartens, die Kunft und Behand: 
lung in der Bereinigung des Lichts mie dem Lichte, 
des Schattens mit den Schatten, wodurch er das 
Objekt aus dem Grunde mit der vollen Wirfung. 
hervortreten zu laſſen vermögend war, die man fo 
fehr in den Werfen des Eorreggio bewundert. 
Wann er in Del malte, fo fhien feine Hand: fo. 
gefrämpfet und zufammen gezogen, daß er nicht 
allein die Leichtigkeit und den Geift, fondern, wie: 
mic) deucht, fo gar die Nichtigkeit der Form vera. 
lor, die in feinen Fredco : Werfen fo volfommen, 
fo bewundernswuͤrdig iſt. Ich erinnere mich feis 
nes feiner Gemälde von diefer Art, außer viele 
leicht der Verklärung, wo nicht einige Theile wär 
ven, die felbft ſchwach gezeichnet zu feyn fheinen. 
Daß aber diefes nicht etwan eine nothwendige 
Solge der Delmaleren ift, davon haben wir meh, 
als zus viel Beweife in weit neuern Malern. : Eos: 
dovico Carracci zum Beyſpiele behielt in vr 
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Oelmalereyen, eben den Geiſt, die Kraft, und 


richtige Zeichnung, die man in ſeinen Fresco⸗ 


gemaͤlden findet. 

Ich will dadurch gar nicht den Rafael von 
dem hohen Range, den er mit Recht einnimmt, 
herabſetzen: er ſcheint mir nur, indem ich ihn mit 
ihm ſelbſt vergleiche, nicht derſelbige Mann in Oel, 
wie in Fresco. 


— 


Von denjenigen, die den Ehrgeitz gehabt ha⸗ 


ben, dieſen großen Pfad der Kunſt zu betreten, 
verdient Michel Angelo die naͤchſte Aufmerks 
famfeit. 

Er beſaß nicht fo mandherfen Vollkommenhei⸗ 
ten, als Rafael: doch diejenigen, die er beſaß, 
waren von der hoͤchſten Art. Er betrachtete die 
Kunſt ſo, als ob ſie aus wenig mehr, als aus 
dem beſtuͤnde, was durch die Bildhauerey kann 
erhalten werden, Richtigkeit der Form und Kraft 
im Charakter. Wir duͤrfen von einem Werke 
nicht mehr erwarten, als ein Kuͤnſtler davon er⸗ 
wartet wiſſen will. Er ſtrebte niemals nach den 
geringern Eleganzen und Grazien in der Kunſt. 
Vaſari ſagt, er malte nur ein einziges Gemaͤl⸗ 
de in Oel und beſchloß niemals wieder eines zu 


malen: denn ſagte er, dieß fen ein bloßes Ges 


ſchaͤfte, das fich für Weiber und Kinder fhicke. 


Hat jemals ein Mann ein Recht gehabt, auf: 
die geringern Vollkommenheiten herab zu fehen, 
als ob fie unter feiner Aufmerkſamkeit wären, fo 
war es ‘gewiß Michel Angelo: und man darf. 
ſich auch Darüber: nicht wundern, daß ein — 


# 
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Mann alle dieſe Grazien und Verſchoͤnerungen der 
Kunſt, die einen ſolchen Glanz uͤber die Werke 
andrer Maler verbreiten, feiner Aufmerkſamkeit nicht 
werth geachtet, oder einen Widerwillen dagegen 
geaͤuſſert hat. 

Gleicherweiſe muß man geſtehen, daß er nebfk 
denjenigen, worauf wir ihm mehrere Aufmerkſam⸗ 
feit verwandt zu haben gewuͤnſchet Härten, alle die 
falſchen, obgleich in die Augen fallenden Verzie⸗ 
rungen verworfen, die. die Werke, felbft der ſchaͤtz⸗ 
barften Kuͤnſtler verunftaften: ja, ich getraue mie 
zu fagen, daß wenn jene höhern Vortreflichkeiten 
von den Künftlern und Freunden der. Kunft mehr 
werden gekannt und geſucht werden, ſein Ruhm 
und Anſehen ſich mit unſrer zunehmenden Kaͤnnt⸗ 
niß auch vermehren werde. 

Sein Name wird dann in eben der Verehrung | 
ſeyn, als er es zu den erleuchteten Zeiten Leo des 
zehnten war: und es iſt merkwuͤrdig, daß der Ruhm 
dieſes wahrhaftig großen Mannes beſtaͤndig eben 
fo gefallen, als die Kunſt gefallen if. Denn ich 
kann Ihnen nicht verhehlen, daß fie fehon ſeit lan⸗ 
ger Zeit in Abnahme geweſen, und daß unſre ein⸗ 
zige Hofnung ſie wieder aufleben zu ſehen, darin⸗ 
nen beſtehen wird, wann Sie dieſe — und 
dieſen Verfall ganz fuͤhlen werden. 

Michel Angelo iſt es ſo gar, dem wir die 
Exiſtenz des Rafael verdanken: ihm war Ra⸗ 
fael die Groͤße feines Styls ſchuldig. Er lehrte 
ihn ſeine Gedanken oe und feine an 
wit Würde bekleiden. 

Sin 


202 Heinolds Rede 
Sein Genie, das übrigens von Natur ger 
macht war. Strahlen umher zu werfen und zu 
glänzen, würde vielleicht, wie Feuer in brennbas 
ver Materie, ewig ſchlafend gelegen haben, wenn 
es nicht durch feine Berührung mit dem Michel 
den Funken erhaſcht harte: und ob es gleich nie 
mit der außerordentlichen Hige und Hefrigfeit aus⸗ 
brach, fo muß man doch geftchen, daß es eine des 
flo reinere, regelmäßigere und Feufchere Flamme 


— war. Dbgleih unfer Urtheil in Anfehurg: des 


Ganzen fih für den Rafael erklären wird: fo 
nimmt er doc niemals unfere Seele fo feft, fo ganz 
und auf die Art ein, daß uns nichts zu wuͤnſchen 
übrig bleiben, oder daß wir fühlen — es fehle 
nun nichts mehr. 

Die Wirkung, die die Hauptwerke des Mi⸗ 
chel Angelo auf uns thun, kommen vollkommen 
mit dem uͤberein, was Bouchardon zu fuͤhlen vor⸗ 
gab, wann er den Homer laͤſe. Sein ganzes 
Weſen, ſagte er, ſchien ihm ſich zu erweitern, da 
hingegen die ganze Natur, die ihn umgaͤbe, ſich 
zu Atomen verkleinerte. 

Setzen wir dieſe großen Kuͤnſtler mit einander 
in Vergleichung, ſo hatte Rafael mehr Geſchmack 
und Lebhaftigkeit, Michel Angelo - mehr: 
Benie und Einbildungsfrafl.e Der erfte hatte 
mehr Schönheit, der andere mehr Kraft. Mis 
chel Angelo beſaß mehr poetiſche Begeiſterung: 
feine Ideen waren groß und erhaben: fein Volk 
von einer höhern Ordnung der Weſen: nichts iſt 
um und an ihnen, nichts in der. Miene, wann fie 

handeln, 
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handeln, oder in ihren Stellungen, oder’ in dem 
Styl und der Biegung ihrer Glieder oder in. ihren 
Zügen, das ung erinnerte, daß fie zu unſeret eige⸗ 
nen Gattung gehörten. Rafaels Einbildung iſt 
nicht fo erhaben: feine Figuren find noch nicht ſo 
weit von unferer eigenen Fleinfügigen Gattung von 
Weſen, entfernt obgleich feine Vorſtellungen keuſch, 
edel und ihren Subjekten aͤuſſerſt gleichfoͤrmig ſind. 
Des Michel Angelo Werke haben einen ſtarken, 
eigenthuͤmlichen und ausgezeichneten Charakter: 
ſie ſcheinen aus ſeiner eigenen Seele ganz hervor zu 
kommen, aus dem ſo reichen, uͤberfließenden Gei⸗ 
ſte, der niemals nach fremder Huͤlfe außer ſich um⸗ 
her zu ſchauen braucht, oder es doch zu brauchen 
ſcheint. Rafaels Materialien find meiſtentheils 
erborgt, obgleich das edle Gebaͤude ſein eigen iſt. 
Die Vortreflichkeit dieſes außerordentlichen 
Mannes liegt in dem Eigenthuͤmlichen, in der 
Schoͤnheit und Majeſtaͤt ſeiner Charaktere, in dem 
richtigen Verſtande ſeiner Zuſammenſetzung, in 
der richtigen Zeichnung, in der Reinigkeit des Ge⸗ 
ſchmacks und der ſchicklichen Anwendung der Be⸗ 
griffe anderer Menſchen zu ſeiner eigenen Abſicht. 
Niemand uͤbertraf ihn in der Beurtheilungskraft, 
mit der er zu ſeinen eignen Beobachtungen uͤber die 
Natur, die Kraft des Michel Angelo, und die 
Schoͤnheit und Einfalt der Antike hinzuthat. Auf 
die Frage alſo, wer iſt der erſte unter beiden, Mi⸗ 
chel Angelo oder Rafael ? dienet zur Antwort, 
daß, wenn es darauf ankoͤmmt, wer eine groͤßere 
Anzahl hoͤherer Eigenſchaften der Kunſt mehr zus 
ſammmen, 


204 ° Reinolds Rede 
ſammen, als irgend ein anderer Menſch befeffen, 
kein Zweifel iſt, daB Mafael der ‘chfle war. 
Aber wenn, nach dem Longin, das Erhabene die 
hoͤchſte Vortreflichkeit iſt, die das Genie erreichen 
kann, wenn es die Abweſenheit jeder andern Schoͤn⸗ 
heit reichlich erſetzet, und alle übrigen Maͤngel gut 
machet, fo verdienet Michel Angelo den Vorzug. 
Dieſe zween außerordentliche Männer. trieben 
einige der Höhern Vortreflichleiten der Kunſt auf eis 
nen erhabnern Gipfel der Vollkommenheit, als 
wahrfepeinlicher Weife nie vorher war erreicher wor⸗ 
den. Wenigftens find fie gewiß. ſeit dem von nies 
mand weder übertroffen worden, noch ift ihnen 
jemand glei gefommen, . ee 
Viele ihrer Nachfolger: ließen ſich verleiten, dies 
fen großen und gebähnten Pfad zu verlaſſen, ins 
dem fie fich beftrebten, durch etwas Ungewöhnliches 
oder Neuss zu überrafchen und zu gefallen. Wenn 
diefes Verlangen nach Neuheit aus bloßer Eitelfeit 
oder Eigenfinn Fam, fo verdient es nicht einmal 
Ericificet zu werden: ift es aber die Folge von einer 
thaͤtigen Seele, die einen eignen Schlag befigt, fo 
verdiene es allezeit Aufmerkfamfeit, ift intereſſant 
und niemals albern. Bey dem großen Styl, fo 
wie man bey denjenigen ſieht, die ihn am meiſten 
erreicht haben, hat das Beſtreben nach Neuheit ſo⸗ 
wohl in der Vorſtellung als der Behandlung des 
Subjelts nicht ſtatt. ee 
Aber es giebt einen andern Styl, der ob er 
gleich unter dem erften fteht, doch feine großen 
Verdienſte hat: denn er verraͤth, daß diejenigen, 
| bie 
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die fih darinnen hervorgethan, Männer von einer . 
Icbhaften und flarfen Einbildungsfraft waren. 
Diefen nenne ich den originellen oder charakteriſti⸗ 
ſchen Styl, Da dieſer wenig Ruͤckſicht auf irgend 
'ein wahres Urbild, weder in der allgemeinen, 
‚noch befondern Natur hat, fo wird er durch cine 
gewiſſe Beharrlicgfeit- des-Malers bey feinen anz 
genommenen Grundfären und durch die Eintracht 
und Harmonie feiner ganzen Arbeit unters 
ſtuͤtzet. | 
So wie überhaupt die Vortreflichkeit jedes 
Styls fehr von diefer Eintracht uud "Harmonie 
- aller einzelnen Theile zum Ganzen abhängt, fo daß 
fie fo wohl zufammen zu hängen feinen, als ob 
das Ganze aus einer einzigen Seele gefloffen, fo 
‘glaube ich es ganz befonders von den untergeordngs 
ten Gattungen des Style, 

Es geht bey den Werfen der Kunft, wie bey 
"den Charakteren der Menſchen. Die Fehler oder 
- Mängel einiger von diefen feheinen ihnen wohl ans 
zuſtehen, warn fie auf natürlichem Boden gewachs 
fen und ein Stud von dem Ganzen ihres Charafs 
ters zu ſeyn feheinen. Ein getrenee Gemälde de 
ner Seele, ob es gleich nicht von der erhabenften 
Gattung , fondern unregelmäßig, wird, unausges 
beſſert, aber doch mit dem Geifte und der Feſtig⸗ 


keit bezeichner iſt, welche Werke des Genies charale 


teriſiret, wird immer Aufmerffamfeit verdienen, 
und auffallender, als, eine Verbindung vieler Vor⸗ 
treflichkeiten ſeyn, die nicht wohl zuſammenhaͤn⸗ 
gen, oder vielleicht auch als ein Werk, daß ſelbſt 
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alle Schönfeiten ‚ aber nur in einem. mittel 
„mäßigen Grade, befigt. . 

Einer von den Charakteren dieſer Arr, die am 
ſtaͤrkſten bezeichnet find ‚von dem man aber zugeben 
‚muß, daß er unter dem großen Styl ſteht, iſt der yon 
Salvator Roſa. Er zeigt einen eigenthiunlichen 
Schlag, der, ober, gleich von aller Grazie, Zierlichkeit 

und Simplicitaͤt leer iſt: ob er gleich nichts von der 
Erhabenheit und Würde befigt, die dem großen 
 Styl'eigen ift, doc; eine Art von Würde bat, 
die der wilden und ungebauten Natur zuge 
hört. Was aber am meiſten Bewunderung verdie⸗ 
net, ift die vollfonnmene ‚Licbereinftimmung, die 
er in der Wahl und Behandlung feiner Gegenftäns 
‚de. getreu beobachtet hat. . Jedes Ding ift von eis 
nem Zeuge. Seine. Selfen, Bäume, Wolfen, 
felbft feine Handlung, haben den rauen. und weils 
‚den Charakter, den feine Figuren haben. 

Ihm koͤnnen wir den Charakter ‚des. Carlo 
Maratti entgegen ftelen, der, meiner Empfindung 
nach, feine große Kraft oder Stärfe, eines Drigis 
nalgenies hat. Selten bemächtiget er. fich der Eins 
bildungsfraft durch Aufftelung höherer, Vortref⸗ 
lichfeiten, oder reißt ung durch das Originelle fort, 
das der Maler äußert, der für fich felbft denfer. 
Er kannte und beobachtete alle Regeln der Kunft, 
und machte fi aus einer Zufammenfegung von 
Rafael, Caracci und Guido einen Styl, drfs 
fen einziger Fehler war, daß er Feine offenbare Feh⸗ 
fer und eben fo wenig eindringende Schönfeiten 
' hat, und daß die Örundfäge feiner Zufammenfegung 
niemals 
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‚niemals fo in einander verfhmolzen find, daß fie 
‚ein einförmiges Ganzes ausmachen, das in feiner 
Art originell oder in irgend einer Abſi cht ausneh⸗ 
mend vortreflich waͤre. 

Noch will ich. zween andre Maler anführen ‚ 
die }- „ob fie gleich ganz von einander unterfchieden, 
doch darinnen einander glei) find, daß jeder mit 
fi ſelbſt übereinftimmend ift, und eine Manier 
befigt, die ihm ganz eigen ift,. die endlich beide ber 
ruͤhmt geworden, ob fie gleich fehr entgegengeſetzte 
Vollkommenheiten haben. 

Diefe Maler find Rubens und Pouſſin. 
Ich erwähne hier den Rubens, weil ich ihn für 
ein merfwürdiges Beyfpiel eines Geiftes Halte, der 
in allen verfchiedenen. Theilen der Kunſt fi fies 
ähnlich bleibe, immer. derfelbe if. _ Das Ganze 
ift fo fehr von Einem Stuͤcke, daß man. fi) Faum 
überreden follte, daß, wofern irgend ein Theil das 
yon forrefter und vollkommner wäre, feine Kunſt⸗ 
werke nicht ſo vollkommen ſeyn EDER, als fie 
uns itzt feheinen. 

Beſaß er eine größere Heinigkeit u und Richtig⸗ 
feit in ber Zeichnung , fo würde. fein. Mangel an 
Simplicität in der Zuſammenſetzung, Farbenger 
bung und Bekleidung uns weit mehr auffallen. 

In ſeiner Zuſammenſetzung iſt feine Kunſt zu 
ſichtbar. Seine Figuren haben Ausdruck, handeln 
mit Kraft, aber ohne Einfalt und Würde. Seine 
Farbengebung y durch. welche er fich vorzüglich hers 
vorgethan, hat dem ungeachtet. zu nie] von dent, 
was. wir Tinten — Durch alle ſeine Arbeir 
an Ä a | ten 
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ten herrſcht ein verhältnigmäßiger Mangel pon der⸗ 
jenigen Delifateffe des Unterfcheidenden und der 
Eleganz der Seele, die auf den höhern Pfaden 
der Malerey erfodert wird. Diefem Mangel ift 
es auch in gewiffer maßen zuzufchreiben, warum die 
Eigenfhaften, die die Vollkommenheit diefes uns 
tergeordneten Styls ausmachen, in ihm in ihrem 
ganzen Glanze erfheinen: in der That blendet die 
geihrigfeit, mit der er erfand, der Reichthum ſei⸗ 
ner Kompofition, die fehwelgerifche Harmonie und 
Pracht ſeiner Farbengebung das Auge ſo ſehr, daß 
wir nicht anders glauben, ſo lange ſeine Werke 
vor uns hen, als daß allen feinen Fehlern voll⸗ 
kommen abgeholſen ſey. | 

Dim blühenden, forglofen, vernachläßigten 
und unrichtigen Styl ſcheint der fimple, ſorgfaͤl⸗ 
tige, reine und gezuͤchtige Styl des Pouſſin go 
tade entgegen zu fliehen. . 
= Soc fo abftechend ihre Charafrere gegen eins _ 
ander find, fo ſtimmen ſie doch beide darinnen uͤber⸗ 
ein, daß ſie beide in allen Theilen ihrer eigenen 
Manier mit ſich ſelbſt einhellig ſind. 

Man iſt ungewiß, ob nicht jede Aenderung 
desjenigen, was in einem von beiden fuͤr fehlerhaft 
gehalten wird, der Wirkung des Ganzen zum 
groͤßten Nachtheile gereichen wuͤrde. 

Pouſſin lebte unter den alten Bildſaͤulen, und 
hatte einen ſo langen und vertrauten Umgang mit 
ihnen, daß man fagen kann, er ſey beſſer mit ifo 
nen, als mit den Menfchen, die um ihn waren, 
bekannt geweſen. Ich habe oft gedacht, — 
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nicht feine Verehrung fo weit trieb, daß-er ges 

wuͤnſcht härte feinen Werfen auch die Miene der 
alten Malereyen geben zu fönnen. So viel ift 
gewiß, cr fopirte einige derfelben, insbefons. 
dere aber die Haqchzeit im aldrobrandinifchen 
Dallafte zu Nom, von der ih glaube, daß es noch 
das befte Denfmal dies grauen Zeitalters if, das 
gefunden worden. 

Keine Werke irgend eines Neuern haben fo 
fehr die Miene der antifen Malerey, als die vom 
Pouſſin. Seine beften Arbeiten haben eine aufs: 
fallende Trockenheit in der Manier, die, ob fie 
gleich) keinesweges zur Nachahmung anzupreifen iſt, 
doch vollfommen der alten Simplicirät gemäß iſt, 
wodurch ſich fein Styl unterſcheidet. Gleich dem 
Polidor, ftudirre er fie fo fehr, daß er eine Fertig⸗ 
keit auch fo wie fie zu denken erlangte, und mit 
den Handlungen und Geberden vollfommen bes 
kannt zu ſeyn ſchien, deren fie fih bey jeder Gele⸗ 
genheit wuͤrden bedienet haben. 

In dem letzten Theile ſeines Lebens gieng 
Pouſſin von ſeiner trocknen Manier zu einer weit 
ſanftern und reichern uͤber, wo mehr Vereinigung 
zwiſchen den Figuren und dem Grunde iſt, wie die 
ſieben Sakramente in der Sammlung des Herzogs 
von Orleans zeigen: doch weder dieſe noch ir 
gend andre Gemaͤlde in dieſer Manier verdienen, 
mit den vielen in ſeiner trocknen Manier, die wir 
in Eugelland haben, in Vergkichung geſetzt zu 


werden. 
Die Uehlingeſubjekte des Pouſſin waren alte 
D 3 Satin: 
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Fabeln: und Fin Maler war geſchickter, derglei« 
chen zu malen, nicht nur deswegen, weil er eine 
genaue Kaͤnntniß von Ceremonien, Gebräuchen und 


Kleidungen der Alten hatte, fondern auch weil er 


mit den verfhiedenen Charaftgen fo wohl bekannt 
war, welche diejenigen, die fie erfanden,. ihren 
"allegorifchen Figuren gaben. Denn obgleih Rus 
bens viel Einbildungsfraft in feinen Satyren, 
Silenuffen und Faunen gezeigt hat, fo ift cs doch 
nicht die unterfihiedene, eigne Klaffe von Werfen, 
die ung von den Alten und vom Pouſſin fo [org 
fältig dargeftellee wird. 

Pouſſin ſchien zu glauben, daß der Styl 
und die Sprache, in der ſolche Gefchichte erzählee 
‚werden, nicht das Wenigſte ift, einen gewiffen 
Geſchmack der alten Art von Malerey zu erhalten, 
indem es dem Ganzen eine allgemeine Gleichför: 
migkeit zu geben ſchien, fo daß wir nicht nurdurch 
‚den Inhalt der Gegenftände, fondern auch durch 
die Ausführung in das Alterthum zurück geführee 
"würden. 

Wenn Pouffin zur Nachahmung der Alten 
den Apollo vorftellee, wie er mit feinem Wagen 
bey aufgehender Sonne aus der See herauf koͤmmt, 
wenn er Seen und Flüffe als Perfonen vorſtellet, 
ſo ift es bey ihm gar nicht beleidigend, fondern es 
feine der ganze Ton des Gemaͤldes vollfommen 
es ſo, und nicht anders zu fodern. Wenn hingegen 
"die Figuren, die feine Schildereyen bevölfern, eine 
neumodifches Anfchen oder Geſichte trügen und 
sun Sandesleuten aͤhnlich ſaͤhen; wenn die Ge⸗ 
= waͤnder 
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wander ‚der Seide oder den Zeugen unferer Ma⸗ 
nufafturen glichen, wenn die Landſchaft den Anz 
blick einer neuern Ausficht hätte, wie lächerlich) 
würde Apollo ftatt der Sonne, ein alter Dann 
oder eine Nymfe mit einer Urne ſtatt eines Fluſ⸗ 
ſes oder eines Sees ſcheinen? 
Ich kann nicht umhin hier eines Umſtandes 

bey der Portraitmalerey zu erwähnen, der das, 
was ich gefage habe, beftätigen wird. | 

Wann ein Bildniß im hifterifhen Styl ges 
malt wird; und es alfo weder eine ganz genaue 
und pünftlihe Vorſtellung einer einzelnen Perfon 
noch ein bloßes Ideal ift, fo follte jeder Umſtand 
diefer Miſchung gemäß ſeyn. Die Simplicität 
einer antiken Miene und Stellung, fo fehr fie auch 
fonft mag bewundert werden, ift laͤcherlich, wann 
man fie mit einer Figur in einer neuern Kleidung 
verbindet. Es iſt nicht. meine Abſicht, vorige zu 
unterfuchen, ob man ſich diefes gemiſchten Style 
bedienen folle oder nicht; fondern nur, daß, wenn 
er gewählt ift, es durchaus nöthig ift, daß er volls 


ffändig und ganz von einem Stüde ſeyn folles die 


verſchiedenen Zeuge, zum Beyſpiele, welche die Be⸗ 
Eleidung ausmachen, follen ſich in eben dem Grade 
unterfeheiden, als der Kopf von einer allgemeinen 
Idee abweichet. | 

Ohne diefe Bereinigung, die ich fo oft empfoß: 
In habe, Eann ein Werf Feinen vorftechenden und 
beſtimmten Charakter haben, welches doch der eis 
genthümliche und ſichere Beweis des Genies ift. 
Erreicht aber diefe einen fehr hohen Grad und ift 
—J O 4 vn in 
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in ihrer Art vollkommen, fo erhebt er ſich in gewiſ⸗ 
fer maßen zu dem Style, den ich als den hoͤchſten 
feſtgeſetzt habe. 

Ich habe zwar hier nur einen Schattentif von 
den Charakteren des Rubens und Salvator Ro⸗ 
fa gegeben, in fo fern fie mir die größte Gleichförs 
migfeit der Seele durch ihre ganze Arbeit zu haben 
feinen : doch koͤnnen wir noch zu diefen alle Kuͤnſt⸗ 
ler hinzufeßen, die an der Spige einer Klaſſe ftes 
hen und eine Schule von Nahahmern von Mi⸗ 
chel Angelo an bis zum Watteau gehabt haben 
Ueberhaupt fcheint «cs, wenn wir den ‚zierlichen 
Styl bey Seite fegen, daß es zween verfchiedene 

Wege gebe, deren einen von beiden ein Schüler, 
ohne die Würde feiner Kunft zu entehren, betreten 
fann. Der erfte ift, wann er die höhern Dolls 
kommenheiten zu vereinigen und fie zu ihrem größs . 
ten Bortheile zu verſchoͤnern ſucht: der andere, 
wann er eine diefer Vollkommenheiten auf den als 
krhöchften Grad zu treiben ſucht. Diejenigen, die 
feinen von beiden zu gehen vermögend find, gehoͤ⸗ 
ven zu denen Menſchen, die, wie Shakeſpear fagt, 
ohne Merfzeichen, oder ohne Bedeutung find. 

Ich dringe bey Ihnen, fo eft ich nur kann, 
darauf, daß Sie auf große Grundfäge bauen und 
ſich nah großen Muſtern bilden follen. Ihre Zeit 
wird fonft bey jeder andern Bemühung übel anges 
mandt feyn. Geringere Schönheiten muß man : 
bemerfen, aber nicht fFudiren: man muß fie bs 
mierfen, weil der Maler nichts aus der Acht laffen 
muß, was zu feiner Kunft gehoͤret; aber aus feis 
ner andern Lirfache, | 
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Ich muß noch ‚eine andere Warnung hinzu⸗ 
thun. Seyn Sie in der Wahl derjenigen, denen 
Sie zu gefallen wünfchen, eben fo forgfältig, als 
in derjenigen ihrer, die Sie nachzuahmen ſuchen. 
Ohne Ruhmbegierde werden Sie niemals etwas 
Vortrefliches hun: allein durch einen übertriebenen 
. und unterfcheidenden Durft darnach, werden Sie 
zu gemeinen Abfichten herabfinfen. Sie werden 
Ihren Styl-erniedrigen und hr ganzer Geſchmack 
wird verdorben werden. Freylich ift es wahr, daß 
der niedrigfte Styl der populairfte ift, weil er in den. 
Uinfreis der Unwiſſenheit felbft fällt: und der ges 
meine Haufe wird allegeit- einen Gefallen an dem 
finden, was natürlich, in einem eingefchränften und 
mißverjtandenen Sinne des Wertes, genannt wird: 
aber wer ſollte nicht wünfchen, einer ſolchen Ders 
derbniß des Geſchmacks mit eben dem männlichen 
Stolze entgegen zu arbeiten, als Euripides , der 
zu den Athenienfern, die feine Arbeiten Fritifirten, 
fagte: „ich verfertige meine Werke nicht um von 
„Euch gebeffert zu werden, fondern Euch zu uns 
„terrichten. „, 

Freylich muß man, um ein Recht zu haben, fo zu 
fprechen,, ein Euripides ſeyn: dem fey aber wie 
ihm wolle, fo viel bleibe immer wahr, wenn ein 
Künftler gewiß weiß, daß er auf einem feften 
Grunde ftcht und von dem Anfehn und der Arbeit 
feiner Vorgänger , die den höchften Ruhm erreicher 
haben, unterftüßer wird, daß er alsdann die Kühns 
heit und Unerfchrosfenheie des Genies äuffern, und 
ſich, es koſte was es wolle, durch feinen Strom: 
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der Popularität, der immer die niedern Gattuns 


‚gen der Maleren begleiter, vom rechten Pfade muß: 


ableiten Laffen. 

Ich fage dieß, - weil — Arbeiten, die fo 
bewundernswürdige Wirfungen hervorbringen, ins 
dem fie Macheifer erwecken und das Genie aufrus 
fen, auch oft ein falfches Beftreben dadurch vers 
anlaffen, wann fie den Maler zu dem Ehrgeige 
verführen, ohne Unterfhied dem Gemengkl von 
Menſchen gefallen zu wollen, die an denfelben ein 
Gefallen are 








— — 
II. 


Fabius und Cato, ein Stück der roͤmi— 
fchen Geſchichte. Bern nnd Göttins 
1774.bey Eman. Haller und Banden: 
hoeks feel. Wittwe. el. 8. 286 ©. 


ieß iſt der letzte der politiſchen Romane, mit 
denen der beruͤhmte Hr. v. Haller nahe am 
Ende ſeiner ſchriftſtelleriſchen Laufbahn, erſchienen 
iſt. Eine Erſcheinung, die einem Theile des 
Publikums ſo unvorbereitet und befremdend kam, 
und bey einem andern ſo wenig zu hergebrachten 
Grundſaͤtzen und Theorien ſtimmte, daß. das 
her ſehr verſchiedene, und meiſtens ſchiefe und un⸗ 
billige Urtheile entſtanden ſind. Ehe wir uns uͤber 
die Quelle und den Werth dieſer Urtheile einlaſſen, 
koͤnnen wir uns nicht enthalten auch uͤber die Haͤrte, 
mit 


* 
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- mit der fie von manchen Kunftrichtern ausgefpros 
hen worden, einige Erinnerungen zu machen. — 
Das es für diejenigen , welche öffentlich urtheilen, 
Pflicht ſey, die Fchler, die fie an einem Manne 
von großen und allgemein zugeftandnen Verdien⸗ 
ften zu erblicfen glauben, in einem ganz andern 
Tone zu rügen, als die Fehler eines mittelmäfigen 
oder ſchlechten Schriftftellers, oder die Verſehen 
eines Anfängers; dieß ift noch lange nicht fo als 
gemein anerkannt, wie es billig folte. Und doch, 
duͤnkt ung, iſt diefe Pflicht für die gelehrte Repu⸗ 
blik eben fo verpflichtend als für die bürgerliche. 
Hier Fann der Mann, der ſich große umd chrens 
volle Verdienſte um das allgemeine Befte erworben 
hat, mit Recht von dem, der ihn eines Fleinen Feh⸗ 
lers wigen bey der Republik anflagen will, fodern, 
daß er feine Klage in einem andern Tone vorbrins 
ge, als wäre von einem Bürger die Mede, deſſen 
Namen noch nie bey einer edlen That genannt war. 
Er darf, ift er ein Scipio, auf das allgemeine 
Zujauchzen feiner Mirbürger rechnen, wann er, 
ſtatt dem unbefeheidnen Kläger zu antworten, das 
verfammelte Volk an feine Bezwingung-Karthago’s 
erinnert, und den ganzen Bürgerhaufen hinter 
fi) her aufs Kapitol führt, nicht ihn zu richten, 
fondern den Göttern für die Talente zu danken, 
die fiezum Wohl aller in ihn gelegt hatten! *) Um 
nun die Anwendung auf die Wiffenfchaften zu mas 
hen: wenn ein Mann, welcher für fie fo viel Groß 
ſes und Wichtiges gethan hätte, wie der Schrift: 

fteller, 
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fteller, von dem wir hier reden, — wenn dieſer 
Mann einiger Fleinen Nachläßigkeiten, eines Mans 
gels vom &:bhaftem und Linterhaltendem wegen, vor 
der Gemeine verflage würde, und der Kläger 
fogar e8 wagte, feinen Tadel mit muthwilligem Wig 
zu durchweben: Wär es dann dem großen Dianne 
nicht auch Hier anftändig, ftart zu antworten, die 
Bürger der gelehreen Republik zu erinnern, wie er 
diefe für das menſchliche Sxeiplecht fo wichtige Wiſ⸗ 
ſenſchaft über ihre gewohnten Gränzen erweitert, 


und jene fo bebauet habe, daß noch ſpaͤte Jahrhun⸗ 


derte der Früchte genishen: werden? Und müßte 
dann nicht auch hier die Gemeine danfbar dem groß 
fen Verklagten folgen, und den Kläger einfam und 
beſchaͤmt zuruͤcklaſſen? —- | 

Wenn es dem Berfaffer des Fabius und Cato 
geficle, fich diefer feipiofhen Wendung zu feiner Rechts 


Fertigung zu bedienen, und gewiflermaßen dem wes 


nig bedeutenden Tadel einige Richtigkeit zuzugeben ; 
fo würde doch, dündt ung, der unparthenifche 
Prüfer der Sache hierzu ſich nicht entſchließen koͤn⸗ 
nen. Uſong und Alfred (denn vom Fabius 
reden wir hernach ) find, wenn wir nicht fehr irs 
ren, politifhe Romane, die zu den beften und voll« 
Fommenften ihrer Gattung gehören. Der Plan 
derfelben ift mit einer leichten und fhönen Einfalt 
geordnet; die Begebenheiten find auf das natuͤr⸗ 
lichſte an einander gereiht; die Charaktere find uns 
gemein abftechend und vollftändig gezeichnet; die 
Deden und Handlungen auf das richtigfte nach den 
Sefinpungen der handelnden Perfonen abgemeflen ; 
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und die Sprache hat einen Adel, eine Staͤrke und 
eine Kuͤrze, die wir bey mehr deutſchen Proſaiſten 
zu finden äufferft wünfcheen. — Und was’ vers 
miffen dann alfo einige fharffinnige Kritifer noch 
an den Momanen. des Hrn. v. Haller? Etwa 
eine geroiffe Lebhaftigkeit in den Schilderungen der 
finnlichen Gegenſtaͤnde, ein glaͤnzendes, ſpielendes 
Kolorit in den Be vreibungen der verſchiedenen 
Wendungen von Ü-npfirdung und $eidenfchaft ? 
ein gewiff:s Auffallendes in Sprache und Bildern ? 
eine Saune des Dialogs? Allein hatten fie 
auch Recht Alles diefes aus einer befondern, faft 
möchren wir fagen individuellen Klaffe von Ro⸗ 
manen, dic bey uns aus leicht begreiflichen Gruͤn⸗ 
den in der neueften Zeit einen großen Theil des Pırs 
blifums nach ſich gezogen hat, in das Ideal 
eines Romans Überhaupt überzutragen, und nun. 
nach diefem deal die Romane des Hrn. v. H. zu 
beurtheilen? Haben politifhe und moralifche Mo: 
mane nicht vieleicht eine wefentliche Verſchieden⸗ 
heit, die jene Tadler Eönnten überfehn haben? und 
follte vielleicht gar aus diefer Verfchiedenheit der 
Ungrund ihres Tadels ziemlich einleuchtend gefol⸗ 
gert werden koͤnnen? Uns ſcheint es ſo, und es 
wird vielleicht der Mühe lohnen, ein wenig in dieſe 
Materie einzugehn. | —* 
Die moraliſchen Romane, welche die Ide⸗ 
en, Leidenſchaften und Verwicklung der Schickſale 
und Begebenheiten von Privatperſonen abbilden, 
koͤnnen entweder die Menſchen vorſtellen, wie fie . 
find oder wie fie ſeyn ſollten. Der = 
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Theil: des. Publikums und auch der Kunſtrichter 
hat ſich faſt immer fuͤr die erſte Art erklaͤrt, man 
ſcheint den Tom Jones mit mehr Vergnuͤgen zu 
leſen, als die Grandiſons. Ohne ung, hier über. 
dieſe Streitfrage zu erflären (von der man auch 
fhon in. diefer Bibliorhef *) einige_ Gedanken 
finden wird) wollen wir nur erinnern, daß, wie 
es ſcheint, der politiſche Roman hier vom moralia 
ſchen abweiche, Wenn der politifche Romandichter 
Die Ideen und Einrichtungen der Menſchen in 
Abficht der Bereinigung vieler zu einem Zwecke, 
und des Verhaltens großer Geſellſchaften gegen eins. 
ander, gerade fo ſchildern wollte, wie ſie in der 
Welt wirklich find; fo würde en vermurhlich 
nichts mehr oder weniger feyn, als Gefchichte 
ſchreiber. Wollte der Dichter aber aus mehrern 
politiſchen Verfaſſungen und Geſchichten ſich einen 
eignen Staat ſchaffen, der nicht ein Utopien, 
eine neue Atlantis, ein Jahr 2440, mit einem 
orte, nicht ein deal von Vollkommenheit, ſon⸗ 
dern ein getreues und lebhaftes Gemälde ;deffen, 
was wirklich in der Welt if, der mannichfaleigen 
Verwicklung der Gefchäfte, und der verfchiednen 
Theile, der Regierung, der Verbindung und Ges 
geneinanderwirfung der regierenden und gehor⸗ 
enden Perfonen, u. ſ. w. feyn follte; fo ſchei⸗ 
nem diefe Verbindungen und Verwickelungen fo 
vielfeitig, ſo ſchwer der Wirflichfeit nachzubilden, 
und die Begebenheiten und Vorſtellungen würden 
F auch, 
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auch, wie uns duͤnkt, weil ſie nicht individuell und 
lokal waͤren, ſo unbeſtimmt und allgemein wer⸗ 
den, daß. dieſe Kompoſitionen der dichtriſchen 
Einbildungskraft allemal zugleich weniger Unter⸗ 
richt und weniger Vergnuͤgen geben muͤßten, als 
wahre, mit philoſophiſchem Geiſt geſchriebne Ge⸗ 
ſchichte — Die Hatur, Geſetze, Einrichtun⸗ 
gen, Folgen einer ariſtokratiſchen Verfaffung 
Fönnen (dwerlid von einem Dichter. im Allgemeis 
nen: ſo Khrreih und ſo unterhaltend vorgetragen 
werden, als fie uns 5. B. die pragmatifche - Ges 
fhichte von Venedig, von Bern u.f: w. darbietet. 
Die, Streitigkeiten und Verhaͤltniſſe des Volks und 
des Adels werden niemals in einer: allgemeinen 
Schilderung fo anfhauend gemacht werden fnnen, 
als in den Streitigkeiten des Senats mit dem Bok 
fe, zu Nom, als in der, Gegeneinanderftelung des 
Scipio Nafica und der Gracchen. — Wir find 
weitsentfernet einem fünftigen Genie, das ſich mit 
dem politifhen Roman befaffen wollte, durch diefe 
Bemerkungen Feſſel anzulegen; es mag fie durch 
die Ausübung widerlegen. Allein ſo lang dieſes 
nicht geſchehn iſt, (die bisherigen politiſchen Ro⸗ 
mane von der Cyropoͤdie an bis zum Alfred ſpre⸗ 
chen doch alle fuͤr unſre Bemerkung,) glauben wir 
nicht mit Unrecht zu beſtimmen, daß der politiſche 
Romandichter ſich faſt ganz auf die, wenn wir 
fie fo nennen duͤrfen, dogmatiſche Gattung 
einſchraͤnken, daß er menſchliche Gefelfchaften und 
Geſchaͤfte der Regierung nicht wie fie ind, fondern 
- ſ ie ſeyn ſollten, ſchildern, oder daß er mehr 
lehren, 
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lehren, als fchildern und erzaͤhlen muͤſſe. Iſt 
dieſe Beſtimmung richtig, ſo leuchtet auch ſogleich 
ein, daß dem- politifchen Romandichter ſehr viele 
" Gelegenheiten zu lebhaften Schilderungen, zu man 
nichfaltigen, unerwarteten,‘ fpringenden Lebergäns 
gen abgehn müffen, die dem Dichter des moralis 
fen Romans, von den fo mannichfachen Verir⸗ 
rungen des Menfchen, im Ueberfluffe ſich zudraͤn⸗ 
gen. DieThärigkeit der Einbildungsfraft ift bey dem 
- einen offenbar ungleich befchränfter, als bey dem ans 
dern. Und mit welchem Rechte kann man alfo eis 
nen gewiffen®rad nom gebhaften, Unterhaltenden, 
Abwechfelnden da verlangen, : 2 wo die * * 
Sache ihn nicht zuließ? — 
Ein andrer ſehr einfeichtenber Grund, warım 
politiſche Romane einem großen Theil der Leſer 
weniger Unterhaltung geben müffen, als die moras 
liſchen, ift ohne Zweifel die große Verfchiedenheit 
der Materie, die in beiden Gattungen zum Gruns 
de liegt. Jeder einigermaßen aufgeflärte $efer, der 
die — Natur, entweder aus Buͤchern, oder 
aus Weltkenntniß und eigner Beobachtung hat 
kennen lernen, hat ſich doch ſchon mehr oder we⸗ 
niger Materialien geſammelt, um mit dem mora⸗ 
liſchen Dichter fortdenken zu koͤnnen. Er kann 
ſeine eigne Ideen und Beobachtungen mit denen 
des Schriftſtellers zuſammenhalten; ſie mit ihnen 
uͤbereinſtimmig oder im Widerſpruch finden; ſie be⸗ 
richtigen, erweitern, neu modificiren u. f. w. 
Alles dieß iſt ein Fond von Beſchaͤftigung und 
aa die nur — die Vortrefflichkeit des 
Dichters 


Li 
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Dichters und die mehr‘ oder minder ausgebreitete 


Einfichten ‚des Leſers verfchieden beftimme werden. 
Ganz anders finden wir es bey dem politifchen Pos 
man. Die Bereinigung vieler zu einer großen: 
Geſellſchaft, deren Grundfas das allgemeine Wohl. 


iſt; die richtige Abwägung der mannichfachen “ 


Rechte und Pflichten der Einzelnen ; die zwecfmäß 
fige Vertheilung der Gefchäfte der Verwaltung; 
die Sicherheit der Societät von innen und aufs 
fen: — Dieſe Obiefte bilden eine Wiflenfchaft, 
die erlernt und fludiere werden muß, aber unmoͤg⸗ 
lich durch einige gefrüre und flüchtige Beobachtung 
erworben werden Fann. Das tiefe Nachdenfen 
des Philofophen, oder die lange Hebung in den 
Geſchaͤften des Staatsmannes find die Bedinguns 
gen, welche norhwendig eintreten. mäffen, wenn 
auch der vortrefflichfte Dichter des politifchen Mo: 
“ mans feinen $efer fo fehr. unterhalten foll, als der 
eben fo vortreffliche moraliſche Romanendichter. 
Mut von dem philoſophiſchen Politiker und dem 
denfenden Staatsmann Fann die ganze Feinheit 
und der Reichthum der Bemerfungen des Schrifts 
ſtellers verftanden werden; nur in ihren Köpfen 
Fönnen feine Ideen an hundert andre ftoßen, und 


dadurch neue Kombinationen und Beftimmungen 


der bisherigen Kenntniſſe erzeugen. Und fo kann 
alfo eben der politiſche Roman dem Kenner ausnchs 
mend lehrreich und unterhaltend feyn, ben der 


Laye in politiſchen Kenneniffen als die unſchmack⸗ 
haftefte und langweiligfte $eftüre aus der Hand 


legt. | 
» 77. Bibl. XVII, 2. 2 Str. | P Die 
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Die bisher angefuͤhrten Gruͤnde, duͤnkt uns, 
find hinreichend, die politiſchen Romane des Hru. 
v. H. in ihr wahres Licht zu ſtellen, und fie gegen 
die Vorwürfe, die man ihnen gemacht hat, zu 
rechtfertigen: . Wir halten es für überflüßig, noch 
etivas mehr vom Uſong und Alfred hinzuzuſetzen. 
Sie find in den Händen des aufgeklaͤrten Publis 
kums nicht nur bey uns, fondern auch (Menigs 
ſtens der Uſong) bey den berühmteften unſrer 
Nachbarn; und wir zweifeln gar nicht, - diefe 
Schriften werden noch lange nicht nur das Ver⸗ 
gnuͤgen denfender Leſer, fondern die Bekhrung 
derjenigen: ſeyn, deren Art. zu denfen das Gluͤck 
oder Elend von Millionen Menfchen entfchcider, 
en diefer Hoffnung glauben wir vorzüglich aud) 
diefe Werke denenjenigen beyzählen zu koͤnnen, 
duch die fich der Hr. v. H. die gerechteften Anſpruͤ⸗ 
che auf die Dankbarkeit des menſchlichen Ge 
ſchlechts erworben hat. we 

Wir verweilen nun noch etwas bey dem Fa⸗ 
hius und Cato. Dieß Werk geht von den bei 
den vorhergehenden darinn ab, daß es bloß hiſto⸗ 
riſch iſt. „Die Gefhichte, fagt der Hr. v. H. 
„in der Vorrede zum Alfred, iſt mir intereſſant 
„genug vorgekommen, daß ſie keiner erdichteten 
„Zierrathen noͤthig habe, Man darß dieß nicht 
ſo verſtehn, als haͤtte Hr. v. Haller ſich genau an 
die vorgefallenen Begebenheiten gehalten, und ei⸗ 
ne eigentliche Geſchichte geliefert. Nein, ſein 
Hauptzweck war nicht die hiſtoriſche Wahrheit, 
fondern, die Natur einer Republik zu ſchildern, 

und 
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und zu beweifen, daß die Ariftofratie der völligen | 
Gleichheit der Menſchen vorzuziehen jy. Diefem 
politifchen Zweck paßte er die Begebenheiten, aus 
denen er jene Säge folgern wollte, an, er untere 
mifchre die hiſtoriſchen Facta nicht mie Erdichtun⸗ 
gen, allein er erzaͤhlte auch hicht, wie der eigentli⸗ 
che Geſchichtſchreiber, alle Begebenheiten, welche 
ihm Quellen darboten, vielmehr erlaubte er es ſich, 
die Facta bald zu erweitern und mehr auszumalen, 
als die Nachrichten angaben, bald fie zufammen 
zu ziehen, feinen Perfonen Reden beyzulegen, die 
ihren Situationen gemäß waren, kurz weniger für 
die hiftorifche Wahrheit der Begebenheiten, als für 
ihre richtige Anpaflung zu feinem gegenwärtigen 
Zwed zu forgen. — Die Meuern haben der hie 
ſtoriſchen Schriften diefer Arc weit weniger" als die 
Alten , deren Geſchichtſchreiber ihre Werfe meiftens 
nad) dem fo eben von ung befchriebenen Plane ents 
worfen haben. Der Vorwurf. mag gerecht feyn, 
daß die Alten durch diefe Art von Behandlung der 
Geſchichte der hiftorifchen Wahrheit gefchader has 
ben, aber in unfern Zeiten fällt er ohne Zweifel 
weg, da c8 it nie an Gelehrten fehlen wird, die _ 
ſich aus der Unterfuchung und Keftfegung der hiftos 
riſchen Wahrheit ein eigenes Gefchäffte machen. 
Ohne hier die Frage zu entſcheiden, ob pragmatis 
ſche Geſchichte, in denen die Wahrheit der Bege⸗ 
benheiten genau beobachtet ift, oder ſolche Werke, 
in benen das Hiftorifche nur dazu dient, einem ge⸗ 
wiſſen moralifchen oder politifchen Zweck unterges 
ordnet zu werden , die nüßlichften find? — glau⸗ 
J P 2 ben 
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ben wir doch ficher behaupten zu Fönnen, daß die 
letztere Are Schriften roenigftens für einen großen 
Theil des Publicums cine ungemein lehrreiche Un⸗ 
terhaltung liefere. Wir geftehn, daß in diefer Abe 
ſicht der Plan des Fabius und Cato uns fehr ans 
genehm war; und da wir uns Feiner hiftorifchen 
* Schrift diefer. Art, wenigſtens Feiner von vorzuͤg⸗ 
lichem Werche, in unfrer Sprache erinnern, fo ſehn 
wir es als ein-neues Verdienſt des Hrn. v. Haller 
an, uns cin fo meifterhaftes Muſter i in diefer ai 

fung geliefert zu haben. 
Der Fabins und Cato heſteht aus fuͤnf Pr 
ern. Das erfte enthält die Unternehmungen 
Hannibals gegen Kom, und das Verhalten den 
'Nömer in diefir fo wichtigen Periode Dieſe Ges 
ſchichte iſt in einer fimpeln, edeln und männlichen 
Sprache gefchrieben, mit Furzen, aber treffenden 
Bemerkungen unterwebt, und wird gewiß auch 
einen Leſer unterhalten, dem die erzählten Begee 
benheiten ſelbſt ſchon längft bekannt feyn mögen: 
Es fönnte feheinen, daß die Geſchichte, welche dies 
fes erfte Buch enthält, dem Zwecke dis Fabius 
und Cato nichs genau angemeffen wäre. Aber 
es feheint nur fo. Dieß erite Buch dient theils 
dazu, den Sefer zu dem Tone, der in den Naifonne« 
“ments der folgenden herrfcht, vorzubereiten, theils 
erſcheint Fabius, dem der Verf. hernach die von 
ihm gebilligten Grundfäge in den Mund legt und 
für den alfo der $efer gewonnen werden mußte, hier 
in dem glänzendften und erhabenften Lichte des Weis 
fen und Patrioten. Auch Cato, die zweyte. 
| | Haupt⸗ 
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Hauptperſon des Werfs, koͤmmt fehon in dieſent 
erſten Bnche vor, wie er fich unter der Anführung 
des Fabius zu der Größe und Erhabenheit jver 
Grundfäge erhebt, die. er in feinen folgenden Hand⸗ 
lungen bewies. — 

Das folgende Buch enthaͤlt die Fortſetzung 
des puniſchen Kriegs und die wichtigſten Hand⸗ 
lungen des Fabius, und hernach, da dieſer am 
Ende des zweyten Buchs ſtirbt, des Cato. 
Von nun an iſt die Erzaͤhlung haͤufig durch Reden 
und Raiſonnements unterbrochen, welche die poli⸗ 
ciſchen Grundſaͤtze des Verf. ausführen. Die 
tiefe Gruͤndlichkeit der Gedanken, und die edle, 
ftarfe Sprache dieſer Reden haben ung fo ſehr ver⸗ 
gnuͤgt, daß wir gern länger ung bei) denſelben ver⸗ 
weilten, wenn nicht die Veſtimmung dieſer Bibli⸗ 
othek und die Graͤnzen einer Recenſion es unter⸗ 
ſagten. Vorzuͤglich zeichnen wir als Beweiſe un⸗ 
ſers Urtheils aus, die Unterredung des Fabius 
und Cato uͤber den Vorzug der Herrſchaft des 
Adels oder des Volls, S. 75.u.f. Die 
ganz vortreffliche Rede des Cato wider die einreif 
fende Ueppigkeit S. 136 20. 2c. Des Scipio Na⸗ 
fica Rede über die Shaubühne,S.178. Die Re⸗ 
den des Karneades vonder allgemeinen Gleichheit 
der Menfchen, und von der Ungewißheit der Reli⸗ 
sion, und dann die Gegenreden -des Cato, ©; 


193. 
| "Eine Stelle der Vorrede if fo BER 
Dig, daß wir uns nicht enthalten Fünnen fie 


een 3⸗WVieles, fagt der Hr. v. ap 
P3 haͤtte 
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hätte freylich Iebhafter, vieles beffer gefagt werben - 
fönnen. Uber ich fchreibe am Rande des Grabeg, 
. unter faft ununterbrochnen Schmerzen, und bey 
. einer gefunfnen Gefundheit, wo freylich das Ros 
fenfarbe der Einbildungskraft, und der angenche 
me Reitz der Fröhlichfeit nicht mehr in meinem 
Vermögen if Ich meyne, aufrichtig meyne ich 
28, die Wahrheit zu fagn. — Sehnlich 
wünfchte ich ,. daß meine eifrigen Gefinnungen bey 
irgend einem beffern Schriftfteler mit allen den 
VBorzügen zufammentreffen möchten, die mir abs 
gehn. — Man denfe fih hier einmal Alles, 
was der Name des Hrn. v. H. zu denken giebt, — 
. die ausgebreitefe Gelehrſamkeit, womit er faft alle 
Gebiethe menfchlicher Kenntniffe ‚umfaßt, die tiefe 
Gruͤndlichkeit, womit er einige der wichtigſten 
Wiſſenſchaften bearbeitet und erweitert, die grofs 
fen Dienfte, die er dem menſchlichen Geſchlechte 
überhaupt geleiftet, und diealgemeine Verehrung, 
welche er fich faſt bey allen aufgeflärten Nationen 
Europens zur Ehre unfrer teutfchen Litteratur er⸗ 
worben hatz — man denfe ſich diefes Alles, fo 
wird man die edle Befcheidenheit ganz fühlen, die” _ 
in der angeführten Stelle liegt. Man fege num 
noch die Vortreflichkeit 'und den wichtigen Zweck 
der Werke, von denen hier geredet iſt, hinzu , und 
wir hoffen, man werde die Wärme, mit der wir 
für fie gefprochen haben, nicht unſchicklich finden, 
da wir befitechteten, muthwilliger und ungegründes 
ter Tadel möchten unfer Publitum gegen folche. 
Werke eines ſolchen Schriftſtellers gleihgältig 
machen. | LII. Schola 
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| III, Ä 
Schola Italica Picturæ fıve ſelectæ quedam 
ſummorum e fchola Italica Pitorum 
tabulæ aere incıf@ cura et impenfis Ga- 
vini Hamilton Pidtoris. Roms 
cıorDccLxxIı. 40 Rupferplats 
ten, im größeften Folio Format. 


ie Exiſtenz dieſes praͤchtigen Werks iſt 
ſchon in dem, unſrer Bibliothek B. XVI, 
St. 1, ©. 38 einverleibten Aufſatze ange⸗ 
zeiget, und da wir es bey deſſen Abdrucke 
wirklich zur Hand hatten, ſo wuͤrden wir auch 
dazumal ſolche Anzeige bereits haben berichtigen 
und weiter erſtrecken koͤnnen: wir hielten aber 
ſowohl nach der Wichtigkeit des Werks, als aus 
andern Gruͤnden, fuͤr dienſamer, davon in einem be⸗ 
ſondern Artikel das Noͤthige unſern Leſern bekannt 
zu machen. Wir bemerken alſo zufoͤrderſt, 1) 
daß die Anzahl der Kupfer zwar in vierzig beſtehe, 
jedoch das Titelblatt darunter begriffen ſey: 2) daß 
ſolche keinesweges lauter ungeſtochene Gemaͤlde dar⸗ 
ſtellen, ſondern der groͤßeſte Theil davon, wiewohl 
‚minder ſchoͤn und vielleicht minder richtig, ſchon 
von verſchiedenen Meiſtern bekannt gemacht wor⸗ 
den: 3) daß dieſer Band nicht bloß Stuͤcke aus 
der florentiniſchen Schule, ſondern aus allen ita⸗ 
liaͤniſchen Schulen liefere, und daher 4) wohl 
keine Fortſetzung zu erwarten, auch gar nicht ange⸗ 
P 4 deutet 
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deutet ſey. Wir Fönnen diefes und den Werth des 
Werks nicht Iheffer bewähren, als wenn wir von 
den Gemälden felber ein Verzeichniß geben. 

1. Der Titel, welcher mit zwo Figuren nad 
Michel Angelo aus der fi ie Kar 
pelle gezieret ift. 

2. Die Erfhaffung Adams, 

8. Der Sündenfall, und, 

4 Die Erfhaffung Evens, gleichfalls aus bes 
fagter Kapelle, von Mich. Angelo. 

5. Beſcheidenheit und Eitelkeit, von Leos 
nard da Binci,. im barberinifchen Palafte 
zu Nom. 

6. Darftellung im Tempel, von Bartholo⸗ 
maus di S. Marco, zu Florenz in der 

.  Marfus Kapelle. 
9. Die Geburt des h. Johannes, von Ans 
dreas del Sarto , zu Florenz in der Kirche 
della Compagnia dello Scalzo. 

8. Galathe, von Rafael, im farnefifchen 
Palafte zu Rom. 

9. Rafaels Geliebte, la Fornarina, von 
demfelben, im barberinifchen Palajte, 

10. Die Hochzeit des Aleranders und der Koran, 
von demfelben, beydem Marchefe Olgiati. 

11. Die vier Sibylien, von demfelben, in der 
Kirhe S. Maria della Pace zu Kom. 

12. Melcager und Atalanta, von Julio Ro⸗ 
mano, im borghefifchen Palafte. | 

13. Perfeus und Andromeda, von Polidor, 
im Beſitze des Marchefe del Bufalo. 


14 
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14. Meleagers und ber Atalante Hochzeit , von 
| demſelben, dafelbft. 

15. Die h. Catharine, vom Parmegianino, 
im borghefifchen Palaſte. 

16. Moſes zerſchmeißt die Geſettafeln , von 
deinfelben, zu’ ‘Parma. 

17. Die h. Catherine, von Corregio im 
koͤniglichen Palaſte zu Neapel. 

18. Chriſtus im Oelgarten, von demſelben, im 
koͤniglichen Palaſte zu Madrit. 

19. Flucht nach Egypten, von Barocci, im 
aldovrandiniſchen Palaſte zu Rom. 

20. Ein Bruſtſtuͤck von einer Manns: und 
Sraucnsperfon,, von Giorgone, im borg⸗ 
heſiſchen Palaſte. 

au. Die junge Tochter des Robert Stropji, von 

Tizian, im Palafte Strozzi zu Nom. 

22. Ganymedes, von deinfelben, ‘dem Cons 

netable Eolonna zu Nom gehörig. - 

23. Maria ſalbet des Heilands Füße, von, 

Paul Veroneſe, im durazzifchen Palafte 
zu Oenua. 

24. Die Hochzeit zu Cana, von Tintoretto, 
in der Kirche St. Maria delle Salute zu 
Venedig. 

23. Ein unbekanntes maͤnnliches Bruftbild, 

von Baſſano, im Beſitze des Herrn Rails 

helm Beckfort zu Sondon. — 

26. Jupiter und Antibpe, von Palma, dem 
Prinzen Pio zu Rom gehörig 


ZT 
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37. Die VBorfehung, von Ludewig Carecei, 
im Kapitol zu Rom. 
28. Die Geburt Johannes des Täufers, ‚von 
demfelben, dem Grafen von Offory in Ens 
gland zuſtaͤndig. 

29. Marie Magbdalene , von Hannibal Ca⸗ 
racci, im borgheſiſchen Palaſte. 

30. Apollo und Silen, von demſelben, im 
Palaſte Lancellotti zu Rom. 

sı. Galathe, von Auguftin Caracci, im fars 
neſiſchen Palafte zu Nom. 

32, Der Tod der Heil. Eecilie, von Domes 
nichino, zu Rom in der Klrche des Heil, 

UUudwig. 
| = Apollo und Hyacinth, von demſelben ‚im 
* farnefifchen Palafte 

34. Marie Magdalene im Bruftbilde, von 
Guido Reni, bey Wilhelm Beckfort in - 
$ondon. 

35 Der peil. Hieronpmus ‚von demſelben, bey 

Gaͤvin Hamilton in Nom. 

36. Loth mit feinen Töchtern, von demſelben, 
im Palafte Sancellori zu Nom. 

37. Der verlorne Sogn, von Guercino, 
eben daſelbſt ? 

32. Die Mereiden, von Albano, im Palafte 
Chigi zu,.Rom. 

y. Orko, tucina und Norandino aus dem 
Arioſt, von Lanfranchi, im borgheſiſchem 
Palaſte. 

40. Die Spieler, von Caravaggio, im 
barberiniſchen Palaſte. Dieſe 
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Diefe Gemälde, welche allerdings guten theils 
vom erfien Range find, hat der Herausgeber, Has 
milton, felbft ein vortreflicher Maler, der von 
Geburth ein Engländer, aber nun dem Anfcheine 
nach für beftändig in Rom eingefeffen ift, durch 
die berühmteften dortigen Kupferftecher felt dem 
Jahre 1769. ausarbeiten laſſen. Es find folches 
X ofeph Verini, Dominico Eunego, Anton _ 
. Eapellan, Johann Volpati, Angelo Cam⸗ 
panella, Camillo Tinti, und Franz Lonfing, 
welche alle Lob verdienen, worunter aber doch Cu⸗ 
nego, Volpati und Gapellan hervorftedhen. 
Seit dem im Jahre 1756 zu Venedig herausges 
Fommenen herrlichen Werfe von den Gemälden im 
Inſtitut zu Bologna *) haben wir vom Grabftis 
chel italiänifher Meifter nichts Beſſers gefehen. 
Wir koͤnnen nicht fagen, daß die Kunft in diefem 
Sache, wie fonft wohl in allen andern, hier den 
allgemeinen Vorzug behaupte. Fleiß und Freiheit 
ftehen zwar mehrencheils in einer fehr vortheilhaf⸗ 
ten Verbindung; doch wünfchren wir in vielen 
Stücden mehr Mark und Stärke. Vielleicht aber 
trifft diefer Diangel hauptfächlich die Kupferdrucke⸗ 
ren, darinnen die Franzofen und Engländer in ih⸗ 
sen Preflen und Materialien noch befondere Kunfts 
griffe befigen. Die Abdrücfe gehen ins bläuliche 
oder gelbe, welches nie die Wirfung einer ‚guten 

reinen 


5) Le Pitture di Pellegrino Tibaldi e di Nicolö 
Abbati efiftenti nell’ Inftituto di Bologna, de- 
feritte ed illuftrate da Giampetro Zanotti, Segre- 
tario del Academia Clementina. In Venezia 
2756. Forma Atlantica. 
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keinen Schwärze thut. Indeſſen bleibe das Werk 
allemal ein wichtiges, angenehmes Gefchenf für den 
Künftler und Liebhaber, und wir wollen durd) jene 
Fleine Erinnerungen deffen Werthe nichts entzogen 
haben. Es wird auch in London für fünf Pfund 
Sterling verfauft, und unter 39 Thalern wird es 
wohl aus Italien nicht zu erhalten feyn. 


IV, 


" Notizieiftoriche degl’ Intagliatori. Ope- 

ra di Gio. Gori Gandellini, Saneſe. To- 

mo I. preflo Vincenzo Pazzini Carli e 
Figli. Siena 1771. gr. 8. (394- ©), 


ieß Buch ift ſauber gedruckt, und mit einem von 
Franceſco Ruſt gezeichneten und von Nic. 
Mogalli geſtochenem Kupferſtiche gezieret. Der 
Buchhaͤndler hat es einem Engellaͤnder, welcher 
Earle genannt wird, (Eques Earle Anglus Bo- 
nar. Artium Cultor) zugeeignet, deflen Bildniß von 
IronusT auvinenf.gezeichnet und von Carl Fau⸗ 
ci geftochen, der Zueignungsſchrift beygeſetzt ftehr. 
Dann folgt die Vorrede nebft dem Bildniffe des 
Verfaſſers Joannes Gorius Gandellinus, Senenſis. 
Der Buchhändler, als der Herausgeber, ſagt 

in dieſer Vorrede, daß die Liebhaber allhier niche 
nur eine Nachricht: von den: meiften Kupferftechern, 
die mit dem Grabſtichel, oder mit der Dar 
del gearbeitet, oder in Holz Bu fondern auch 
0. Häufige 


/ 
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häufige Befchreibungen von Gemaͤlden, Statüen und 
andern Werfen der Kunſt finden werden, nach web 
hen Kupferftiche oder Holzſchnitte gefertiget wors« 
den. Er meldet ung, daß dei Verfaſſer viele 
Jahre über diefer Arbeit zugebracht, ja ſelbſt fein 
geben. dabey eingebüffet Habe, indem derfelbe, als 
er 1769 nach Rom gereifet, damit er dortin einis 
ge zu feinem Vorhaben nöchige Nachrichten und: 
Kenntniſſe fammlen möchte, mit einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit befallen und den 16. Dec. geftorben 
ſey. Er nennet es ein Werk, welches ungeachtet. 


des Woͤrterbuchs, fo Bafan herausgegeben, dennoch: 


in. der: Künftlerhiftorie gefehle zu ‚haben ſchien, 
und welches ungedruckt geblieben, ja vielleicht würde: 


verloren gegangen feyn, wenn die Söhne des Vers: 


faflers nicht, das Denufeript zu druden im übers, 
laſſen hatten, | 
Es iſt wahr, der Verfaffer hat fh beh ſeiner 

Arbeit verſchiedener Schriftſteller, vornehmlich aber 
des Dictionaire von Baſan und des Profeſſor 
Chriſts Zeichendeutung mach der franzöfifchen Webers 
fegung bediener. Er hat aber auch zugleich viele 
neue Artikel beygebracht, daß alfo dieß cin nuͤtzli⸗ 
ches Werk für die Liebhaber der Kupferſtiche iſt, zu⸗ 
mal da der Derfafler, nachdem er cine furze 
Machricht von jedem Künftler, von dem ihm etwas 
zu erfahren möglich ‚gewefen, vorausſetzet, ‚alles 
mal verfchiedene Kupferftihe, und weit mehr. als; 
Bafan anführe, und bey den vornehmſten 
anzeige, wo die Gemaͤlde oder andere Kunſtwerke 
fi) jetzo befinden, uͤberhaupt aber von den Ita⸗ 
lienern, 


rn 
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lienern, ſo Kupferſtiche verfertiget, viele feine 
Machrichten beybringet, die man an andern Orten 
vergeblich fuchen würde 

Indeſſen laufen in diefem Werke auch vers - 
- fhiedene Fehler mit unter. Faft alle italiänifche 
und franzöfifhe Schriftſteller, welche uns Le⸗ 
bensbefchreibungen oder Nachrichten von Kuͤnſte⸗ 
fern. erthyeilen, fchreiben die Namen fremder Nas 
tionen felten richtig. Wenn fie nun nody übers 
dem die Fehler, welche andere vor ihnen begans 
gen, nicht Fennen, fo.fchreiben fie folche-auf Gera⸗ 
thewohl nach, und vermehren fie noch bisweilen 
im Nachſchreiben. Kein Fehler aber iſt verzeih⸗ 
licher, als wenn ein und eben derfelbe Kuͤnſtler 


unter einem andern Namen vom neuen angeführee 


wird, zumal wenn man die Namen nach alphabe⸗ 
tiſcher Ordnung hinfeget. Unſer Gedaͤchtniß reicht 
nicht allemal zu, fich gleich zu erinnern, daß dies 
fer oder jener Künftler ſchon unter einem andern 
Mamen angeführet worden. - Und wenn diefer 
Fehler Häufig in gegenwärtigen Werke vorfömmt, 
fo rühret es wohl daher, daß des Berfaffers Hande 
fchrift nach feinem Tode gedrucft worden, und er 
es niche felbft überfehn konnte. 

Ich habe auch angemerkt, daß er bisweilen 
Bildhauer zu Kupferſtechern macht, indem er dag 
Wort intagliasore, fo er bey italiänifchen: 
Schriftſtellern gefunden, und welches von beiden 
Künftlern gebraucht wird, für einen Kupferfieher 
genommen. 


3 
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Ich will die Artifel, bey denen ich etwas zu er⸗ 
innern finde, herfegen, und bisweilen mit einigen 
Anmerkungen, die viceiche dem Liebhaber anges 
nehm feyn werden, begleiten. Kleine Druckfehler, 
welche hier oft vorfommen, will ich nicht bemers 
fen, indem folche jedem Kenner von felbft ins 
Auge fallen. Wenn ich aber auch die Namen 
derjenigen Künftler herſetze, die ich nicht kenne, 
und von denen ich .niemals Kupferfliche gefchen, 
fo will ich deswegen nicht behaupten, als ob fols 
che nicht exiſtirten, fondern ich will dadurch dem 
tiebhabern nur Gelegenheit geben, bey ihrem 
Sammlen nachzuforſchen, ob fie von ihnen eis 
was mehreres entdecken Fönnen. Ich kann ums 
ſerm Gandellini nicht ſo gerade weg auf ſein 
Wort trauen, weil er in ſo vielen andern Artikeln 
nicht voͤlligen Glauben verdient. 

Beym Jobſt Aman oder Amman, der auch 
Ammon genannt wird, hat er den Namen Jobſt 
durch Judas uͤberſetzt. Er führer auch einen Jo⸗ 
hann Ammon an, welchen er beym Florent le 
Comte und beym Profeſſor Chriſt gefunden. 
Dieſer aber war kein Formſchneider, ſondern ein 
Buchdrucker, welcher Jobſt Ammons Paßion, 
mit einem lateiniſchen Text in Verſen, herausgege⸗ 
ben hat. Wir haben indeſſen einen Kuͤnſtler Na⸗ 
mens Johann Ammon, der in dieſem Jahrhun⸗ 
derte gelebt und Portraite geſtochen hat. Auch iſt 
Clement Ammon, der Schwiegerſohn des The⸗ 
odor de Boy bekannt, welcher in der Mitte des 
wegen Jahrhunderts lebte. — — 
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Sch will hiebey anmerfen, dag Chriſt 
fi) irret, wenn er, in feiner Zeichendeutung 
glaubt, dag gebrodyene A der Sranzofen möchte 


wohl Jobſt Ammon bedeuten. Des Abts Mas 
rolles gebrochenes A bat die Figur 4 und der 


Künftler , der fi ch deſn bedienet, iſt gaͤnzlich un⸗ 
bekannt. 

Marco Angeli, ſagt der Verfaſſer, habe Zier⸗ 
rathen, Grotesken und dergleichen geſchnitzt. Dieſer 
Kuͤnſtler iſt mir gänzlich unbekanut, und Gandellini 
hat auch nicht angemerkt, wo er ſeine Nachrichten her 
har. ch fürchte, er habe hier bereits das Wort 
intaglio. für in Kupfer geftochen genommen, da 
es vieleicht einen Bildhauer bedenten fol. Hin⸗ 
gegen hat er den‘ 


Nicolo Angeli, der ein Schüler des Remi⸗ 

gio Kantagallina war, und 1638 auf Art feis. 
nes Lehrmeiſters arbeitete, nicht angeführt. Auch 
findet man bey ihm nicht Ottaviano Angelt, 
einen Maler der eines feiner Altarblätter, die Ges 
burth Chriſti vorſtellend, felbft geäger hat. 


Ueberhaupt muß ich bemerfen, daß man hier. 
viele Künftler, von denen wir Kupferftiche haben, 
fo wenig als bey andern findet. Ich will alfo ges. 
legentlich einige, zumal, wann ich ſolche bisher 
noch nicht angefuͤhrt gefunden, meinen Anmerkun⸗ 
gen hinzufuͤgen. | 

Filippo de Angelid. Dieſer Maler nens 
vet N ich felbft, auf einer Sewmlang von Sol⸗ 

daten, 
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daten, welche er geetzet hat, Teodor. Filippa 
di Liägno. Nap. inv. et fecit. Bagdlioni 
“hat ffein Leben, unter den Namen Filippo 
de Angelis befhrieben, als unter welchem 
er in Italien befannt war. Er ſagt: Filippo. 
ſey zu Nom geboren, wenn er gleich der Neapo— 
litaner genannt worden, weil er jung nad) Neapel 
gefommen und lange dort geblichen ſey. Filipa 
po de Angelis, Filippo di Liagno und Filipz 
po Napolitano ift alfo einerlcH. Das Portrait - 
des Cardinal Kintenes, worauf P. Angelug 
1604 ffchet, ift von dieſen > de Angelis. 

Wir finden diefen Namen Angelis noch auf 
verſchiedenen andern Kupferftichen, welche aber mit 
obigem Philip nichts zu Schaffen haben, 

Das Bildniß des Sch. Ant. Tanari aus Bos 
logna, von Fariat geftochen, ift Zof. de Ange- 
dis 1695. bemerfet. Ich würde es dem befannten 
Joſeph Angelt, einem Schüler des Piazetta, zus 
fpreiben, wenn derfelbe nicht jünger wäre, und 
alfo unmöglih 1695 hätre malen koͤnnen. 

Auf dem Bildniffe eines ungenannten, Bor 
| Tanjé geſtochen, worunter franzoͤſiſche Verſe ſte⸗ 
hen, die ſich anfangen Miſantrope fenfe &c. lieſt 
man Jean de Angelis pinx. in Maler, welcher 
mir unbefannt iſt. | 

Das Titelblatt zu ben Pocfien des Delfind, 
welches B. Picart 1730 gefloden, und worauf 
der Name F. I, de P Ange ſteht, iſt ohne Zweifel 
von Frantefco de !Ange, deffen Leben der Ca⸗ 
nonicus Crespi in feiner Felſina ©. 271 beſchteibt. 

x Bibl.XVU. B.ꝛ. St. Q Aber 
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Aber wer ift M. des Angles, der des B. Picart 
Portrait gemalt, ſo v. d. Schley geſtochen hat ? 
Der Maler Philip Angel kann es nicht feyn, weil 
er weit. älter als Picare ift. 
IH H. Anglo: Britannud, Dieß ift 
Henricus Hondius, der fi) bisweilen alfo ges. 
ſchrieben hat, und welchen Ganpelini im H. von 
neuem zweymal anführer. 

Pietro Artjen wird von ihm als ein Kupfer 


ſtecher angeführt, weil er ihn im Verzeichniſſe der 
- Kupferficcher beym Orlandi gefunden. Ich habe 


* 


niemals ein Blatt geſehen, ſo Pieter Aertſen, 


ſonſt langen Pieter genannt, geſtochen haͤtte. 


Mir iſt von ihm nichts weiter bekannt, als die 
vier Kuͤchenſtuͤcke, ſo J. Matham nah ihm ges 
fertiget, und ein ztes, ſo Henr. Barij gegraben 
hat. Alle fuͤnf Blaͤtter ſind ſehr rar. | 

P. Laſne ift Fein anderer, als Michel LA 
ne, und wann auf dem Portrait des Geſchichtſchrei⸗ 


bers la Serre nah v. Dyck P. L’afne ſtehet; 


ſo iſt es ein Verſehen des Kupferſtechers. 

Authement, ein Name, der mir unbekannt 
und vermuthlich irrig gefchrieben ift. | 

Hans Gio. Baldung oder Balduin. Dieß 
ift eigentlih Hans Baldung, zugenannt Grien, 
geboren zu Gemund in Schwaben, ein Schüler 
des Albere Dürers, der fo gut als fein Meiſter 
malte. Kin Altarblatt von ihm findet man in der 
Hauptkirche zu Friburg in Brisgow, worauf gez 
ſchrieben ſteht: Joannes Baldung cogn: Grien, 
Gamundianus Deo > wirtute auſpicibus facie- 
bat M.D.AFI. Ders 


degP Intagliatori 239 


Bernardo Baleau. Dieß ift Bernard 
Baillu, ein Kupferftecher von Antwerpen, wel 
her eine Zeitlang in Kom gearbeitet hat. Gande⸗ 
lini führe gleich darauf 

B. de Ballin an, und die ift Peter be 
Ballin, deffen Namen verfhiedentlich geſchriehen 
wird. Er war ebenfalls aus Antwerpen, und 
wärd in Nom von Sandrart zu dem Werke, wei 
des unter den Titel Galeria Iuftiniana befannt 
iſt, nebft andern jungen Künftlern gebraucht. Er 
gieng wieder in fein Vaterland zuruͤcke, und auf 
den Blättern, fo er nach Rubens geftöchen, finz 
der man feinen Namen richtig gefehrieben. Gans 
delini führt diefen Künftkler unter dem Namen 
Pietro di Bailliu von neuem an. 

Giovanni la Barre. Diefer ſchreibt fi 
fonft Johann Bars; und lebte in Engelland. 
Es ſcheint Gandelini habe ihn mit Paul de la 
Barre, einem Goldſchmidt, verwechfelt. _ 

Giacomo Barri; wird don ihm cin Fraits 
jöfe genannt, Ich weiß nicht anders, als daß & 
ein Venezianer war. An: 1671 gab er zu Bene 
dig fein Buß, Viaggiö Pitorefco heraus. 

Giovanni Barru, iſt vermuthlich mit Jo⸗ 
hann Bara oder la Barre einerlen. 

Simon Bartoli, welcher Theſes geſtochen 
haben ſoll, iſt mir nicht bekannt. 

Bartſch (Gottfried) iſt Fein Engellaͤnder, 
ſondern, wie ich nicht anders Weiß, ein Bran⸗ 
benbürger: 


83 . Cafpa 
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Gaſpare Baudopin, ingl. Anton Frans 
ceſco Bauduind. Die nicderländifchen Künft: 
fer des Namens Bauduin werden auf verſchie⸗ 
dene Art gefihricben, und die Nachrichten von ih⸗ 
nen find noch verſchiedener. 

F. Bauduin, und A. F. Bauduin, bie: 
weilen auch Boudovin, flehet auf den Landſchaf⸗ 
ten, welche für F. van der Meulen in Paris ges 
ſtochen worden und die man in diefes letztern Wer⸗ 
Een findet, 

Hebert fagt in feinem Didionaire Pitores- 
gue: die wären zwey Brüder aud Bruͤſſel gewe⸗ 
fen, davon der eine Franz, und der andere An⸗ 
ton geheiffen. . Andere fagen, es wäre nur einer 
gewefen, und habe den Namen Franz Anton ges 
führer. Fuͤeßlin in finem jweyten Supplemente, 
und noch andere, verwechfeln diefe mie dem brüffels 
fhen Maler Boudewyns, der feine Sandfchaften 
durch Bont mit Figuren ausjtaffiren ließ, und von 
dem man in den Kabinertern der Liebhaber, fona 
derlich in Holland öfters Malereyen ſieht; allein, . 
dasjenige, was Weyermann von diefem Iegtern 
Sandfhaftmaler beybringt, zeiget mehr als zu 
deutlich, daß er niemals in Paris geweſen und un: 
ter den berüfmten van der Meuler gearbeitet 
habe. Es mögen nun die Bauduins in Paris 
zwey oder nur eine Perfon geweſen ſeyn, fo find fie 
doch von dem Maler, welchen die Holländer ber 
ftändig Boudewyns nennen, unterfhieden. Aber 
wer ift der Künftler, von dem wir vies auf eine mas 
leriſche Art geetzte Landſchaften haben, und auf wel 
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chen, wiewohl etwas undeutlich der Name Andries 
Frangois Bauduins ſteht? Ich bin geneigter fo 
che den Maler Boudewins, als den andern, ſo in 
Frankreich gearbeitet, haben zuzufchreiben. 

Bon einem Namens Gafper Baudouin, habe 
ich nichts gefchen. 

Giacomo Beins, fol vermuthlich Jacob 
Binck ſeyn, welchen Gandellini hernach unter 
ſeinem rechten Namen anfuͤhret. 

Giacomo Belli, iſt mie dem Kuͤnſtler, wel⸗ 
chen Gandellini hiernaͤchſt unter den Namen Gia⸗ 
como Billy beybringt, einerley: | 

Die Belly oder Billy waren eigentlich zu 
Ende des vorigen und im Anfange des jetzigen Jahr⸗ 
hunderts, Kupferſtichhaͤndler in Rom. 

Ich will bey dieſer Gelegenheit von Vincenzo 
Belly oder Billy anfuͤhren, daß er zwey Lagen 
von verſchiedenen geiſtlichen und weltlichen Stuͤcken 
herausgegeben, die mit einem A.C. bezeichnet find, 
und fie als Kupferftiche verfauft,- die von Augu⸗ 
ftin oder Annibal Carache verfertiget wären, 
Die erfte Lage ift von 25, und die zweyte von 26 
Blaͤttern. Der dieß Jahr verftorbene Hr. Ma: 
riette hat mich verfichere, daß Marc Antonio 
Bellavia foldye eigentlich gezeichnet und geetzet 
habe. 
| Naͤchſtdem führer Gandelini einen Antonio 

und Nicolo Billy zufammen als Kupferficher 
an. Don dem alten Nicolo Biliy haben wir 
verſchiedene Kupferftiche; ob fie wohl eben nicht 


mit großer Kunft — — nd, fo muß man ſel⸗ 
e bige 
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bige doch wegen der Meifter, nach welchen fie ges 
fertiget worden, aufbehalten. 


Der jüngere Nicolo Billy, welcher mit an 
hem Mufeo Florentino gearbeitet, und hiecnächft 
nah Neapel gegangen, ift vermuthlich ein Sohn 
oder ein Anverwandter des alten Nicolo 
Billy. | 
Francefco van» Benfeam, Eben fo 
nennet Marolled den Kupferſtecher Benfefom, 
‚welches Gandellini nachgefchrichen hat. 
| Berge, der nach Laireffe und verfchiedenen - 
andern Meiftern geftschen hat, ift Pieter von 
dem Berge, aus Amfterdam, 
Cornelio Berghem. Der Name Corne: 
lius iſt ein Fehler, welchen verfhiedene andere 
-gleihfalls begangen, indem fie das C. fo Bergr 
hem feinen Namen vorfegte, und weldes Clas 
bedeutet, Cornelius erfläret haben. 
£e petit Bernard. Sein rechter Name 
war Bernard. Salomon, denn fo nennt er fich 
in dem Buche Aymnes du tems &c. à Lyon 1560. 
Florent le Comte ſagt: er ſey ein Miederländer 
geweſen, und Fuͤeßlin verwechſelt ihn mit Theo: 
dor Bernard von Amfterdam.' 
Samuel Bernard, Gandelini macht 
aus dieſem Künftler zwo Perfonen. 
Bezʒicalude, fol Bazzicaluve heißen. 
Claubio Bezoard, ift Claude Bezard, 
Formſchneider zu den Zeiten des Abts Marolles, 
in Parie. . | 
Cornelio Boel. Diefer Kupferſtecher heißt 
” | eigentlich 
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eigentlih Eorin, oder. Duirin. Gandelini hat 
zwey Künftler aus ihm gemadıt. 

Adamo a Bolswert, ift mit Boece à 
Bolswert eine Perfon. Der Irrthum kommt 
daher, daß Boëtius à Bolſwert ſich bisweilen 
B. Adams das iſt, einen Sohn Adams nennet. 
Der Profeſſ. Chrift hat eben dieſen Fehler gemacht. 
Andrea van der Borcht, wird von Gan⸗ 

defini als ein Kupferfticher angeführt, von dem 
ich niemals etwas gefehen; aber wohl von einen 
Jacob a Borcht, den er nicht anfuͤhret. 

Benedetto Boſchi. Mir find Feine Sand 
[haften von ihm befannt. 

Der Siuccatur, welcher die Sammlung 
von verſchiedenen Koͤpfen nach den Zeichnungen des 
Parmeſans aus dem Kabinet des Grafen Sanvi⸗ 
tale in Kupfer geetzt und 1722 zu Parma heraus⸗ 
gegeben Hat, nennet ſich Remigio Bofli, und auf 
verfihiedenen Köpfen die 1755 geferfiget worden, 
ſteht Beni@no boſa fec. 

de Bove, ſagt Gandelini, hat ſehr gut nach 
dem vortreflichen Gemaͤlde des Corregio, ſo in 
der dresdniſchen churfuͤrſtl. Gallerie ſich befindet, 
einen Sanct Peter den Maͤrtyrer, wo Chriſtus 
auf den Schooße ſeiner Mutter liegt, geſtochen; ich 
kenne weder dergleichen Bild, noch einen ſolchen Ku⸗ 
pferſtich. | 
Filippo o Federico Bouttatd. Friedrich). 
Boutats wohnte zu Antwerpen; harte 4 Töchter 
und 20 Söhne, wovon zwoͤlfe Rupferftecher waren, 
"davon jedoch die wenigften befannt worden. 

Q Gerard, 


VJ 
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Gerard, Kupferſtecher zu Wien und Caſpar, 
welcher ebenfalls in Antwerpen arbeitete, waren 
feine Brüder. Peter Balthaſar, war Caſpare 
Sohn und ftarb 1756 in 73. Jahre feines Alters 
zu Antwerpen. Einer von Friedrichs Soͤhnen, 
Philibert, Hat ſich vor andern im Kupferſtechen 
hervorgethan. ee J | 
Johann Baptiſta Boutats war ein Mas 
ler und vermurhlich Gerards Sohn. M. Kufel 
hat nach ihm geftochen. 
Rens Boibvin iſt zweymal erſtlich unter dem 
Namen Renato Boivin und hernach wieder umer 
Renato Boyyin angefuͤhret. | 
Sebastian Brant. Von diefem ſagt Gans 
dellini, chen fo wie andere: er babe hundert 
Figuren nah Jacob Lucher, (fol Socher heife 
fir) in Hol, zu einem Buche gefertiger, welches 
unter den Titel Rultifera navis 1490‘ gedrude 
‚worden. a SEE 
Sebaftian Brant, zu Straßburg’ r4sg ge⸗ 
boren, war beider Rechte Doctor und ‚endlich 
Kanzier in feiner Vaterſtadt. Auffer verfchiedenen ans 
"bern Werken ſchrieb er auch ein Buch in deutſchen 
Verſen: das Narrenſchiff genannt, welches 
1494 gedruckt worden. Die Auflage, ſo ich 
vor mir habe, iſt in groß 4to und faͤngt ſich 
mie elnem Holzſchnitte an, welcher in zweh 
Theile abgetheilt iſt: oben ſtehtt: das Narren 
ſchyff, und auf einem Wagen, welchen man nur 
zur Haͤlfte ſieht, werden etliche Narren gefahren. 
Unten iſt ein Schiff und zwey Bote mit Narren: 
— ——— — * 
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auf der einen Seite ſteht ad narragonia, auf 
‚der andern ein paar Noten mit dem Text gaudea- 
my oes. Zwiſchen den beiden Voten ließt man 
har noch, und unter dem Holzſchnitt: Zu ſchyff 
Brüder eß gat, eß gat. In diefem Buche find 
114 hiftorifche Holzſchnitte, ſehr fein gearbeitet, 
und nach der damaligen Zeit eben fo fehlecht niche 
gezeichnet. Jedes Blatt iſt noch überdem vor 
zwey Staͤben Laubwerk, worinn bisweilen Figu⸗ 
ren angebracht ſind, an jeder Seite eingefaßt. 
Einige dieſer Stäbe, wo das Laͤubwerk mit Nar⸗ 
ren untermengt iſt, ſcheinen beſonders fuͤr dieß 
Buch geſchnitten zu ſeyn. Auf der letzten Seiteſteht. 


End des Narrenſchiffs. 
Hie endet ſi ich, das narrenſchiff, So zuͤ nutz, 
heilſamer ler, ermanung, und ervolgung, der 
wißheit, vernunft, und guͤter ſytten, Och zuͤ 
verachtung, und ſtroff der narrheyt, blint⸗ 
heit, Irrſal, und Dorheit, allerſtaͤdt, und 
geſchlecht der menſchen, mit beſundern Fliß, 
nauͤg, und arbeit, geſamlet iſt, durch Sehas 
ftiann Brant. In beiden rechten Doctos - 
rem, Gedruckt zu Bafel off die Bafenacht, die 
man der narren kirchweih neñet, Im jor 
noch Criſti geburt Tuſent vierhundert vier 
und nuͤntzig. 
Hierunter ſteht des Buchdruders Zeichen, mit 

der Jahrzahl 14 9 *. nuͤt on vrſach. Jo. 8. 
von Olpe. und dann toͤmmt das Regifter des 
Rarrenſchiffs. 

25 Ich 


} 
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Ich kenne zwar noch eine andere Auflage, 2 die 
in eben diefern Jahre zu Straßburg. gedruckt ift, 
"und die ſich mit dem Titel anfing: Das nuͤv 


ſchyff vo narragonia, mit beſundern Fliß, 
ernſt vñ arbeit von nuͤvẽ mit vil ſchoͤner 
ſpruͤch exẽplen on zuͤgeſetztẽ hyſtoriẽ vñ 
materiẽ erlengert ꝛc.ꝛc. Da ich fie nicht zur 
Hand habe, fo Fanın ih auch nicht beide gegen 
- einander halten. Indeſſen erhellt aus den 
Worten des Titels, von neuen erlängert, daß 
‚die bafelfche Auflage, von 1494 bie erſte ift. 
‚ Er erhellee auch aus diefem Buche, das oh. 
Bergmann van Olpe fhon 1494 in Baſel ge 
druckt habe, welches Maitaire nicht gewußt: 


denn nad) feinem Anführen, hat er erfi 1497 


dafelbft zu drucken angefangen. David Cle⸗ 
ment hat auch diefe bafelfche Auflage von 1494 
nicht gefannt, und ob wohl einige vermuthen, 


es fen. noch eine ältere Auflage, ohne Jahrzahl, 


‚vorhanden; fo zweifle ich doc daran, da ich auf 
allen meinen Reiſen, aller angewandten Mühe 
ungeachtet, Feine ältere entdecken Fönnen, wie 
wohl dieß Buch hernach fehr oft, mit und ohne 
Jahrzahl, wieder aufgelegt worden. Jacob 
£ocher aus Schwaben, ein’ gefrönter Poet zu 
Baſel, überfegte die Narrenſchiff in lateinifche 
Verſe, und Johann Bergmann von Olpe druck⸗ 


fe. e8 1497 unter folgendem Titel in 4. Szulti- 


‚fera navis narragonice. profediionis nun- 


quam fatis laudata navis per Sebaflianum 


Brant. — — 
und 
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und ⸗ am Ende: 

Finis narragonice navis per Sebaſtianum 
Brant vulgari ſermone teutonice quondam 
fabricate atque iam pridem per lacobum 
Locher philomuſum in latinum traducte, 
perque predictum Sebaſtianum Brant denuo . 
revife aptilimisque concordantiüis et fup- 
pletionibus exornatz Et nova quadam ex- 
actaque emendatione climati. Atque fu- 
peradditis quibusdam novis admirandisque % 
fatuorum generibus fupplete. In laudatif- 
fina Germanie vrbe Bafılienfi, nuper opera . 
et promotione lohannis Bergmann de Olpe 
Anno falutis M. CCCC. XCVII. Kal. Aug. 
ebenfalls mit Holzſchnitten, wobey zugleich mit 
anzumerfen, daß diefe lateiniſche Leberfegung im 
eben dem Jahre auch zu Straßburg gedrude 
worden. 

Die Künftler, welche die Holzſchnitte zu die⸗ 
ſem Buche verfertiget haben, ſind eben ſo wenig 
bekannt, als eine Menge anderer Meiſter, welche 
im ı sten Jahrhunderte häufig für die damals entſtan⸗ 
denen Buchdrucker arbeiteten. Die Bücher mit 
Holzſchnitten zu zieren, war zu foldher Zeit derges 
ſtalt Mode, daß faft fein Buch ohne dergleis 

hen erfbien, und wenn man nicht befonderg zu ci» 
nem Werke beftinnmte Figuren -hatte, fo wurde der 
erſte der beſte Stock von einem andern Buche ges 
nommen und hinein gedruckt, er mochte ſich ſchi⸗ 
cken oder nicht. Da indeffen der Abt Marolles 
die aa Ueberſetzung des Narrenſchiffs in die 


en 


u 
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Hände bekam, fo machte er Jacob Locher zum 
Zeichenmeiſter, und Sebaſtian Brant zum 
Formſchneider dieſer Figuren. Florent le Com⸗ 
te ſchrieb es nach, und ſo haben es viele, ja ſo gar 
Fuͤeßlin nachgeſchrieben. Papillon aber verbeſ—⸗ 
ſert es, und laͤßt den Buchdrucker Bergmann von 
Olpe die Figuren ſchneiden. 

Ich muß noch bey dieſer Gelegenheit anmer⸗ 
ken, daß der Abt Marolles gewohnt war, wan 
ihm ein auslaͤndiſches Buch in die Hände gerieth, 
den Damen, bisweilen auch nur ein Wort, entweder 
. zum Maler oder zum Kupferftecher oder zum 

Formſchneider zu machen. Dieß ift fo weit ge⸗ 
gangen, daß er die Gaffe Ealverftraat in Am: 
fterdam, das Wort gedruckt, die Wörter nicht, 
fondeer — — zu Kuͤnſtlern gemacht hat. 
Jedoch es werden in der Folge diefer Mecenfion 
noch mehrere Erempel vorfommen. 

Pietro Brebbel, der nah Heinr. Goltz 
geftochen haben fo, ift mir abermals unbefannt. 

Brexanck, dieß ift der Formſchneider Hang 
Breſang, dem er irrig fo wie andere, das Zeichen 
FEB zufchreibe. Denn diefes Chifferg bediente 
fih Hans Baldung, zugenannt rien. 

J. Broes, fol Jean Baptiſte Bröber 
ſeyn, der ſich in Berlin niedergelaſſen hatte. 

a Broiſſiere, ſoll de la Boiſſiere heißen, 
welchen Gandellini bereits ©. 14 1 angefuͤhret hat. 

Giacomo B. B. welcher die Himmelsleiter 
Jacobs, und die Heilung der Sahmen, nad Ras 
* geſtachen be— iſt Jacobus Bofius Belga. 


Marco 
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Marco Eartarino ift vermurhlich mic Ma: 
rio Cartari einerley. Letzterer wird eigentlicdy mie 
einem K gefehrieben. Gandellini hat ihn auch wirk⸗ 
lich unter dem Namen Kartarus abermal ange 
führe 
MP. 2. Ceviro, fol Daniel in der $r 
wengrube und einige Jagden nach Rubens gefto> 
chen haben. Solche habe ich nicht gefchen, auch 
beym Baſan in feinem Verzeichniffe von Rubens 
nicht gefunden. 

Louis Ehattillon ift zweymal angeführee. 

Vittorio Elafjico war gin Bildhauer und 
DBaumeifter. Er hat aber nicht nah Tintoret 
geftochen. Der Abe Marolles, welcher auf dem 
Bildniffe des Ludovico Pozzofarato, das ein Kuͤnſt⸗ 
‚kr, der fih G. V. F. bezeichnet, geetzt hat, den 
Damen Vıdorius Claſſicus fand, dem, dieß Blatt 
dediciret war, machte ihn zum Kupferftecher, und 
andere haben ihn in diefem Charakter beybehalten. 

Martin van Eleef, war zwar wirklich von 
Antwerpen und ein Maler; niemand aber hat biss 
her weder einen Kupferftich noch einen Holsfchniee 
von ihm gefehen. 

Vaſari hat aus Verfehen unfern Martin 
Schön, Martin von Antwerpen genannt, und 
ihn mit Martin Eleef verwechfele, wie ich bes 
reits an einem andern Orte angemerfet habe. In⸗ 
defien ift diefer Irrthum fo gäng und gebe und der 
Name Martin Schön von den Ausländern ders 
geftalt verſtuͤmmelt und verhunge worden, daß es 
kein aaa wenn Gandellini in eben den Irr⸗ 


thum 
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thum verfallen ift, und ale diefe Mamen beybe⸗ 
belten hat. | 
Nicolas Elock, wird einmal unter diefem und 
jum zweytenmale unter dem Namen Claudio ans 
geführet; es iſt aber nur Eine Perfon, und er hat. 
fi fowohl des Namens Claes als des Namens 
Nicolas bedienet | 
Pietro Eluffeo, ift Pierre Clouvet. Dies 
fer. Irrthum koͤmmt von Sandrart her, der ihn 
Dieter de la Eluffenennet. Ich habe ſchon ches 
dem erinnert, daß unfer ehrlicher Vater Sandrart 
es bisweilen mit dag Namen der Ausländer chen 
fo macht, wie jene es mit den unfern machen. 
Hermann Eoblent. Der Pater Orlandi 
hat den Meifter, derfih FEF bezeichnet alfo ge: 
nannt: feinen Damen aber habe ich niemals, mes 
der auf einem Kupferftiche, noch auf einem Holz⸗ 
ſchnitte gelefen. | | 
Nicole Cochin und Carlo Nicole Cochin, 
In diefen beiden Artikeln verirret ſich Gandellini 
häufig. Zwar, wenn er Natalis oder Noel 
Cochin mit Nicolas Cochin verwechfele, fo ift 
es fein Wunder, da der jeßo noch zu Paris lebens 
de Mr. Eochin nichts ficheres von ihnen, ob fie 
wohl Verwandten feiner Voraͤltern gewefen, zu fa 
gen weiß. So viel ich von Mr. Mariette erfah⸗ 
ren und fonft entdecke habe, fo ift der zu Venedig 
lebende Kupferftecher, welcher fich bald N. bald 
N. R. Cochin bezeichnet und der, unter andern, 
für das Werf der Mademoifella Patina geſtochen 
bat, Natalis oder Noel genannt worden: Er 
— F war 
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mar in diefer Art ein fehr mittelmäßiger Kuͤnſtler: 
ob er in Landſchaften geſchickter gewefen, weiß ich. 
nicht, denn ich habe Feine Maleren von Ihm geſe⸗ 


hen. Mr. Cochin weiß von ihm nichts weiter zu 


berichten, als daß die Penfionairs des Königs,. 


wenn fie nah Kom über Venedig giengen, ges 
meiniglich ben ihm einkehreten. Er lebte gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts. 


Nicolas Cochin, hingegen ift mehr bekannt. 


Er hat feit 1650 bis zu Ende des ı zten Geculi 
ſeehr viel in Paris gearbeitet, und er war gar nicht 


ungeſchickt, von Troye in Champagne, eben fo 


wie Nocl, gebuͤrtig. Allein er iſt nicht der Vater 
von dem jetzt noch Iebenden Charl Nicolas 
Cochin, wie Gandellinifagt. Deffen Bater hieß, 
wie er, Charles Nicolas und ift den sten Julii 


1754 im 66ten Jahr feines Alters zu Paris ger 


ftorben. Erheurarhete Maria Hortemelg, wels 
che gleichfalls, fo wohl im ledigen als verchligten 
Stande, viele Kupferftiche verfertiget hat. Sie 
war 1686 zu Paris geboren, und farb den aten 
Detober 1767. Ihr Bruder Friederich, und ihre 
jüngere Schwefter Maria Nicole, find ebenfals 
"unter den Künftlern, fo in Kupfer geftochen, bes 
| kannt. 

| Liebrigens hat Gandellini die Werke diefer 
Künftler, fonderlich der beiden Ietten Vater und 
Sohns, fehr mit einander verwechſelt. Nunmehro 
aber da wir das ſchoͤne Verzeichniß haben, fo Dir. 
Jombert von den bisher herausgegebenen Ku⸗ 
pferſtchen des Hrn. Earl Nicolas Cochin, des 


Sohnes, 


% 


’ 
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Sohnes, verfertiget, und 1770 in Paris drucken 
laſſen, fo find wir von diefes Künftlers Arbeit zund 
wenigften vollfommen unterrichtt. 
Stefano Colbenſtach oder Colbenſchals 
oder Colbens, heißt eigentlich Colbenſchlag. 
Auf einem Blatte, ſo er in Rom geſtochen, hat 
er ſich, verkuͤrzt, Stephanus Colbenſ. ge⸗ 
ſchrieben. | | | 

£. Colignon, ift fein anderer, als Francois 
Eolignon, wenn gleih auf dem Kupferftiche nach 
Rafael, welcher die Vertreibung der Attila vors 
ſtellet, Z. Colignon fteht. 

Eormet ift Cornelius Met, der fih auch 
Matſys nennet, allo nur Ein Künftler, welchen 
Gandellini, unter diefen drey Mamen, als drey 
verſchiedene Kuͤnſtler anführer. 

Bey Louis Coſſin habe ich anzumerken, daß 
fein rechter Name Coquin war, und fo fhrich er 
fich auch anfangs auf feinen Kupferftichen. - Hers 
nad) veränderte er ihn. in Cauquin: wie folhes 
Auf dem Buche: Ouvrages d’Orfevrerie, gra= 
wves en 1665. D’ apres Gilles Legare, Orfevre du 
Roi, ſteht. Endlich nannte er ſich Coſſin und 
Coſſinus nicht aber Couffin, wie Gandellini ſagt. 
Die Künftler, fo den Namen Couffin geführet, 
find gänzlich von diefem Louis Eoffin unterfchieden. 

Antonio Couchet, Eoget, und Eochet 
ift einerley. i 

Criſpian, iſt eigentlich Erifpin van. dem 
Broeck. 

LucasKruͤger, ſo nennet ihn auch ass } 
n 24 on 
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fonft wird et gemeiniglih Lucas Krug genannt. 
Er bezeichnete ordentlich feine Werfe mir einem Z. 
und K. in der Mirte aber einen Krug: doch findet 
man auch einige ohne Zeichen, mit. feinem Namen 
aber habeich Fein Blatt gefehen. Donpelmayer 
nennet ihn Ludwig Krug, ‚Der Herausgeber der 
neuen Auflage des Carl van Mander bemächtiger 
fich diefer Kupferftiche die mit einen L. und K. und 
in der Mitte mit einem Krug bezeichnet find, zum 
Vortheile feiner Mation, und ſchreibt folche dem 
Maler Lucas Eornelifz genannt Kok, wider ale 
Wahrſcheinlichkeit, zu. 

Dionifio Eueremberg, und Teodoro 

Euerenberg, find beide Feine andere, als der ſchon 
von Gandellini vorher angeführte Cornhert, oder 
Koornhert. Er hieß Theodor Volkartz 
 Eosrnhert, ein gelehrrer Mann, deffen Werfe 
in drey Bänden in Fol. gedruckt find, zugleich 
war er cin ganz geſchickter Kupferftecher, und weil 
er ſich bisweilen auf feinen Kupferftichen 
TC wernbert bezeichnet, wo das D. Dirck, 
welches eben fo viel ale Theodor bedeutet, fo hat 
folches der Abt Marolles für Dionyſius erflärer, 
und daraus zwey Kuͤnſtler gemacht. 

Franceſco Danch, iſt mir nicht bekannt. 
Vieleicht ſoll es F. B. Darcn, ein alter Mei⸗ 
ſter ſeyn, von dem wir Kupferſtiche haben. 

Jean Daner. Dieß iſt eigentlich Jean Duver, 
welcher oͤfters in ſeinen Kupferſtichen ein Einhorn 
anbrachte und daher vom Abt Marolles der Mfi⸗ 
ſter mit dem Einhorn genannt wird. Allein, et 

N.Bibl.xvui.B.a. St. MM hat 
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hat auch fehr oft feinen ganzen Namen auf feinen 
Blättern geftochen. Er nennet fi auch Lingo- 
nenfis, und deswegen glaubt man, er fey aus Lan⸗ 
gres gebuͤrtig. Seine Blätter fcheinen nicht auf 
* Kupfer, fondern vielmehr auf einem andern Metall 
gegraben zu ſeyn. Florent le Eomte hat ihn 
Jean Danet genannt, welches eigentlich ein 
Druckfehler iſt, er aber von verfihiedenen 
nachgefchrieben worden, . | 

Leon Daven. So nennet man den Meifter, 
welcher fi) mit einem Z. D, bemerfet. ch habe 
nicmals diefen Namen auf irgend einem Kupferſti⸗ 
che gefunden, ob wirmwohl fehr viele Blätter von 
dieſem Meifter mit und ohne Zeichen haben. 
Seitdem ich aber ein Blatt gefehen, welches eine 
Venus vorfteller, die dem Liebesgotte die Augen 
zubindet, und das Leo Da." fecit Rome fup. 
perm. bezeichnet, anbey in eben der Manier, wie die 
mit Z. D. verfertiget ift, fo fangeich an zu zweifeln, 
ob der Name Daven richtig fy. Allein, da 
ar jego eben fo allgemein als Silveftre de Raven» 
na geworden, fo muß man ihn wohl benbchalten. 
Nicolo Derufe, ift mie gänzlich unbefannt. 
Jacobez Dierick. So nennet Gandellini den 
Meifter, welcher neum runde Stuͤcke von der Paf- 
fion unfers Heilandes, desgleichen eine Paßion in 
4. und andere Blaͤtter, wo Meuter zu fehen, 
in Holz gefhnitten hat. — Earl van Mans 
der ſchreibt dieſe Blaͤtter dem Maler Jacob 
Corneliſz van Oſſanen zu, und der neue 
Herausgeber des Carl van Mander ſagt; 
ſolches 
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ſolches wären die Blaͤtter, fo mit [ X A. 
bezeichnet find. Ich habe diefe Blätter vor mir. 
Sie beftchen in einer Paßion von zwölf runden Stuͤ⸗ 
den von ziemlicher Größe, in dem geben Jeſu Chris 
ſti auf vier und fechzig Fleinen Blättern in 4, und 
in einem Yufzuge von Reutern zu einem Turnier; auf 
etlichen ficht man auch das Wappen von Amftere 
dam; ich habe auch Stuͤcke gefehen, wo bloß ein 
I M:: darauf ſtehet. Nun ift die Frage, ob 
Carl von: Mander diefe Blätter oder andere gemeie 
ner hat? ft es,fo bebeuter das Zeichen bloß den 
Formſchneider, und man kann alsdann behaupten, 
die Zeichnung fey von Jacob Eornelif; var Offas 
nen. Daß aber das Zeichen fö aus einem I. einem 
doppelten W. mit einem V. und aus einem A. bes 
ſtehet, auf obigen Namen nicht paffer,giebt der Augen⸗ 
fein: hingegen ſcheinen fiedieErflärung derer, welche 
folhe Jean Walter van Affen auslegeit, zu beftäe 
tigen. Affen ift ein Marktflecken im Drentifchen, 
alſo, daß der Formfchneider Walter aus diefem 
Ort gebürtig wäre: Florent le Comte hat übers 
haupt dieß Zeichen Waer van Oſſanen erflärer. 
Giacomo Dinck, ift fein anderer als Ja⸗ 
cob Bind, welchen Gandellini bereits im B. ans 
. seführet heeee 77 
Aleſſo Donati. Dieß ift eine ganz befondere 
Erfindung des Abts Marolles, oder feines 
Schreibers: Auf dem Kupferftiche, daher er dies 
fen Namen genommen, ſteht apprejlo Donato 
Bertelli. (zu finden bey Donat Bertelli) 
dieß war ein Kupferflihhändler, fo wie feine ganze 
— R 4 | Samilie, 
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Familie, die im ſechszehnten Seculo zu Venedig 
wohnten. Bon diefer Aufſchrift hat cr die beyden 
erften Wörter genommen, appre/fo in Aleſſo vers 
wandelt, und einen Rupferftcher daraus gemacht. 
Ich kann hievon mit defto mehrerer Gewißheit re⸗ 
den, je forgfältiger ich des Abt Marolles Samm⸗ 
Tung, welche ſich größfentheils, fo wie er fie ver: 
kauft, noch jetzo in dem koͤniglichen Kupferſtichka⸗ 
binete zu Paris befindet, durchgeblaͤttert und unters 
fucht habe. % 
7 Siufenpe Euzo. Diefer Kuůnſtler ift mir abers 
mal unbefannt. . | 
Romoaldo Eynhoucck ift eigentlih Nom 


vbout Eynhouedts: denn fo ſchreibt er ſich auf 


feinen Kupferſtichen. | 
Beym Schluffe diefes erften Teiles will ich 
noch eines Fehlers gedenfen, welcher zwar niche 
beym Ganbellini ſteht, aber von vielen andern, ja 
fo gar von Fuͤeßlin, begangen worden. Er 


kommt aber wohl vom Abt Marolles her, web 


cher einen Kupferftecher unter dem Namen Philips 
pus Datus anführet. Diefer Datus war ein 
$iebhaber und Fein Kupferſtecher. Er ließ aber _ 
auf feine Koften das Blatt, welches der Traum 

des Rafaels, oder die Melancholey des Michels 
Angelo genannt“ wird, nah Rafael von Georg 
Mantuan, fonft Ghiſi genannt, in Kupfer fies 
ben, wie dieß ans der Aufſchrift ſattſam er⸗ 


hellet. 
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V. 


Das Leben. und die Meinungen des Hr. 
Magifter Sebaldus Nothanker. Erfter 
- Band. Berlin und Stettin, bey Srie 
drich Nicolai 1773. 231 Seiten. 


N Wilhelmine des Hrn. v. Thuͤmmel iſt, in 
dem Format des Lebens Sebaldus 
Nothankers, von neuem aufgelegt worden; und 
ein Kunftrichter Hat bey dieſer Gelegenheit ange⸗ 
merft, daß, wenn es ja fo eigenfinnige Leſer geben 
folte, die das Gedicht des Hrn. v. Thuͤmmel und 
das Leben und die Meinungen des Hrn. Sehaldus 
Nothanker zufammen wollten gebunden haben, 
man doch licher diefe Beranlaffung der neuen Auss 
gabe der Wilhelmine verſchweigen, als. durch dir 
fen Zufag zum Titel, den Verdacht erregen follen, 
als ob Nothanfer derfelben neue Käufer verſchaff⸗ 
te, teil fie ficherlich ſolcher Anlockungen nicht be⸗ 
duͤrfe. Der Recenſent, der das Gedicht des Hrn. 
v. Thuͤmmel fiir ein aͤußerſt reizendes, und, in 
feiner Art, bis jegt unter uns, einziges Ger 
Dicht erfennt, mit welchem weder die Tanzerinn, 
‚die im zuvorgieng, noch die Hanfende — und 
wie fie alle heißen mögen, die nach ihm erfchienen 
find — verglichen zu werden verdienen, ſtimmt, 
aus andern Gründen, mit diefer Meynung übers 
ein. Die ähnliche äußere Form diefer beiden 
. Schriften hat wenigſtens eben fo wenig, als Die 
© aͤhnli, 
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ähnlichen darinn vorfommende Namen, dem Mer 
cenfenten (wenn er fi) fo ausdrücken darf) die 
Brücen ſchlagen helfen, vermöge welcher er aus 
einer in die andre hinüber gefommen ift; und er 
‚glaubt, daß mancher Leſer leicht eine Art von Miß⸗ 
vergnuͤgen empfinden Eönne, wenn er von der Lek⸗ 
güre der einen fogleich zur Leftüre der andern übers 
‚geht. Der Recenfent wenigjtens, der ſich gefaßt 
gemacht hatte, lauter befannte, gute liebe Leute 
anzutreffen, erſchrack beynahe, da er im Sebaldus 
Mothanfer anfam: ‘fo fremd und unbefannf war 
ihm die Gefellihaft, die er fand. Nicht, daß 
die gefundene Gefellfhaft nicht zum Theil auch gu⸗ 
te Geſellſchaft geweſen wäre; es war nur nicht die, 
Die cr erwartete, und die man ihm auf den Titel 
und ın der Vorrede verſprochen hatte Und allet 
Mühe ungeachtet, die er ſich gegeben, eine Achns 
Jichfeie oder Verwandtſchaft zwiſchen den Perfonen 
diefer beiden Schriften ausfindig zu machen; fo 
hat er doch nichts, als dic Namenverwandſchaft 
unter ihnen entdecken koͤnnen. 
Sebaldus erſcheint in dem Gedichte des Hrnu. 
v. Thuͤmmel, als ein treuherziger, einfältiger, vers 
fhämter tandgeiftliher, ganz dem Charafter ges 
maͤß, den diefe Leute, im Allgemeinen genommen, 
haben, und, ihrer ganzen Ausbildung und tage 
nad, haben fönnen. Lim fich hievon zu überzeus 
gen, braucht man nur die Geſchichte feiner Liebe 
mit der ſchoͤnen Willhelmine durchzugehen. Ber: 
legen ‚ Kine Meinung zu geftchen; verwirrt, da er 
kin Wilhelmine wieder fü ſieht, bis iym der Chams 
pagner 
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pagner die Zunge loͤſet; und dann voller Wort, 
ſpiele und Antichefen; — übrigens immerfort fo 
verliebt, als. er. es, feinem Temperamente nach, 
nur immer fenn kann; und eben nah Mafgebung 
deſſelben, ganz mit feiner Liebe allein, binnen vier 
Jahren, beſchaͤftigt. Bey allen dieſem, hat 
er dennoch fo viel Hang für die Dinge außer fih, 
und ift fo viel mit den: Menfchen bekannt, um den 
Unterſchied und Abftand- zwifchen feiner Lebensart 
and der. sebensart der fogenannten feinen Welt zu 
erfennen und zu fühlen, und ſich dadurch alle Aus 
genbliche in die größte Verlegenheit ſetzen zu laffen, 
„indem er ‚den guten Willen und den Vorſatz hat, 
dieſen Unterſchied heben zu wollen. — Doch, 
wenn auch der Sebaldus des Romans mit dieſem 
aus der Willhelmine einige Aehnlichkeit haͤtte (wie 
wir es aber nicht zugeſtehen koͤnnen) ſo haben wir 
es hier weniger mit dem Menſchen Sebaldus, als 
mit dem Prediger und Magiſter Sebaldus zu thun. 
Was Hr. v: Th. von diefem fagt, verträgt ſich 
ganz vortrefflich mit dem, was wir von jenem ge⸗ 
ſehn haben. Unbekuͤmmert um ſeine Pflichten, 
(ſein Herwinſeln der Predigten abgerechnet) durch 
feine Leidenſchaften, wie alle uͤbrige Menſchen, vor⸗ 
zuͤglich in Bewegung geſetzt, treiben Stolz und 
Begierde nach einem bequemlichen Leben 
EGillh. S. 31.) feine Neigung bald zur Tochter 
des vornehmen Kirchenraths, bald zur Ausgebe: 
rinn des Präfidenten, — nur mit der Unent⸗ 
ſchloſſenheit, die ſchwachen frägen Geiftern über: 

"haupt eigen iſt; und die hier noch mehr durch ſeine 
| R4 Lebe 


— 
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Siebe zur Wilhelmine, (die er aber doch das erſtemal 
durch feine Unentſchloſſenheit ſich entgehen läßt, ) 


‚verftärft wird. Wir fehn ihm niches, weder für 


feine Kirchkinder, noch tür feine Bücher thun. — 


. Als Gelehreer erhält der Thuͤmmelſche Sebaldus 


ein fehr trauriges zweydeutiges Zeugniß von feinen 


Sänger, Man leſe (©. 57) die vortreffliche 


Wendung, mit welcher er uns diefeg, das ſonſt 
ganz außer feinem Plane lag, und doch, zur In⸗ 
dividualifirung des Mannes nöthig war, erzehlt. 


Eben fo ift das, was Er (©. 21) von feinen Pros 


digten ſagt, gleich fehr ein Beweis von ihrem langs 
weiligen Innhalte und von dem glüdlichen Wie 
des Hrn. v. Thuͤmmel. — — Und diefer Menſch 
und Magifter Schaldus tritt in dem Roman, ale 
ein um feine Predigerpflichten und um feine 


Kirchkinder beforgter, und mit feinen Büchern aͤm⸗ 


fig beſchaͤfftigter Mann auf, der durch feinen 


Scharffinn fi in die fonderbarften Meinungen 


hineingedacht, oder fie erbacht hat, Doch, wars. 
um follen wir eine Sache erft beweiſen, die jeder 


Aeſer von Geſchmack und Empfindung längft von 


felbft entdeckt haben wird? | 
Der Charakter des Thuͤmmelſchen Sebaldus, 

hat, wie gedacht, den Vorzug, daß er unſern 

Sitten ſehr getreu, und eine der richtigſten deut⸗ 


ſchen Originalzeichnungen iſt, die wir aufzuweiſen 


haben, gerade ſo ideal (denn ideal heißt nicht im⸗ 
mer Muſter und Vollkommenheit) wie der Dich⸗ 


ter ſeine Charaktere zeichnen muß, um nicht uͤber 


die Lnie des Allgemeinen und er zu 


. 
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gehen. Daß dieſe Zeichnung zu gleicher. Zeit aufs 
ferordentlich reizend iſt, werden alle Leſer von Ge 
ſchmack empfunden haben; und diefe werden ung 
hoffentlich auch den Beweis des obigen Satzes „zu 
welchem hier auſſerdem weder Zeit noch Ort iſt, er⸗ 
laſſen. | 
Warum hat nun der Verfaſſer des Ro⸗ 
mans den Charafter des Thuͤmmelſchen Sebal⸗ 
dus nicht beybehalten? Vermuthlich, weik er 
ſich mit finen Abſichten nicht vertrug; denn daß 
Er den Unterſchied zwiſchen feinem Sebaldus und 
dem Sebaldus der Wilhelmine nicht erfennen folle, - 
daran getrauen wir uns nicht zu zweifeln. Aber 
warum hat er denn diefen Namen für feinen Held 
gewaͤhlt? — Dazu Fönnen ihm mancherley Urfas - 
en bewogen Haben. Nicht, daß wir gerade dag 
borasifche Sprüchelchen: u 
 Ditficile eft proprieCommunia dicere: tuque 
Rectius lliacum carmen’ deducis in actus 
Quam fi proferres ignota indidtaque 
prius, 
nad dem Sinne, worinn Lambin und Dacier 
und Sanadon und Griffoli, und wie die Commenr 
«atoren alle heißen, das proprie Communia es 
klaͤren, hier eigentlich anwenden zu koͤnnen glauben; 
denn der Verf. des Romans hat, wie gedacht, die 
eigentlichen Bortheile einer ſolchen Annahme ſich 
nicht eigen machen wollen; aber vieleicht hat er ihn 
gewaͤhlt, weil der Name ſchon einmal befannf 
war, und ein gewiffes Anſehn erhalten hatte; und 
froylih, wenn wir den Roman einer genauen 
Rs Pruͤ⸗ 
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I 

Prüfung unterwerfen wollen, rechtfertigt das letz⸗ 
tere den Verfaſſer hieruͤber nicht. | 

Die Wilhelmine wurde, durch die Wahl eis 
ner Perfon aus ihr, das für den Verf, was die 
Geſchichte für den epifchen und dramatifchen Dich⸗ 
tee if, oder die Iliade für die tragiſchen Dichter 
der Griechen war, die die Charaktere ihrer Wer⸗ 
fe aus ihr wählen. Ich ſage Charaktere, 
und nicht Begebenheit. * Einer der ſcharfſinnig⸗ 
ſten unfrer Kunftrichter, Hr. Leßing, ſagt in feiner 
Dramaturgie (ThL 1, S. 184). „In allem was 
die Charaktere nicht betrifft, kann der Dichter von 
der hiſtoriſchen Wahrheit abgehen, fo weit er will. 
Nur die Charaftere find ihm heilig; Diefe zw vers 
ſtarken, diefe in ihrem beften Lichte zu zeigen, if 
alles. was er von dem Seinigen dabey hinzuthun 
darf; die geringfte wefentliche Veränderung wuͤr⸗ 
de die Urfache aufheben, warum fie diefe und nicht. 
andre Namen führen; und nichts ift anftößiger, 
alswovon wir ung feine Urfache geben Fönnen. “— 
Hr. Leßing fegt an einem andern Orte hinzu: 
„Das schrreiche beſteht nicht in den bloßen Factis, 


„fondern in der Erkenntniß, daß diefe Charaltere 


„unter diefen Umftänden ſolche Facta hervorzus 
„bringen pflegen, und hervor bringen müflen — 

"Mir diefem Leßingſchen Urtheil ftimmt die Be⸗ 
handlung der großen und guten Dichter aller 
Jahrhunderte, ſo bald ſie angenommene und be⸗ 
kannte Charaktere auffuͤhren, uͤberein. Die Be⸗ 


| weiſe werden jedem Beleſenen der klaſſiſchen Dich⸗ 


ter von ſelbſt einfallen. Wir wollen unſre Leſer 
nur 
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an den Aeneas des Virgil, (um doch ein Bey⸗ 
ſpiel zu geben) erinnern; und wenn man, bey 
Unterſuchung der Frage: ob nit dem Erfinder 
der Charaftere der Vorzug vor dem gebühre, wel 
‚her fie nur annimmt, aber weiter führer, mehr 
ausbilder, in andere Verbindungen feger, und 
doch die Grundzüge behäle? geneigt iſt, dem ers 
findenden Genie den Vorzug zu zu erfennen: ſo 
hat es dennoch Kunfteichter gegeben, die fih für 
den letztern erklaͤrt haben. Und die Kunft, mir wele 
ber Virgil, unter andern, die einzelen Fäden zum 
Charakter des Aeneas, aus dem großen homcris 
ſche n Gewebe heraus zu nehmen, und in ein eige⸗ 
nes, gleichfarbiges, dichtes, ganzes Stuͤck durch 
ſeine Zuſaͤtze zu bringen gewußt hat, verdient aller⸗ 
dings das größte Lob des präfenden Kunfkı 
richters. 

In dem Charakter des ſpaͤtern Sebaldus fin⸗ 
det ſich nicht allein, nicht die entfernteſte Aehnlich⸗ 
keit mit dem Sebaldus der Willhelmine; ſondern auch 
in den Grundzuͤgen dieſes letztern ſcheinet nichts zu 
liegen, dadurch er am Ende das werden koͤnnen, 
was er im Roman iſt. „Seine Welt, heißt es in 
der Vorrede deſſelben, war Speculation, und je⸗ 
de Meinung war ihm ſo wichtig, als kaum man⸗ 
chem andern eine Handlung.“ Nur ein einzi⸗ 
ges mal redet ſein Schoͤpfer von einem theologi⸗ 
ſchen Scrupel (Willh. S. 112) der ihn uͤberfallen, 
aber wahrlich, dieſer Scrupel zeugt nichts von An⸗ 
lage zum Studio der Apocalypfe. Und jener Se⸗ 
baldus u ſchon zu alt; — Art zu denken iſt 

ſchon 


264 Leben und Meinungen, 


ſchon geformt, fein Charafter ſchon gebilder, als 
daß er. in eine andere Perfon umgefchaffen werden 
konnte. Seine ganze Situation ift ferner, fo wie 
die Situation eines jeden fandpredigers, fo unver⸗ 
ändert diefelbe, daß auch hiedurch nie jener Unter: 
ſchied hätte hervorgebracht werden Fönnen. Und 
wären. auch Urfachen da gewefen, die diefe Wirfuns 
gen zu veranlaffen in Stande waren, fo werden 
wir doch nicht mir ihnen befannt gemacht. Wir 
wæerden gleichfam durch die Luft, von einem Zus 
Stande in einen beynahe entgegen gefeßten geführt 
(wenn wir nad Zumachung der Wilhelmine, fos 
gleich den Sebaldus Nothanfer aufſchlagen), obs 
ne die mittleren Zuftände zu berühren, - ohne welche 
es uns doch unmöglich wird eine Verbindung zwi⸗ 
ſchen diefen beiden Zuftänden, und gleihfam dem 
Weg zu finden, der von einem zum andern führt. 
Mic diefem härte ung der Verf. des Romans bes 
kannt machen follen, wenn es fonft möglich ift, 
hier, eine Bahn anzulegen, oder ausfindig zu ma⸗ 
ben. — Doch wir find fo weit entfernt, ein 
Mistrauen in die Kräfte irgend eines Schriftfieh 
lers zu fegen, und a priori zu entfcheiden und zu 
- verdammen, daß wir vielmehr dem Berfafler ra⸗ 
‚chen möchten, in der Folge feines Werfs ung dies 
fen Weg zu zeichnen. Wir Fönnten ihm, auf 
demfelben, fehr aufmerffame Begleiter von einigen 
feiner $efer verfprechen, weil wir gar nicht zweifeln, 
daß derfelbe auſſerordentlich anziehend und reizend 
vielleicht anzulegen ſey. — Mur. müffen wir hins 
zufegen, daß, da der Abftand fo fehr groß — 
9 
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Weg mit großer Sorgfalt angelegt, und der $efer 
gleihfam Schritt vor Schritt dahin geführe 
werden müßte, wenn er recht anfchauend die Ges 

ſchichte diefer Veränderung erfennen follte. 

Aber vieleicht ift im Romane die genaue Ver⸗ 
bindung von Wirfung und Urſache, fo wohl in 
Begebenheiten als im Charakter, eine unbedeutende 
Mebenfache, die weniger Vergnügen gewährt, als 
jene Sprünge des Witzes über weiten Raum . 
hin? — Hierauf wiffen wir freylich nichts zu ante 
worten, wenn nämlich ein Berfaffer nur den Ge 
ſchmack derjenigen zu Rathe ziehen will, die ſich an 
diefen, fo wie an vielen andern Sprüngen 
veronügen. Aber dem angeblichen Berfaffer diefer 
Schrift trauen wir es zu, daß er unmoͤglich an die 
Unterhaltung foldher Sefer, allein mit Ausſchließung 
der Übrigen, denken könne — 

Und diefe dürften dann vieleicht noch einige 
andere Einwürfe über den Charakter des H. Ma⸗ 
gifters vorzubringen haben, von welchen wir,ohne 
irgend eine andre Abfiht, als die Abfiche der 
Wahrheit, verfihiedene dem Verfaſſer mitrheilen 
wollen. | 

Wir glauben nämlich Widerfprüche in dem 
Eharakter des Hrn. Sebaldus Norhanfer, (ifmeins 
_ mal genommen, fo wie er in dem Roman erfcheine) 
zu entdefen, die wir uns nicht zu erflären, oder 
mit einander zu verbinden wiffen. Wenn, in dem 
ganzen Leben eines Menfchen ,-fich dergleichen Wis 
derfprüche auch wirflich finden Fönnten: fo müßte 
dickes wohl nur in zween ganz von einander abges 

fonderten 
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fonderten Zeitpunften möglich feyn ; und der Dich⸗ 
ter, der uns eine feiner SPerfonen zuerft als 
ganz einfältig, und dann voll von Einſicht vors 
führen wollte, müßte uns natürlih . den Raum 
zwifchen viefen Extremen durch Begebenheiten 
ausfüllen, wodurd) die letztere Erſcheinung wahrs 
ſcheinlich, und mit der erftern zufammenhangend 
geinacht würde. Unter Feiner andern Bedingung, 
duͤnkt es uns, dem Dichter erlaubt zu feyn, Wis 
derfprüche folcher Art, in einem und demfelben 
Charakter zu vereinen. 

Die richtige Behandlung der Charaktere, dünfe 
uns in allen Dichrungsarten, worinnen handelns 
de Perfonen aufgeführet werden, das Hauptau⸗ 
genmerf des Dichters ſeyn zu muͤſſen, der diefen 
MNamen mitRecht verdienen will. Wenn es das Haupt⸗ 
gefchäfft des Menſchen billig feyn fol, fich felbft und 
andre kennen zu lernen; wenn der größte Theil aller 
Arten von Schriften fein Hauptverdienſt davon ers 
hält, je nach dem cr mehr oder weniger, jeder nach 
feinerArt ‚zurErlangung diefer Kenntniſſe beytraͤgt: 
"fo ift diefe Foderung an die Dichter von Wichtigkeit. 
Richtig zeichnen heißt alsdann hier ſowohl, nach der 
Natur und Lage alle derer Umſtaͤnde, in denen die aufs 
geführte Perfon fi) befindet, ihren Charafter auss 
bilden, und nichts vergeffen, was zur völligen Ruͤn⸗ 
dung deffelben gehört; als auch alles das weglafs 
fen, was ſich nicht in diefem Ganzen unter einander 
verträgt, und mit einander vereinigen läßt. 

Sebaldus Nothanfer erfcheint uns, bald in 
den Lichte eines fehr richtig denfenden Mannes, 
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und bald in dem Lichte eines aberwißigen Traͤu⸗ 
mers; jetzt fehen wir ihn, als einen von vielen 
Sachen fehr gut unterrihreten Mann auftreten, 
und jest als einen höchft Unwiffenden, in Dins 
gen die mit jenen ganz genau verbunden find. 
Ein Mann, der bey Gelegenheit des Evanges 
liums vom Zinsgrofchen, von den VBortheilen 
eines maßigen und nüchternen Lebens pres 
digt, (S.4) ein Mann, der feine dogmatifche 
Wahrheit für nöthig und für nuͤtzlich halt, 
als die auf das Verhalten der Menfchen eis 
nen Einfluß hat, und fich mehr angelegen 
feyn läßt, alle moralifche Gelege Gottes 
auszuüben, als fie zu zergliedern und zu 
umfchreiben, (S. 6) ein folher Dann — follte 
der wohl aus der Apofalypfe fein Hauptftudium 
machen, und in ihr die Wiederholung der Geſchich⸗ 
te Sranfreichs finden, und ſich mit Auffuchung der 
Eintihrung des himmlifchen Jeruſalems beſchaͤff⸗ 
tigen fönnen? Von eben diefem Manne heißt es, _ 
„daß er, der Pflicht eines rechtfchaffenen gandgeiftlis 
chen gemäß, in den Häufern feiner Bauern als ein 
Rathgeber und als ein Bater willfommen, — 
daß er von allen häuslichen Vorfaͤllen feiner Ges 
meinde unterrichtet gewefen, nicht, weil er einen 
Einfluß in das Hausregiment der Layen zu haben 
gefucht, fondern weil er von ihnen, bey allen ihren 
VBerlegenheiten um Rath, bey allen ihren Zwiſtig⸗ 
feiten um Vermittelung erfucht worden “ u. ſ. m 
(©. 3 0.4) — und doch fol diefer Mann vom 
ER bis. zum Freytage die Zeit gehabt, oder 
ne 
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eigentlicher, es fich geftatter Haben, fein Stecken⸗ 
pferd, die Apofalypfe zu veuten? Denn abgerechnet, 
daß zur würdigen Verwaltung des Predigerger 
ſchaͤffts, wie es der Verf. felbft vorhin fo vortreff⸗ 
lich entworfen, viel, viel Zeit verbrauchr wird, wie 
man es an den, freylich fehr feltenen und fehr we⸗ 
nigen Muſtern diefes Ordens (deren es ficherlich 
noch giebt) wahrnehmen kann: fo wird auch ein 
Mann, der fo richtig über feine befondre Beſtim⸗ 
mung denft, es fich felbft vermehren, feinen Saul 
ganze Wochen fort zu reuten, — wenn ein folr 
cher Mann, auch folch einen Gaul zu feinem 
Stedenpferde nehmen koͤnnte. Und fönnteer es, 
Fönnte er vom Montag bis zum Freytage nicht ang 
Abfteigen gedinfen: fo Häften wir Hoffnung und, 
Wahrſcheinlichkeit, ihn auch Sonnabends und 
Sonntags forttraben zu fehen. — Wie weit 
lieber fähen wir den Sebaldus in den Hürten feis 
ner Pfarrfinder herumkriechen, ihnen Troft im 
geiden, Zuverfiht im Tode, Beruhigung ımter 
Sorgen geben: mit einem Worte, ihr das thun 
und das handeln was uns, freylich aber auch, 
auf eine angenehme Art von ihm erzehlt wird — 
Der Berf. ſcheint den Widerfpruch, der fich 
in dem Charakter des guten Sebaldus finder, felbft 
eingefehen zu haben; und von Ihm war das 
ſicherlich zu erwarten. Es heißt S. 7 „Sebaldus 
hatte mit vielen feiner wohlehrwürdigen Amtsbrüs 
der, denen er fonft in fo vielen Stuͤcken undhnlich 
war, dennoch eine befondre Achnlichkeit. Mar 
folte kaum glauben, daß viele Landprediger, die 
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den Sonntag mit lauter Stinnme das Geſetz pre⸗ 
digen, und die Ungläubigen und Keger mit ſtar— 
fen Ausrufungen und Eitationen aus dem Grund 
terte for fein zufammen zu treiben wiffen, cben 
die Männer wären, die man die ganze Woche über 
als dickſtaͤmmige Pächter, wilde Pferdebändiger, 
drofligte Trinfgefelfchafter, und vorfichtige Wir 
herer gefehen hat. Eben aljo, wenn man des 
Sonntags den einfältigen, allen Bauern ver 
ftändlihen Vortrag des Paſtor Schaldus hörte, 
fo hätte man ſich kaum vorſtellen follen, daß die 
fes der grundgelehrte Mann fey, der alle Com⸗ 
mentarien über die propherifchen Bacer durchſtu⸗ 
dire hätte, der alle alte und neue Prophezeyungen, 
nebft ihren Erfüllungen und Nichterfüllungen auf 
ein Haar wüßte, der Vorbilder und Gegenbilter, 
wie Schachtel und Deckel zufammen paffen konn⸗ 
te en.fw Wir glauben nicht, dag der Wider: 
fpruch, der fi) in den Amtsbruͤdern des Schal 
dus, wann fie auf der Kanzel find, -und wann fie 
fi ihren Neigungen überlaffen, finder, von chen 
der Art, und fo wenig zu erklaͤren fen, als der 
Widerfpruh, in welchem Mothanfer cerjcheint. 
Für jene Leute, zu welchen freylich die Beiſpiele eben 
nicht seleen zu finden find, ift das Predigtamt 
Pflihe, oder eigentliher Zwang; fie freiben eg, 
des Brodts wegen, oder um ein ehrwuͤrdig Amt 
zu befleiden; und aljo, ohne ihre Verbindlichkei⸗ 
ten zu erfennen und zu fühlen, fuchen fie, es ſich fo 
wohlfeil zu machen, als fie Finnen Sie pre 
digen das, was fie für fich gut, nuͤtzlich und be; 
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fonders leicht finden, ohne einmal nur zu argwoh— 
zen, daß fie eigentlih um andrer willen prebis 
gen; und ihre Leidenfhatten haben alsdann auch 
auf die Wahl und die Ausführung ihrer Vorträge 
einen eben fo mächtigen Einfluß, als fie auf ıhre 
übrige Art zu leben haben; mit dem Unterſchiede 
nur, daß fie, im legtern Salle, ſich ihnen ganz 
allein überlaffen. Nicht fo kann cs mit cinem 
Manne gehen, der, wie Sebaldus, nicht allein 
feine Pflichten, im weiteſtem Umfange, Eennt, fons 
dern fie auch fiebr; mit einem Manne, der über 
feine Beftimmung in andern Fällen, und über die 
Menſchheit überhaupt, zu viel nachgedacht zu haben 
ſcheint, um fi) fo ganz aberwitzigen Traͤumereyen 
und Schimären und nichts bedeutenden Einbils 
dungen zu übergeben. Kann man irgend einen 
Stral gefunder Vernunft aus einem Manne leuch⸗ 
ten. zu fehen hoffen, der, wie es ©. 30 heißt, 
nicht fo leicht ohne Prophezeyung in Enthus 
ſiasmus (fo viel diefes Wort auch fagen mag!) 
gerathen fen? And doch, wie viel gute, und wie 
viel edle Handlungen fehen roir diefen Dann dere 
sichten! 

Wir wuͤnſchten überhaupt, da der Ver⸗ 
fafer (S. 6) ſagt, Sebaldus fey auf fonders 
bare Weife darauf gefommen, die Apokalypſe 
und die propherifchen Bücher der Schrift zu flus _ 
dieren, daß er uns mehr von diefer fonderbaren 
Weiſe gejeigt, und den Weg nachgeführt härte, den 
der ehrliche Mann gegangen war. Denn das, 
was den Sebaldus eigentlich hier bewegt, ſich in 
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das Labyrinth der Apokalypſe hinein zu werfen, iſt 
zwar ſonderbar; aber nur in ſo fern, daß es 
naͤmlich den Sebaldus geradeswegs davon ableiten, 
oder aus den Irrgarten heraus fuͤhren ſollen. Es 
iſt zu vernuͤnftig, als daß es irgend einen Men⸗ 
ſchen auf Aberwitz bringen koͤnne; hier iſt die 
Stelle: „Sebaldus war auf eine ſehr ſonderbare 
Weiſe darauf gekommen, dieſe Bücher (die Apo⸗ 
kalypſe und die prophetiſchen Buͤcher der Schrift) 
vorzuͤglich zu ſtudieren. Er hatte ſich ſchon in ſei⸗ 
nen juͤngern Jahren, durch ſorgfaͤltiges Nachden⸗ 
ken uͤberzeugt, daß der Wille Gottes, der unſre 
itzige und zukuͤnftige Gluͤckſeligkeit beſtimmt, wenn 
auch Gott fuͤr gut gefunden habe ihn beſonders 
zu offenbaren, dennoch auch nothwendig durch 
Vernunft muͤſſe eingeſehen werden koͤnnen, und 
mit der Vernunft uͤbereinſtimmen muͤſſe. Die 
einzige Offenbarung, die uns etwas ganz Unbe⸗ 
kanntes entdecken koͤnnte, worauf die bloße Ver⸗ 
nunft nie gefallen ſeyn wuͤrde, glaubte er, ſey die 
prophetiſche Offenbarung von zukuͤnftigen Dingen. 
Nachdem er alſo bey ſich über den Werth aller 
dogmatiſchen und moraliſchen Wahrheiten einig 
war, — — fo hatte er fih ganz dem Studium 
der prophetifihen Schriften gewidmer.“ Wir 
glauben faum, daß eine ſolche Vorbereitung, ei- 
nen Mann zu einem Phantaften machen Fönne; 
und überlaffen die Entfcheidung den Leſern. — 
In der Folge wird zwar eines andern Bewe⸗ 
gungsgrundes gedacht, der den Sebaldus in feinem 
Studio beftärfen konnte; oder eigentlicher, es entſte⸗ 
S 2 hen 
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hen Begebenheiten, die ihn in feinem Lieblings⸗ 
geſchaͤffte etwas finden laffen, das ihn nur fefter 
daran knuͤpft. Aber dur das, was wir eben 
gefehen haben, ergiebt es ſich, daß Schaldus ſchon 
ein apofalyptifcher Schwärmer war, als jene Bes 
gebenheiten entflanden. 

Man erlaube uns, diefe Begebenheiten näher 
zu beleuchten, ihre Verbindung unter einander 
und die Reihe von Wirfungen und Urfachen auf: 
zubellen, wodurch und unter welchen fie wirklich 
werden, teil fie uns zu einem der wichtigften Vor⸗ 
fälle, der Abfekung des guten Schaldus, führen. 
Wir wollen fehen, ob die vorgehenden Begeben⸗ 
heiten mic dem Charafter der handelnden Perſo⸗ 
nen, und mit den vorhergegangenen Zufällen, afle 
die Verbindung haben, die nörhig ift, um ihnen 
den erfoderliden Grad von Morhivendigfeit oder 
wenigfiens Wahrfcheinlichfeit zu geben. 

Daß ſolch eine Linterfuchung nicht ganz uns 
nüße fen, dürften aber vielleicht fehr wenig Leſer 
glauben. Man weiß es immer noch zu wenig, daß 
Dichter, die diefen Mamen verdienen, zur Aufflä- 
rung des Geiftes eben fo viel beyrragen Fünnen, als 
vieleicht nihe mancher Philofopf. Mur muß 
man es wiflen, wie man es anfangen fol, um 
diefen Mugen aus ihnen zu ziehen. Es iſt hier 
der Ort nicht, dieſes weitläuftig auseinander zu 
ſetzen; aber wir glauben doch bemerken zu dürfen, 
daß die Aufiuchung der Verbindung der Begeben⸗ 
heiten. eines Ganzen , wenn diefe Begebenheiten ihr 
Be duch die Eigenrhümlichkeiten einss Chas 
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rakters erhalten, ſehr wichtige Beyträge zur Kennt⸗ 
niß des menſchlichen Herzens, — und auſſer dies 
ſem auch noch ein ſehr lebhaftes Vergnuͤgen ge⸗ 
waͤhrt, das aus der entdeckten, in einander ge⸗ 
gruͤndeten Verbindung zwiſchen Charakter und 
Begebenheit entſteht. In den Romanen gewoͤhn⸗ 
lichen Schlages darf man freylich weder jene 
Kenntniß, noch dieſes Vergnuͤgen ſuchen; aber, 
ſo wie ſich Sebaldus Nothanker in vielen Din⸗ 
gen von den gewoͤhnlichen Romanen auf eine ſehr 
vortheilhafte Art unterſcheidet, ſo unterſcheidet er 
ſich auch vorzuͤglich dadurch von ihnen, daß die 
Begebenheiten darinn, nicht ſo wie in jenen, ihr 
Daſeyn blos der Phantaſie und den abentheurli⸗ 
hen Eindildungen ihrer Verfaſſer zu danfen ha⸗ 
ben, und von auffen her in den Roman hinein⸗ 
gezogen werden, fondern daß fie aus dem Chas 
rafter der handelnden Perfonen fih auf eine oder 
Die andre Art zu ergeben fcheinen. Wir muͤſ⸗ 
fon uns überhaupf wundern, daß die Kunfteichter 
bey Anzeigung von Romanen, und bey Gelegen⸗ 
heit diefes Romans, den charakteriſtiſchen Unter⸗ 
fchied „ der fidy in der inneren Anordnung derfelben, 
vermöge der vorhin gedachten - Verbindung des 
Ganzen, finden kann, nicht haben bemerken wollen: 
ein Unterſchied, der die verfchiedenen Gattungen 
fo fehr von einander abfondert, und vermöge wels 
ches Sebaldus Nothanker unftreitig in die Zahl 
der beffern Romane gefetzt wird. Die gewöhnlis 
hen Romanenleſer, wenn fie nicht durch die Kunſt⸗ 
richter auf diefen rn geführt werden, leſen 
S 3 weit 
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weit zu flüchtig und zu oben hin, als daß fie bis 
zur Berbindung zwiſchen Charafter und Begeben: 
heiten unterzutauchen fähig wären, noch weniger 
daß fie die Auffuchung derfelben, als den Zweck der 
Romanenlektuͤre anfehen, und ſich ven Nutzen das 
von verfprechen follten , den fie hat. Wir würden 
uns einiges Verdienft um fie anmaßen, wenn wie 
fie, bey diefer Gelegenheie, aufmerffam auf die 
innere Einrichtung folcher Werke machen, und 
fie dahin bringen koͤnnten, vorzüglich —— by 
folcher Lektuͤre zu ſehen — 

Der Grund zu dem ganzen Ungluͤcke des gu⸗ 
ten Sebaldus, wird durch ſeine Predigt, vom 
Tode fuͤrs Vaterland, gelegt. Dieſer Vor⸗ 
fall wird dadurch unſtreitig einer der wichtigſten 
des ganzen Werks, und verdient um deſto eher 
eine genaue Unterſuchung. Ohne hier noch zu be⸗ 
ſtimmen, in wie fern es im Charakter der Willhel⸗ 
mine war, ihren Mann zu dieſer Predigt zu reitzen, 
vermochte fie ihn nur dadurch zu ihrem Willen, 
daß fie fein Stecfenpferd in Bewegung zu ſetzen 
wußte Und diefes wurde hier vorzüglich durch 
feinen Haß gegen die Franzofen in Gang gebracht. 

Die erftere Entſtehung diefes Haſſes entwickelt 
der Verf. fehr wahrfcheinlich und anziehend, indem 
er einen Zug aus unfern Sitten und unfrer Erzie⸗ 
hung zur Urſache diefer Wirfung macht; aber der 
Haß des Schaldus gegen die Franzofen wird vers 
mehrt, weil er ſich einbilder,, dag franzoͤſiſche Dens 
fungsart Schuld an dem Kaltfinne fen, mit wel 
chem ihn Wilhelmine liebe; und num überläßt er 
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ſich mit deſto groͤßerm Ernſt dem Studio der Apoka⸗ 
Inpfe, um, da er doch einmal Prophezeyungen fünf: 
tiger Dinge in ihr fuchte, zu fehen, ob er nicht 
eine vom Untergange Frankreichs, zur Vefriedi⸗ 
gung feines Haffes, in ihr finden Fönne. Dem er⸗ 
ſten Anblid nad) ſcheint alles diefes vortrefflich zus 
fammenzuhängen, und untereinander, als Wirfung 
und Urſache, ganz genau verfnäpft zu ſeyn. Wir 
fehen, nach Anlage des menſchlichen Herzens, den 
Schaldus die Befriedigung feiner Leidenſchaften, 
und amar in Dingen ſuchen, die der Verf. zu 
Werk ʒeugen bey dem Baue feines Ganzen zu brau⸗ 
ben weiß; die Art und die Weife, mit welcher er 
diefe Befriedigung fuche, zeige uns feinen Cha⸗ 
rakter, fo wie ihn der Verf. ung zeigen will, feine 
ganze Handlung fließt aus feiner Denfungsart, 
und aus feiner ganzen Situarion, ſo dag wie 
(die oft fehon gedachte Unnatuͤrlichkeit feiner apo: 
kalyptiſchen Studien abgerechnet) in ihm ein frey⸗ 
wirfendes Individuum erkennen. Mur Schade, 
daß die Vermehrung feines Haſſes gegen die Stans 
jofen, und feiner daraus erfolgten mehrern Ans 
haͤnglichkeit an die Apofalypfe, nicht mit dem, 
was ung der Verfaſſer vorher und fonft erzehlt, 
ſo genau zufanımen hängt, wie wir cs aus Siebe 
zu diefem Roman wuͤnſchten. Schaldus nimmt 
feine Zuflucht zu der Apofalypfe, und fängt an 
in ihr Troſt und Erleichterung zu füchen, weil 
Willhelmine ihn nicht fo eifrig (iebt, als er wuͤnſcht. 
Es ift wahr, und dünft uns ganz nach Anlage 
des menfchlichen Herzens zu feyn, wann der Bere 
en S 4 fafler 
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faffer (©. 1) fagt: “Der Paftor Schaldus und 
die ſchoͤne Wilhelmine brachten die eriten Mona» 
te nach ihrer Verheurathung, welche fonft andern 
neu verehlichten Paaren die Zeit einer girrenden 
Zaͤrtlichkeit zu feyn.pflegen, vielmehr in einer Art 
von Kälte und Verlegenheit zu. Schaldus ber 
merfte einen Abftand zwoifchen feiner Tandmännifchen 
Treuherzigfeit und den feinen Hofmanicren ſei⸗ 
ner vornehmen jungen Frau. Er fonnte fih noch 
nicht recht darin ſchicken, mit ihr, als mit feines 
Gleichen umzugehen. Wilhelmine, auf ihrer Sei⸗ 
te, konnte den wohlgeputzten Hof, den ſie verlafe 
fen harte, nicht fo gefhwinde vergeffen * u. ſ. w. 
Aber. diefer Zuftand dauert, nach des Verfaſſers 
eigener Erzehlung, nur eine ſehr kurze Zeit. Auf der 
folgenden Seite heißt es ſchon, „daß Willhelmine 
nach einigen Verſuchen, ihe Vergnügen noch ant 
Hofe zu finden, gar bald gemerft, daß man 
fih am Hofe um die nicht befünmert, die man 
nicht braucht, — daß ihr dieſes zwar manche 
Thräne gefofter, aber doch die Urfache geweſen, daf 
ihr ihr igiger Zuſtand erträglich vorgefommen, 
daß fic angefangen, die guten Gefinnungen ihres 
Sebaldus einzufehen, — daß fie feine Lebkoſun⸗ 
gen mit freundlichen Blicken erwicdert, daß cr ihe 
mit Sreundfchaftsbezeugungen zuvorgefonmen, — 
und daß aus diefem Wechfel von Gefaͤlligkeiten, 
ben beiden Empfindungen einer Glücfeligfeit ent 
flanden , die fie vorher noch gar nicht gefühlt hats 
ten. “ Wenn wir auch annehmen; wollten, daß, 
da der Verf, nicht für gut gefunden, uns Schritt 
. vor 
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vor Schritt, durch dieſe Scene. und ihre Veraͤn⸗ 
derung hindurch zu fuͤhren, die Ausſicht darauf 
für uns durch die Erzehlung verdunkelt und ums 
nebelt worden, fo daß wir fie nicht entſcheidend übers 
fehen fönnten (ungeachtet wir des Verf. eigene 
Worte für den Fleinen Umfang derfelben haben, und 
den baldigen Anblick ihrer gegenfeitigen Zaͤrtlich⸗ 
keit an mehr als einer Stelle z. B. S. 8, 14. 15° 
erhalten) — ſo ſcheint es doch, daß Sebaldus zu 
geſchwinde, nach den Eigenſchaften und Begegniſ⸗ 
ſen der vernuͤnftigen Willhelmine, von ihr ge⸗ 
liebt werden müßte, als daß er, um ſich über ihr 
Berragen zu tröften, mit. befonderm Eifer. an die 
Apofalypfe wenden fönne. Wir fegen noch Jinzu, 
daß, da Sebaldus fo viel als er Fonnte, und ab 
fo eben nicht fchr Heftig, feine Wilhelmine liebte; 
und Kaltfinn die Liebe, nad) dem Zeugniß einiger 
Kenner, eben nicht fo geſchwinde tödtet, die Unruhe 
über diefen Kaltfinn unmöglich dem Sebaldus ein. 
recht eifriges Studium geftattet haben würde. Und 
fo würde denn auch fein Feimender Haß gegen bie 
FSranzofen dadurch nicht zum Auffchoffen Haben 
kommen, und mit der Apofalypfe zufammen wach. 
fen fönnen; fo wuͤrde feine Predigt — — wer 
ſieht nicht wohin die Folgerungen hievon führen — 
“Plaiſanterien, ſagt irgendwo cin Schriftftel 
(er, wollen nicht genau unterfucht ſeyn; es iſt genug, 
wenn fie vergnügen! “— Wer zweifelt, daß Se 
baldus Nothanker nicht vergnäge; aber fol er 
nicht mehr als eine Plaifanterie feyn ? Daran zwei⸗ 
feln wir, weil er wirklich, mit Recht, Foderungen 
| Ss; er 
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an mehr machen kann. Und fo glauben wir dann 
auch nicht, mit Unrecht, diefe ftrenge Prüfung 
feines Charafters, und ciner der wichtigſten Bes 
gegniffe des Werfs vorgenommen zu haben. Uns 
ſtreitig ift der Anfıhein einer dauernden Verbin⸗ 
dung von Wirfung und Urfache da; aber an ber 
vorhergegangenen Unterfuchung mögen junge Ro⸗ 
manendichter lernen, mit wie vieler Sorgfalt die 
Verknüpfung des Ganzen behandelt werden müffe, 
wie viel Ruͤckſicht auf Eharafter und Situation 
zu nehmen fey, wenn es nicht bey dem bloßen Ans 
ſchein bleiben ſolle. And wir glauben, diefe ges 
naue Verbindung mit Recht fodern zu koͤnnen (zus 
mal von Schriftftelleen, die foldhe gewiß zu ges 
währen im Stande find) wann die Anlage dazu 
einmal gemacht ift, und der Schriftfteller ſich das 
Anſehn giebt, als ob er fein Werf nach ſolchen 
den ausgearbeitet haben wolle. — | 

In der Verbindung zwifchen Charakter und 
Begebenheit giebt es, in Werfen die erwas mehr 
feyn wollen" als Plaifanterien, noch eine andere 
Bedenklichkeit, die der Beobachtung werth zu ſeyn 
ſcheint. So anzichend e8 auch, auf den erften 
Anblick, duͤnken, und fo viel Vergnügen es auch 
ciner gewiffen Klaffe von Leſern gewähren mag, 
wenn die wirfende Lirfache der Begebenheiten, der 
Hebel, wodurch die Maſchine in Bewegung geſetzt 
wird, ein luſtig laͤcherlich Ding ift; fo gewiß ift 
es dennoch, daß, wann man bey genauer Prüfung 
hernach entdeckt, daß dieſes Ding (ob es gleich 
vielleicht Kräfte genug hatte die Laſt zu heben ) 

eutweder 
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— * gar nicht ins Reich der Wirklichkeiten ge⸗ 

hoͤrt, oder wenigſtens doch in keinem Verhaͤltniße, 
in keiner Verbindung mit der Sache, worauf es an⸗ 
gewandt wird, ſtehet, daß, ſagen wir, alsdann 
bey dieſer erkannten Unſchicklichkeit, wann ſie auch 
ein Laͤcheln erregt, dennoch nur ein Wohlgefallen 
ſtatt finde, das nicht mit Achtung beſtehen kann; 
und daß, wenn wir von der andern Seite genoͤ⸗ 
thigt werden, dieſe Achtung zu haben, wir da⸗ 
durch in einen Kontraſt verſetzt werden, bey dem 
wir am Ende felbft nicht wiſſen, was wir empfins 
den, und weldhe Seite wir anſehen folln. Wir 
glauben gar nicht, daß es unſchicklich in einem 
komiſchen Roman, oder in einer Farge fey, wenn 
ächerlichfeiten große Wirfungen hervorbringen, 
oder wenn Harlefin die Springfeder des Werfs 
iſt; der große Zweck ſolcher Werke ift uns lachen 
zu machen, «8 fey auf welche Art es wolle; — 
aber wir glauben, wenn wir unfre Empfindungen 
aufrichtig fagen dürfen, eine Art von Mislaut in 
uns zu fühlen, wenn wir den rechtfchaffenen guten 
Sebaldus Nothanker durch cine alberne Laͤcherlich⸗ 
keit in Berwegung gefegt fehen, die ihn noch dazu, 
wenigftens fo viel wie wir jet von ihm wiffen, auf 
. lange Zeit ins Ungluͤck ftürzt. Und ob wir gleich 
hoffen, daß der Verfaſſer, fo wie es Sebaldus 
verdient, fein Unglück brauchen werde, um ihr 
eben dadurch in der Folge defto glücklicher zu ma⸗ 
chen: fo Fünnen wir doch nicht anders als mit Wis 
derwillen uns den Mann denfen, — oder, wenn 
wir lachen follen, mie Widerwillen laden, — 
j | went 
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wenn wir uns das Ganze diefes Mannes zufams 
men denken. Wir wiffen, ‚daß die gemähnli: 
chen Lacher nicht ſchwer zu befriedigen find, und 
daß der Verf. bey ihnen feinen Zweck genugfam er⸗ 
reicht haben wird; aber wir glauben auch, daß cs 
ihm unmöglich um dieſe allein zu hun fey. Es 
duͤnkt uns nicht genug zu ſeyn, daß der Verfaſſer, 
nach Anlage des menfchlichen Herzens, fo richtig 
and fo wahr, den Sebaldus vorzüglich durch feir 
ne Sieblingsleidenfhaft in Bewegung und Hand: 
lung ſetzen läßt; Er hätte auch in der Wahl feines 
Steckenpferdes mehr auf die übrigen Eigenfihafs 
ten des Mannes, und auf feine übrigen Abfichten 
mit ihm, zurück fehen ſollen. — 

Wir haben noch einige Bemerkungen über den 
Charakter des Sebaldus gemacht, die wir, fofurz 
als möglich, zufammen faffen wollen. Der gute 
Mann erfcheint in feinem Gefpräche mit dem $eips 
ziger Miagifter fo wohl, als in dem darauf folgen: 
den mit dem ehrlichen Hieronymus, in einem cben 
fo zwweydeutigen Lichte, als in welchem er ſich ung 
vorher gezeigt hat. 

Wir wifen-freylih, daß das Geſpraͤch nie dag 
werden konnte, was es jetzt iſt, daß cs nie einen 
Theil unferer Litteraturgeſchichte entwickeln Fonnte, 
wann Schaldus das ſchon wußte, was ihn der 
Magifter und der Buchhaͤndler lehren. Aber No⸗ 
thanfer, der zum Theil ſehr gut weiß, wie es feyn 
follte, — follte der nicht auch wiſſen (vorausges 
fett, er gehöre zu unfrer Welt) wie es zum Theil 
wirklich iſt? Sebaldus gehört mit zur fo genann⸗ 
gen 
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ten gelehrten Welt; und was er (©. ı 30) fagt, 
bemweift, daß er mit dem Zuſtande des einen Theils 
derfelben fehr gut befanntift, mit dem Nuten naͤm⸗ 
lich, den die Aufklärung gewiffer theologiſcher Mas 
ferien verfhafft hat; — und in andern, damit 
ganz genau verbundenen Dingen fickt er fih, als 
ob er aus denn Monde zu uns herab fäme. Wir vers 
geben es ihm, daß er nicht fo genau mit der Ges 
ſchichte der Ueberfeßungen befannt ift; (ungeachtet 
wir glauben, daß, wenn diefe fo wenig intereffirer, 
daß ein Gelehrter fih niche um fie befümmere, 
wohl andere $efer noch weniger davon werden wifs 
fen wollen) — aber daß er nichts vom den Abfich: 
ten und Bewegungsgründen, warum Schriftites 
ler Schriftſteller reden, wiffen follte, — dußer 
gar nicht den Zuftnd unfers lefenden Publifums 
(im woeiteften Umfange) fennen folles das duͤnkt 
uns hoͤchſt unwahrſcheinlich, hoͤchſt unbegreiflich. 
Und wenn er ferner an verſchiednen Stellen be⸗ 
hauptet, (z. B. S. 122, 126) daß man vorjügs 
lich den theoretiſchen Theil der Wiſſenſchaften bear⸗ 
beiten, und der Gelehrte nur des Gelehrten wegen 
ſchreiben ſolle: ſo glauben wir hierinn mit dem einen 
Widerſpruch zu finden, was er (S. 87) von ſei⸗ 
ner eigenen Schrift über die Apokalypſe Außert. 
«ch ſchaͤtze, ſagt er meine hiſtoriſchen Ents 
derfungen fehr gering gegen diejenigen, die 
etwas beytragen fünnen, den moralifchert 
Zuftand ded Menfchen zu verbeffern,: — 
Sonft haben wir, in diefen Gefprächen, viel nuͤtz⸗ 
iche, lehrreiche und angenehm gefagte Bemer⸗ 
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fungen gefunden, wozu wir den Inhalt von S. 
87, 127, 128. u. f. als Benfpiele anführen. 
Mad allem, was wir über den Charakter des 
Sebaldus gefage haben, fcheint es ſich zu ergeben, 
daß in der Zufammenfegung deffelben nicht der Grad 
von Wahrfcheinlichfeit und Uebereinftimmung be 
obachtet worden fen, den wir, mit Mechte, von 
dichteriſchen Charakteren fordern zu können glaus 
ben. Die Verbindung fo verfhicdener und ganz - 
entgegen gefeter Eigenfchaften in einer und derfels 
ben Perfon dünft uns der Wahrheit und Natur 
zu fehr zuwider, als daß ein Schriftfteller fie, in 
feiner Hauptperfon, fuchen ſollte. Wir glauben 
auch nicht, daß das Wort Roman fol’ eine 
Verbindung rechrferrigen Fönne, wenn wir näms 
lic) die beten Muſter dieier Art, die Schriften cis 
nes Fieldings 5. B. zu Mathe zehn. Und doch 
. würden Fielding, und Sterne, und Goldfmich u.a. in 
der, an Originalen fo reihen Nation, noch che ein 
entferntes Urbilb zu ſolch einem Charakter finden, 
als ein deutſcher Schrifiteller, der uns mit den 
Sitten unfers Volfs unterhalten will. — | 
Wir haben uns bey dem Charakter des Schals 
&us und bey der Auseinanderfegung feiner Abſe⸗ 
gung zu lange aufgehalten, als daß wir ung in 


‚eine nähere Prüfung der übrigen Charafrere und 


Begebenheiten einlaffen fönnten. Aber doch wols 
len wir noch einige Stellen bemerfen, die ung, dem 
Ganzen diefes Werks nachtheilig zu feyn duͤnken. 
Der Verfaffer hat hin und wieder komiſche Züge 
eingeftreut, die und nicht die beſte Wirkung her⸗ 

vorzu⸗ 
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vorzubringen ſcheinen. So ſtoͤrt z. B. das einzige 
ort apokalyptiſch (S. 69) die ganze Ruͤhrung: 
und in dem Gebete ſelbſt (ebend.) finden wir eini⸗ 
ge Wendungen, die uns beynahe zum Lachen bes 
wegen, indem wir licher weinen möchten. Wars 
um denn erft eine rührende Situation anlegen, 
wenn man fie vorfetzlich fogleich wieder vernichtet ? 
Und, es ift nicht einmal in dem Charafter des aben⸗ 
theurlichen Schaldus, auf diefe Art zu beten. Der 
Mann ift nicht gamy ein Phantaft; und überdem 
ift, in Faͤllen wie hier, die Natur zu mächtig, als 
daß nicht fie allein fprechen follte. Lind warn fie 
fpriche, fo hören alle erkuͤnſtelte Borftellungen auf. — 
Und ift die Gelegenheit nicht zu — als daß 
man Lachen dabey erregen ſollte? — Wir haben 
es uns uͤberhaupt nicht verwehren Hess ‚vera 
fhiedentlih an eine Stelle aus den Schriften uns 
fers Rabeners zu denfen,die wenn wir uns nicht irren, 
fi) in der Borrede des erften Theils, ©. 18 finder. — 
Mody mehr einzele Züge, die eine üble Wir⸗ 
fung machen, ob fie gleich Lachen erregen, haben 
wir in der Erzchlung des Verf. gefunden. Lons 
gin und Home feinen lächerlich zu werden, wenn 
wir fie als Handbücher eines jungen, lüderlichen 
Studenten angeführt finden; und das haben ſicher⸗ 
lich Home und Longin nicht verdient. . Und wenn 
wir uns, der höchften Untahrfiheinfichkeit wegen, 
die Sache nicht fo denken follten und Fönnten, wie 
fie der Verf. erzehlt, warum denn dergleichen Zuͤ⸗ 
ge einſtreuen? Die gewöhnlichen Sacher wiſſen 
nichts, weder vom Home noch vom Longin. — 
2 | | Leber 
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Ueber Marianens Charafter, und ihre ganze 
Geſchichte im Hohenauffhen Haufe, fo wie über 
alle dort vorfonmende Perfonen, behalten wir es 
uns vor, bey Erſcheinung der folgenden Iheife 
dieſes Romans (die wir fehr aufrichtig wuͤnſchen) 
unſre Meinung zu entdecken. So wie wir als⸗ 
dann auch das Ganze diefis Werks mehr auseinan⸗ 
der figen, nnd unterfuchen werden, in wie fern 
die Charaktere nicht allein in ſich übereinftims 
mend und wahrſcheinlich gebildet, fondern auch, ob 
fie zweckmaͤßig und der Erforderniß und Nothwen⸗ 
digkeit gemäß fürs Ganze und das Nefultat des 
Romans geformt worden. | 

Uebrigens geſtehen wir, daß mir dieſen Ro⸗ 
man, aller gemachten Bemerfungen ungeachtet, 
mir vieler Theilnehmung gelefen haben; und wir 


zweifeln gar nicht, daß er nicht mehr folche Leſer 


gefunden haben follte. Der Verf. zeige an allen 
Orten fo viel Kenntniß des Herzens und unfrer 
Eitten; er erzehlt auf einefo angenehme und, wenn 
es der Fall erfodert, auf eine fo rührende Are; 
er verbindet fo gluͤcklich, mit oft treffender Sa: 
tyre, eine ganz natürliche Laune: mit einem Wort, 
es findet fich fo viel Nahrung für den Geift in dies 
fee Schrift, daß man Geſchmack und Gefühl ganz 
weg Fritifire haben müßte, um bey Falten Unters 
ſuchungen allein ftehen bleiben zu koͤnnen, oder 
ſich durch fie die Lektuͤre diefes Romans vereleln zu 
— 
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VI. 


Vergleichung beider Trauergeruͤſte Lude⸗ 
wigs des XV. und Pabſts Clemens 
des XIV. in Anſehung des guten Ge⸗ 
ſchmacks in der Verzierungskunſt, nach 
Anzeige der pariſer Ausgabe 4to c. & 


Defcription du Maufolee, erige dang 
l’ AbbayeRoyale deSaintDenys, pour 
les Obfeques, qui fe feront, dans 
cette Eglife, le 27 Juillet 1774, De 
Tres- Grand, Tres- Haut, Tres: 
Puiffänt, er Tres - Excellent Prince 
Louis XV, le Bien» Aim&, Roi de - 
France et Navarre, | 


In es Dichtern erlaube iſt, die geringften. 
Fehler eines Heldengedichtes, ja ſelbſt einer 
Henriade der Welt, ohne die Majeſtaͤt zu Beleidiz 
gen, anzuzeigen; fo wird e8 ebenfalls einem Kunfte 
verfiändigen erlaubt ſeyn, das Werk eines Kuͤnſt⸗ 
ber, ohne daß das Lob desjenigen, dem es gewid⸗ 
met ward, dm geringfien dadurch geſchmaͤlert 
werde, "aus Gründen zu beurteilen. 

Ich will alfo, weit entferne von einer unge 
gründeten Tadelſucht, mir die Freyheit nehmen, 
das Werk des Ritters und Profeffors der Maler⸗ 
afadenie, wie auch koͤniglichen Kammer⸗ und Ka 
binetzeichners, Hrn. Michael Angelo Challe, zu ung 
Serfuchen. | Ä | 
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Es ift bekannt genug, daß Franfreih waͤh⸗ 
vend diefes Jahrhunderts, den guten Gefhmaf 
von allen Dingen in ganz Europa feitfegen will, 
den vorher Italien beftimme hat. Nun ſollte 
man glauben, daß bey fo einer, obwehl traus - 
rigen Gelegenheit, alles, was. die Baus und 
Berzierungsfunft nur hervorbringen fann, herz 
vorgebracht worden fey. Mac) der gedruckten Bes 
fchreibung, ſcheinet es auch wirklich fo gefchehen 
zu ſeyn. Wer fie Tiefer, ſtellet fi) die Sache oh⸗ 
me den mindeften Tadel vor; da dod) die Kupfer: 
ftihe hiervon ein ganz anders, und erwas Liner 
wartetes zeigen. | 

Scit dem letzten deutſchen Kriege, haben die 
Sranzofen ſich bemüher, ihren Geſchmack in der 
Baus und Virzierungsfunft ganz und gar zu vers 
ändern: den getändelten und "ungleichfeitigen zu 
verlaffen, und den antifen und ernfthaften mic 
Recht zu wählen. 

Wer follte fi aber einbilden, daß fie den al 
ten griechifchen ſehr hochgebrachten Gefhmad nicht 
zur Richtſchnur annähmen, fondern fih vielmehr 
in den urfprünglichen und rohen egyptifchen einliefs 
fen? Gleichwohl gefchichet es. Ihre neu heraus: 
gefommene Berzierungswerfe zeigen es; und das 
Trauergerüfte Ludewigs des XV. beweifer es noch 
mehr. 

Ich übergehe hier alle Glieder der Simmfe 
and derer Verhältniffe, als Kleinigfeiten,, die eine 
alzuftrenge Beurtheilung verrathen würden. Und 
will nur die Sopniung: und VRR des Traus 
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ergerüftes, die vom Hrn. Profeffor Challe abhängt, 
unterſuchen: da die übrige Anordnung der 
ganzen Kirche, die das mehreſte zur Pracht beige _ 
tragen haben mag, nicht durch Riſſe beygefuͤget 
worden if. Diejenigen nun, die die Kupferftiche 
bey der Hand haben, Fönnen ſich felbft von der 
Aufrichtigfeit diefer Beurtheilung, überzeugen. 

Das Hauptfählichfte, was daran auszufeken, 
ift die Verhaͤltniß des Ganzen und der Theile zum 
Ganzen. Ich wollte wünjchen, daß der Fußmaß⸗ 
ftab, unter den vier Riſſen, nur auf Einen beiges 
füget wäre; fo koͤnute ich auch von ber wahren 
Größe defto beſſer urtheilen. 

Mir.fcheiner die ganze Vorſtellung anfehnlich 
genug gewefen zu feyn, wenn ich den Sarg, ber 
doch nicht, Fürzer als acht Königsfuß gewefen ſeyn 
fann, zum Maßſtab annehme; da denn die ganze 
Hoͤhe des Geruͤſtes, bis in die aͤußerſte Spitze eines 
Cypreſſenbaumes vier und ſechzig Fuß betragen ha⸗ 
ben mag. Sollte ih mich hierinn um etwas. 
irren, fo ift dennoch die Höhe anfehnlich genug, 
aber auch fpikenmäßig genug geivefen 

-, Das Ganze beftcht aus einem hohen ablang 
vierecfigten Gehäufe von vier Schäften, das in 
der Vefchreibung un temple ifol& heißt, aber 
einem Begraͤbnißſchwibbogen auf ſechs Hohen Stus 
fen fehr ähnlich ficht, melcher vorne die ſchmale, 

"und feithalb die breite Seite jeiger. 
Das Sonderbarſte an den Stufen war diefes; 
Daß jegliche mit einer Reihe Lichtern nad) der Bes 
ſchreibung beſetzt geweſen iſt. Hierbey hörte ja 
x a aller 
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aller wahrſcheinliche Gebrauch einer Treppe auf Konn⸗ 
te denn der Sarg nicht durch eine Menge Lichter in 
den Winkeln der vier Eckſchaͤfte ſattſam erleuchtet 
ſeyn? | | | 

An den Eden des Schwibbogens ſtehen vier 
Gebund erftaunend lange Spieſe, in Geftalt der 
Säulen, die ich daher Spiesfäuleu nennen will, 
und. diefe ganz frey, aber dennoc) zu nahe an dem 
Gehaͤuſe. Oben auf dem Hauptfimmfe des 
Schwibbogens ift ein gefchweiftes ſchweres Poſta⸗ 
ment auf einer fehr hohen Zocke, zu zwo Figuren 
angeordnet, die unter dem Inpreflenbaume mie 
Siegeszeichen behangen, Flagend liegen; und die 
beiden Koͤnigreiche Frankreich und Navarra vor 
ftcden. 

Die beiden Anfichten gegen den Haupteingang 
und Hauptaltar, fehen alfo zu ſchmal zu ihrer Hoͤ⸗ 
he aus; die langen Seiten aber beleidigen die Au⸗ 
gen nicht fo ſehr. Dergleihen Schler haben alle 
abling vieredfigte Thürise Warum mußte denn 
der Schwibhogen fi) nach dem ablangen Sarge 
richten? Fonnte denn der Sarg nicht auch in eis 
nem Vierecke ftehen? So wären die Verhaͤltniſſe 
aller Seiten einander gleich gewefen. | 

Der Sarg ſtehet alfo in egyptiſcher Geſtalt, 
wie ein Backtrog in der Mitte auf Loͤwenklauen; 
er fiche einem halben ausgehöhlten Eylinder, mit 
hin einem Troge mit einem platten Dedfel vollfoms 
men ähnlih: und fo wurden die Saͤrge auch aus 
Teigenbäumen, die unverweslich ſeyn follen, ges’ 
hauen. Im Mittel deffelben fol nad) der Be⸗ 

ſchrei⸗ 
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fehreibung eine goldene Urne auf beiden Seiten mit 
den Medaillong des Königs ſtecken; die wird jeders 
mann für eine Verzierung des Sarges adıten. 
Eine Urne aber ‚- die aus einem Sarcophagus here 
ausgudt, ift was Neues; fie müßte denn die Herz 
jensurne vorftellen ſollen: und diefe vorzügliche 
Urne konnte ja wohl zu einer obern Verzierung 
dienen ? | 

Auf dem Sarcophagus erhebt ſi ſich ein pyrami⸗ 
daliſcher Spriegel mit dem koͤniglichen Leichentuche 
(poile royal) und mit Floͤren behangen. Oben 
auf liegt Krone und Zepter auf einem Kuͤſſen. 

Laͤngſt dem Sarge liegen auf dem Fußboden 
Fahnen; die nicht einmal fo lang als der Sarg, 
fondern ohngefehr fechs Fuß. ſammt der Stange 
find. Welch Regiment in Frankreich hat wohl 
dergleichen Faͤhnchen geführer? Desgleichen auch 
die darauf fichende Helme, die gegen andere, die 
bier und da hängen, viel zu klein laffen. 

An den acht Seiten der vier Eckſchaͤfle find 
Chariatyten angebracht. Das ift jivar eine gries 
chiſche Erfindung, aber bey Gelegenheit, da fie die 
Charier überwanden, und ihre Weiber vom Fuß 
bis auf den Kopf; zum Zeichen der Sflaverey, an 
ihren Gebäuden, und zu Tragung des Gebälfes 

anbrachten. | | 
5 Wie reimet fih denn das hieher? Sollen fie 
verhüllte Klagereiber, oder wohl gar Klagengel 
. vorftellen? wie ichs aus den jungen Geſichtern 
vermuthe, und deren noch mehrere in der Beſchrei⸗ 


bung gebaıt — ſo gienge es mit erſtern noch 
| T- .. an! 
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an; follen.es aber letztere ſeyn, ſo weis ich nicht, 
ob die Engel uͤber eine jegliche fromme Seele, die 
ſie in ihre Geſellſchaft aufnehmen, nicht lieber freu⸗ 
dig als betruͤbt ausſehen ſollten? Zudem ſo ſind 
fie Halb Engel und halb Stein, das tft: bloß 
Termen; fie haben ein Küffen auf dem Kopfe lies 
gen: über dem ein ionifcher Pfeilerfnauf zu fehen 
iſt, der das Küffen nicht berühren; auf dem Kraus 
fe flieht wieder. ein Körbchen: und auf den Koͤrb⸗ 
chen lieget erft der Alnterbalfen, Borsn und. 
Kranz des Gebälfes. Wenn das nicht eine egyp⸗ 
sifhe Saͤulenordnung ſeyn foll, von der ich 
nichts weis; fo iſt es gewißlich eine neue franzoͤſi⸗ 
ſche Trauerordnung zu nennen. 

Der Unterbalfen ift auf den langen Seiten 
ausgefchnitten, um einerfeits die Aufſchrift: De- 
fecerunt ficut fumus dies mei, und anders 
feits: percuflus fum ur foenum, etaruit cor 
meum, hinein zu bringen, die fonft an dem fehr 
niedrigen Borten, nicht Raum gehabt hätten. 

Meber dent Gchälfe, erheben fich auf allen vier 
Seiten runde Dachgiebel, wider alles Vermu⸗ 
then, daß es in die Kirche von St. Denys einre 
gnen, und das Wafler davon ablaufen follte, die 
fih unmittelbar an den Eden, auch wider alle 
Regeln der Baufunft, ſcharf zufammen fehneidenz 
in deren Feldern, cinerfeits, die gefrönten Haupts 
mwappen des Königs, mit Eppreffenziweigen zu für 
ben find; da anderfeits, der gefrönte Zepter und 
die Gerichtshand mit Enpreflen, auf einem Kuͤſſen 
liegen, die, aber beide fo lang, als die untenliegen⸗ 
den Jahren, find. Das ift wohl zu groß. Die 
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Die Dicke des Schwibbogens beftchet aus ei: 
nem Muldengewölbe uͤber⸗ einem innern Gefiminfe, 
das in viele.Eleine Felder eingerheilee und reich vers 
giertifl. 

Alle diefe innere Verzierung ift gut: wie —* 
das obere geſchweifte Poſtament mit Cypreſſen be⸗ 
hangen, nur daß es wie geſagt, zu u aus: 


ficht. Ä 

Aber wegen der vier an den Ecken fichenden 
Spiesfänlen ift noch zu erinnern, daß ihre hohe 
und ſchmale Zehen, (denn Gäulenftühle find es 
nicht, weil fie Feine Ober» und Untergefimmfe has 
ben,) auf der erften Stufe ruhen, die nicht wei⸗ 
ter als fie felbft vorfpringt, das ſieht haͤßlich aus. 
Warum denn nicht lieber auf dem Fußboden? Auf 
diefen Zocken fieht man einen doriſchen Säulen; 
fuß, der cinen viereckigten durchlöcherten Kaften 
trägt, im dem ein großes Gebund Spiefe ſteckt, 
die viel höher als dag ganze Gchäus find, und 
weit über die Giebel, bis an dic hohe Zocke hins 
‚ aufragen, in deren Mitte eine noch Höhere Hele⸗ 
barde ſteckt; an der nach der Beſchreibung ein drens 
facher Kronleuchter gefpiefet getvefen if. Der Ges 
danfe, daß man die Waffın der Feinde, als Sies 
geszeichen, neben den Sarg legen, aufhängen 
oder errichten Fünne, iſt edel. 

Alein, wer hat denn jemals fo lange Spiefe 
gefehen? Nach meiner Rechnung, find fie wenige 
ſtens vier und zwanzig parifer Fuß hoch. Dasift 
übertrieben. Welcher Feind. foll fie denn geführee 
haben? Und was für eine Vergleichung mit dies 

24 ſen 
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fen und- andern dafeyenden Waffen und Fahnen? 
Heiße denn das nicht wider die Matur und Vers 
haͤltniß der Sachen felbft gehandelt ?- Dinge, die in 
der Welt gegen einander abgemeffen find, müffen 
auch in den Werfen der Kunft ihre Verhaͤltniſſe 
gegeneinander behalten. Es ſey nun nad) einem 
kleinen oder großen Wiaßftabe, das gilt gleich) viel; 
fol anders das Auge eine ſtille Größe und Ueber: 
einffimmung mit dem Ganzen daran wahrnehmen, 
bie allen Menfchen, Kennern und Unfennern ger 
‚fallen muß. Wie reimer fi alfo ein römifcher 
Mauerbrecher zu einen Degen, der nicht viel gröfs 
fer ift als dieſer? und, wie räumen ſich überhaupt 
altroͤmiſche Waffen zu unfern heutigen Kriegen ? 
Gleichwohl find fie hier in den Fühungen unter den 
Spiesfäufen, an dem Cppreffenbaume und faft 
überall zu fehen. | 
‚Und warum follten und mufiten denn diefe 
Spiefe, Säulen ohne Knaͤufe uorftellen? Sauter 
‚neue franzoͤſiſche Ordnungen, die hoffentlich nicht 
von deutihen Künftlern werden nachgeahmet wer⸗ 
den. Konnten denn die Spiefe niche in verhält 
nipmäßiger Größe, an wirklichen Säulen herum, 
angebunden erfeheinen, wenn es ja Säulen und 
Feine Prachtfegel, die auch egyptiſch find, und fich 
noch beffer geſchickt hätten, feyn mußten? An die 
fen Spiesfäulen nun hängen Waffen; die hätten 
aber auch am den Obelisfen hängen, und dies 
ſe noch mit was befferm, als mit einer Hu 

Kbarde, gekroͤnet feyn Fönnen. Ä 
Aus den Löchern des vierecligten Kaftens, dar⸗ 
inne 
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inne die Spiefe ſtecken, gucken auf allen Seiten 
brennende antife Todtenlampen heraus; wie denn 
auch auf allen vier Biebeln des Hauptfimmfes, 
dergleichen größere und vielfachere Lampen ftchen. 
Der Rauch der über fie gezeichnet ift, der ganz ars 
fig und recht malerifch ausficht, und zur Verzie⸗ 
rung der Kupfertafeln viel beyträget, ſich aber fo 
wenig hicher, als rauchende Feuermäuern auf eine 
geometrifche Anficht eines Hauſes ſchicket, laͤßt 
vermuthen, daß es brennende wohlriechende Lam⸗ 
pen geweſen ſeyn muͤſſen. Mach der Beſchreibung 
heißen fir Lampen mit Lichterpyramiden (Pyrami- 
des de lumieres) die mitffen ganz anders gezeich⸗ 
net ſeyn, und feinen dicken Rauch uͤber ſich 

haben. 
Enndlich ſchwebte über dem ganzen Trauerges 
rüfte ein Baldachin, wie eine ablange Kuppel mit 
ihrem Geſimmſe, das auswendig mit geflügelten 
und mit ſchwarz und weißen Federbuͤſchen gefrönl 
ten Zodtenfüpfen, mit Sermelingehenfen, und 
mit geftichten Silien 2c. auf das allerprächtigfte vers 
jiert gewefen iſt; von dem vier. ſchwarz ſammete 
maͤchtig große Vorhänge, mit goldenen Lilien bes 
fäet und mit filbernen Thraͤnen befprengt, herab⸗ 
fielen, die aber an Enden wieder durch geldene 
Schnuren mit Quaften in die Höhe gezonen waren, 
das Kirchengewölbe mit Paufchen bedeckten, und 
von felbigem wieder herabhiengen. Eben fo war 
Die ganze Kirche von auffen und innen ſchwarz be 
bangen und auf das aflerprächtigfte und Foftbarfte 
mit Trauer aus geſchmuͤckt — weldes die große Ge⸗ 
T 5 (did: 


\ 
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ſchicklichkeit der heutigen franzoͤſiſcher Tapezierer ſatt⸗ 
fam an den Tag legt. 
Mas die Kupferftiche felbft betrift: fo find fie 
von guter Hand. Der Kupferſtecher, der cin ger 
treuer Abzeichner feyn muß, kann nicht dafür, daß 
der Ritter Challe den Maßſtab bey fo einer wich 
tigen Ausgabe vergeflen, und daß er in den erſten 

zwey Blättern der Außenfeiten, die Anſichten beis 
der Seitengiebel, ſammt den großen Rauchlam⸗ 
per, vielleicht mit Fleiß weggelaffen hat, damic 
feine Spiesfäulen nit an das Gchäus antreffen 
und in-den Augen eine üble Wirfung machen folb 
ten; welches aber dennoch im Werke geſchehen fem 
muß, fo wie es das dritte Blatt des Durchſchnit⸗ 
tes zeiget, wo er fie beigefüget hat und auch nicht 
wohl weglaffen Fonnte, weil fie da am erften wären 
vermiffer worden; dabingegen fie in den erſten 
zwey Blaͤttern am wenigfien zu mangeln (einen, 
und manche Kenner darüber weg fehen werden. 
Hat Herr Challe das nicht mir Fleiß getfan, um 
"etwa den Riß angenehmer zu mahen? Nun fo 
ift es ihm, als cin Zeichnungsfehler billig vors 
zumerfen. | 

Biel beffer ift das Trauergerüfte für dem vers 

ftorbenen Pabſt Clemens den XIV. in der Peters⸗ 
kirche zu Rom, von dem berühmten römifchen Baus 
meifter Hrn. Salvator Cafali angeordnet geweſen. 
Man ficht davon eine kurze Befihreibung in ato und 
eine einzige große Kupfertafel unter der Aufs 
ſchrift: 


Relazio⸗ 
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Relazione del magnıfico Catafalco, eret- 

co nella Bafılıca di San Pietro in Varica- 

no, per ifolenni Funerali, della Santa 

memoria, Papa Cliemente XIV. il di 2. 
Odtobre dell’ Anno 1774. 

Der Grundriß diefes Trauergerüftes iſt beina⸗ 


be eben fo lang als breit; denn feine Laͤnge betraͤgt 


fuͤnf und neunzig und zwey Drittheil, und die 


Breite neunzig römifhe Palmen. Alm ihn herr 


um läuft eine glatte Zoe, dahinauf an allen 
vier Seiten, neun geradelinigre Stufen gehn, 
die fich an beiden Enden etwas zurück brechen, und 
dafelbft eine kleine Polygon machen, damit fie 
nicht bey ten vier Quadraten die übereckes im Zus 
fammenhange des Ganzen vorfpringen, und an 
Eden abgerunder find, vorbey laufen, ſondern 
ſich an felbige anſchließen follten. 

Auf dieſer Zocke erhebt fi) das erſte Poftas 
. ment, von fechzehn und ein drittheil Palmen hoch, 
jedoch weit zurück von den Stufen, damit ein 
Kaum von eilf Palmen breit übrig blieb, fo daß 
man ringsherum gehen konnte. Das war der 
Ort, wo bey den Epequien die Kardinäle vom 
Dienft, und die Menge der Prälaten und Häups 


ter. der Meligion herumgiengen. Welch ein praͤch⸗ 


tiges Anfehen muß das nicht gegeben haben !, 

Die Erfpoftamente treten alfo fammt der Zo⸗ 
de viereckigt, und winkelrecht mit der Diagonal 
linie des Grundes, hervor, und hängen in ihren 
Simmſen mit den Mittelpoftamenten zuſammen; 
dergeſtalt, daß fie mit ie einen Unterbau des 

Ganzen 


x 


1 
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Ganzen ausmachen. Sie ſind blos zu achtzehn 
Palmen hohen Vaſen beſtimmt, die auf einer 
Plaͤtte ſtehen, und eine Menge Armleuchter um 
fih, und viele Wachskerzen auf fih haben; mit: 
bin fichenden Kronkuchtern ähnlid) feken. 

Dieſe Basen find fehr reich verziert, aber auch 
fehr ungeftalter, und haben befonders einen häßlir 
hen Fuß. In den Füllungen der Poftamenre 
find vorwärts, ‚das päbjtlihe Wappen und er 
halb viele Aufſchriften zu fehen. 

Die mittleen Poſtamente aber rücken fehr we 
nig hervor, umd zeigen die vier befondern Thaten 
des Pabſtes in ihren Fuͤllungen. Zwiſchen diefen 
und erftern hängen Lorbeergehenfe. | 

Auf dem Simmſe derfelben ſtehen eilf hohe 
MWahsferzen auf einigen geſchweiften Schnirfeln. 

Gleich dahinter erheben ſich zwo niedrige Jos 
fen, auf denen wieder ein zuſammenhaͤngendes 
Poftament von zwölf Palmen hoch ficher. Die 
Ecken deffelsen fpringen ebenfalls weıt, jedoch win: 
kelrecht mit der Auficht Hervor, und haben noch 
zwey Viertheilpoſtamente neben ſich. Alfo bleibe 
eine Vertiefung zwifchen ihnen übrig, darinn der 
große ſteinerne Sarg der in guten Verhaͤltniſſen 
und Gliedern, auf niedrigen Docken ſtehet, über; 
flüßigen Raum haben konnte. Diefen Sarcophas 
gus bedeckte feithalb der Mantel in etwas, und 
darauf lag die päbftliche Krone. Der Zufammens 
bang mie dem Ganzen macht fchon eine ſchoͤne und 
. übereiaftimmende Gruppe, die mir viel beſſer als 


der egyptiſch franzöflfche Sarg, mit den hoben 
Spriegel 
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Spriegel gefällt. Er fund noch darzır dreißig 
Palmen hoch; über den Fußboden erhaben; jeders 
mann konnte ihn fehen; dahingegen der, von Lud⸗ 
wig den XV. nur auf ſechs Stufen erhoben war, 


und von dem wenigften Wolfe bey, den Erequien 


wird haben Förinen gefehen werden. 

Wie nun die vier untern Poftamente, der Bez 
leuchtung halber anden Ein bervortreten; fo find 
die obern zu den vier Hanpttugendbildern des ver⸗ 
ſtorbenen Pabjtes, ſechzehn Palmen hoch, beftims 
met. Und diefe find die Religion, die Stärke, die 
Uneigennuͤtzigkeit und die Demuth. Die Stärfe _ 
iſt durch ein ſtarkes Frauenzimmer, die der Pal⸗ 
las, einer heidniſchen Gottheit, mit Spies und 
Helm, in altroͤmiſcher Tracht ſehr ahnlich ſieht, 
vorgeſtellt, die einen Löwen am Stricke hält. Konnte 
fie aber nicht anders als nach dem Caͤſar Rippa 
abgebildet werden? Sollte fih Simfon mit dem 
wen, nicht dießmal beffer darzu geſchicket haben? 
Die Fuͤllungen der Poſtamente ſind hier ganz glatt. 
Bloß an den Ecken des Simmſes ragen, wie bey 
den untern Poſtamenten doppelte Armleuchter 
hervor. 

Endlich erhebt ſich im Mittel gleich hinter 
dem Sarge ein Prachtkegel, der unten zwoͤlf 
Palmen und oben acht Palmen breit iſt, und vier⸗ 
ig Palmen Höhe hat, auf einer Zocke, mit eine 
gezogener Hohlkehle; in der ein paar zufammens 
gebundene, aber unterwärts gefehrte Palmenzwei⸗ 
ge, und an den Ecken, dreifache Armleuchter, ans’ 
gebracht find. In der — Hoͤhe des Pracht⸗ 

u kegels, 
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Fegels hält ein großer fliegender Engel den Mer 
daillon des Verſtorbenen, mit Lorbeerjweigen um⸗ 
geben: und ein kleiner Engel mit der Poſaune in 
der Hand, macht auf der andern Seite den 
Kontraſt. 

Oben auf der Spitze des Prachtkegels liege 
die dreifache Krone, mit den beiden Schluͤſſeln: 
und unter diefen, iſt ein geflügelter Todtenkopf zu 
ſehen. | 

Ich wuͤßte nicht, was an dieſem Trauergerüfte 
in Anſehung der Kunſt auszuſetzen waͤre. Seine 
Anordnung, die Größe, die guten. Verhaͤltniſſe 
der Theile unser fi, und zum Ganzen, und bes 
fonders das Pyramidale, das. von unten bis obens 
aus ſich zeiget, das ſich ſtufenweis uͤbereinander 
erhebt, und ſich in großen Theilen von einander 
abſetzet, macht in meinen Augen eine angenehme 
Wirkung. Ueberall herrſchet eine edle Einfalt und 
Großheit, die ſo gleich einnimmt ohne zu wiſſen 
warum. Die Allegorie daran iſt gut. 

Alles ſtehet an feinem Orte. Und ſollten j ja 
Kenner noch etwas daran auszuſetzen finden; 
fo wären es meins Erachtens obangefuͤhrte 
Vaſen, die Schnirfel, die Pallas und erwa der 
‚geflügelse Todtenfopf, die aber dennoch dem Gans 
zen feine Schöneit nichr benehmen. Der Kupferftich 
iſt übrigens von Hrn. Ignaz Benedetti richtig und 
gut gezeichnet, ued auf italieniſche Art, das ift 
flüchtig geftochen: nur daß der Sarg im Grund: 
riſſe ift vergeffen worden. 

Wenn man nun beide Trauergerüfte, die in 

einem 


% 
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einem Jahre für zwey der größten Häupter von 
‚Europa aufgeftellee gewefen, und vermuthlich, von 
den größten Kuͤnſtlern jegiger Zeit angegeben wor⸗ 
den find, gegen einander hält; follte man davon ' 
nicht auf die heutige ernfthafte Verzierungsart der 

Sranzofen und Italiener ſchließen Fönnen? Oder 
follte man glauben, daß nicht alemal der Geſchick⸗ 

tefte zugelaffen wuͤrde, um fi) bey folchen Gele⸗ 
genheiten zu zeigen ?= denn das gefchicht gar oͤf⸗ 

ters an großen Höfen. Jedoch da beide Künftler 

in gleihgroßem Rufe fiehen, nur daß der eine ein 

großer Maler, der andere aber ein großer Bau: 

meifter iſt; fo ift das erſte eher zu glauben, als das 

letzte. Ich wage es aber dennoch meine Mieinung 

darüber zu fagen, indem ich ſchon lange vorher 

von beiderley Geſchmack der Franzoſen und Italie⸗ 

ner aus ihren alten und neuen Werken uͤberzeugt 
geweſen bin. 

Ich weiß alſo gar wohl, daß die Italieneri in 
dieſem Jahrhunderte durch die Verführung des 
Ritters Baromini von der alten guten Bauart ih 
rer Kirchen und Paläfte abgewichen. und in eine 
.. ganz neue gothifche Art verfallen find. Allein ich 
finde dennoch, daß ihre großen Meifter die edle Ein: 
falt und Großheit in ihren DVerzierungswerfen 
nicht verloren haben. Das beweifer auch diefesTrauers 
geruͤſte. Dahingegen die Franzofen fich von ihrem 
kleinen und getändeleen Geſchmack, den fie nach 
Ludewig des XIV. Zeiten angenommen haben, noch 
nicht losreißen Fönnen, oder wenn fie folches ja 
hun die Om verfehlen, und in 

das 
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das Egyptifche verfallen, mithin ohne llebereinſtim⸗ 
‚mung das Leichte mit dem Schweren verbinden; . 
dag beweiſet jenes. zes 

Ich füge noch die unmaßgebliche Anmerfunz 
hinzu: daß, wenn auc mancher große Dialer einen 
Riß zu dergleichen Borftellungen ferriget, er aus 
Begeifterung von feiner Kunft, das ganze Werk 
von lauter außerordentlichen Zierrathen und klei⸗ 
nen Allegorien zuſammenſetzet; daruͤber deun die 
Schoͤnheit der Hauptforme gar öfters verloren ges 
het: das heißt, es wird gefpielt. Giebt aber cin 
großer mathematifher Baumeijter, der zugleich 
ein guter Zeichner iſt, den Eutwurf darzu; fo 
wird er vor allen Dingen der ganzen Sache eine 
große, ihr angemeſſene, und wohlverhaltende Ge⸗ 
ſtalt, mit einem Worte, einen ſchoͤnen Koͤrper ge⸗ 
ben, der da verzieret werden ſoll. Er wird als⸗ 
dann mehr auf die Hauptallegorie fehen, felbige 
Bilder gehörigen Orts, und in verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
figer Größe, unter fi und mit dem Ganzen, an⸗ 
bringen, und die aufferwefentlichen Zierrachen als 
ein Salz gebrauchen. Alles das trifft man bey dem 
päbftlichen Trauergerüfte an. Seine Öröße richtete 
fi) nad) der Größe der Kirche, worinn es ſtund: 
und feine Figuren waren fo groß, als die Bild: 
ſaulen der Petersfirche felbft. Es machte alfo eis 
nen Theil derfelben aus; ja, «8 ſchien ale ob es ein 
wahres und von der Kirche unzertrennliches Denk - 
mal wäre: und das heiße ih groß gedacht. Uebri⸗ 
gens überlaffe ichs einem jeglichen Kunftverftändis 
en, daß er aus dem Anbligfe beider Werke , nad 
* eigenen Empfindung, von ſelbſt nt z 
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Verſuch uͤber den Roman. Leipzig und 
Liegnitz, bey David Siegerts Wittwe 

1774. 528 Seiten und 13 Bogen 
Vorrede. 


DI wollen einmal von der gemeinen Hegel abs 
gehen, und ftate einer eigentlichen Recen⸗ 
fion, mehr eine fleine Abhandlung aufiegen. Wir hats - 
ten feit einiger Zeit über den Unterſchied der 
Epopee und des Romans nachgedacht, und uns 
vorgefeßt, unfere Gedanken darüber in einem befons 
dern Auffage mitzurheilen. Da aber gegenwaͤrtiges 
Buch eben dieſe Idee beruͤhret, ſo koͤnnen wir 
ſolches gleich bey dieſer Gelegenheit thun. Ein 
foͤrmlicher Auszug von Schriften dieſer Art Ift oh⸗ 
nedieß nicht hinreichend, dem der fie nicht lieſt, ei⸗ 
nen ‘Begriff Davon zu machen; und überdieß enthält 
dich Buch fo viel Reifes und Gutgedachtes, daß 
es von jedem, den der Innhalt deflelben intereßirr, 
ſelbſt gelefen werden muß. ne 

In dem erfien Aufſatze des erſten Hauptftücs 
nämlich fucht der Berfaffer den Linterfchied des Ro⸗ 
mäns von der Epopee, ans der Verfchiedenheie 
der Gegenſtaͤnde diefer beiden Dichtungsarten zu 
beftimmen, Die Schanfen des Verf, find unge 
fähr folgende. Beide find, ihrem Wefen nad, Ers 
zaͤhlungen intereffirender Begebenheiten. . Aber die 
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Begebenheiten, welche der Roman erzählt, find 1) 
von einem größern Zeitumfange 2) wunderbarere, 
feierlichere, größereu.f. w. 3) mehr Angelegenheiten 
des Menichen, als (mie in der Epopee) Thaten 
und Schickſale des Bürgers. Beſonders 
diefen dritten Unserfcheidungsgrund hält der B. für 
fehr weſentlich und führe ihn daher auch am weite 
läuftigften aus. Die Begebenheiten, welche der 
Sioff der Epopee find, müffen, wenn das Werf 
intereffiren folle, etwas Aufferordentliches, fowohlin 
den Lirfachen, von denen fie regiert werden, als 
auch in der Aufcinanderfolge, in der Verwicke⸗ 
kung und in dem’ Ausgange haben. Sie müflen 
von einem nahmhaften Erfolge ſeyn — für den 
Staat, oder doch wenigftens für eine anfehnliche 
Geſellſchaft von Menfchen. Dieſes Wunderbaren, 
Feierlichen, Großen bedarf der Roman nicht (ob 
man gleich eben das Abentheuerliche darinnen das 
Romanenhafte zu nennen pflege). Er intereſſiret 


x 


durch natürliche gemeine Schickfale, Empfindungen, | 


$eidenfhaften des Menfchen. Aber eben darum 
entlehnt die Epopee ihren Stoff aus der bürs 
gerlichen, der Roman den feinigen aus der 


menfchlichen Welt. Das find ungefähr die 


" Gedanfen des V. — Daraus folgert er: In dem 


Roman koͤmmt es mehr auf die Charaktere, inder 


Epopee mehr auf die Begebenheiten an. Und end⸗ 


lich leitet er eben aus dieſem Unterſcheidungegrunde 


die Verſchiedenheit der Sprache in beiden Dich⸗ 
tungsarten her. 


Wenn 
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Wenn erftlich geſagt wird, daß die Epopee äffente . h 
liche Begebenheiten, Thaten des Bürgers, dee 


Roman aber Empfindungen und Handlungen 
des Menichen zum Gegenftande habe; fo ſcheint 
der V. das Wefen der Epopee mehr hiſtoriſch, aus 
ihrem Urſprunge unter den alten Voͤlkern, als 
philoſophiſch aus ihrer Entſtehung in der Seele 
des Menſchen beſtimmen zu wollen. Der hiſtori⸗ 
ſche Urſprung einer Dichtungsart aber kann, 
wie uns duͤnkt, ihr Weſen nur in ſo fern beſtim⸗ 
men, in wiefern er ihre pſychologiſche Entſtehung 
in einem Falle zeiget, wo die unverkuͤnſtelte Matur 
der Seele ſichtbar iſt und wo man alſo am klaͤr⸗ 
ſten ſieht, wie die verſchiedenen Empfindungen und 
Ausdruͤcke der Empfindungen (d. h. eben die vers 
ſchiedenen Dichtungsarten,) aus dem Eindrucke der 
Dinge ſelbſt, ohne Nachahmung und ohne Kun 
in der Seele erzeugt werden. 

Bir wiffen nun gar wohl, daß bie Epopee 
urſpruͤnglich aus jenen rohen Heldengeſaͤngen ent⸗ 
ſtanden iſt, die unſerm bardiſchen Jahrhunderte 
ſo wohlklingen; daß dieſe Heldengeſaͤnge vornehm⸗ 
lich die Verkuͤndigung großer bürgerlicher Be 
gebenheiten, und den Preis aufferördentlichet 
Thaten heldenmüthiger Männer zum Gegenftande 
hatten. Dieß fey der hiftorifche Urſprung der Epopee. 
Daraus folge nun allerdings fo vielt Aufferordenta _ 
liche undin einem kurzen Zeitraume vollendete Bege⸗ 
benheiten fegen empfindfame Menſchen, fo wie ſie 
die Natur allein gebilder Hat, in eine Icbhafte Bes 
Ueiſterung — Und dieſe Begeifterung, wenn 

Ua fie 
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fie ſich mit der Erzählung der. Begebenheit vew 
mifcht, bringt in dem Dichter (fo wollen wir nun 
den empfindfamen Mann heiffen) eine Diebe, eine 
Erzählung, einen Gefang hervor, bie man Epopee 
und Heldengedicht nennt. 

Soll uns nun aber der angenommene und 
wahrſcheinliche Urſprung dieſer Dichtungsart, auf 
ihre pſychologiſche Entſtehung fuͤhren, ſo muͤſſen 
wir das Zufaͤllige davon weglaſſen. Das Zufaͤl⸗ 
lige in dem hiſtoriſchen Urſprunge der Epopee iſt die 
Empfindungsart des Barden. Das Weſentliche 
iſt die Empfindungsart des Menſchen. Der Barde 
ſingt bürgerliche Begebenheiten, weil er 

“nach feiner Empfindungsart von diefen am flärfs 
ſten gerührt wird, weil erein Barde iſt. Das ift 
alfo das Zufällige aber — er ſingt große Beges 
benheiten mit einem hohen‘ Grade von Begeifterung ; 
nicht weil er Barde, fondern weil er Menſch ift, 
der feiner Natur nach von großen Thaten begeiftert 
wird und ein Beſtreben hat, die Begebenheiten ſo⸗ 
wohl als feine Begeifterung andern mitzurheilen. 
Große, oder überhaupt intereffirende und zugleich 
kurze Begebenheiten — das ift das Wefent: 
liche des epifchen Gegenftands; aber bürgerliche 
Begebenheiten das ift etwas Auſſerweſentliches. 

Unfer B. fcheint fie deswegen zu der Epopee zu 
erfodern, weil der Charakter derfelben ein höherer 
Grad der Begeifterung ift, und weil die Ems 
pfindungen und Handlungen des Menſchen ihm 
nicht vermögend dünfen, diefen Grad der Begeis 
fterung hervorzubringen. Und dann wäre frey⸗ 
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lich der Menfch nur der Gegenfland des Romans 
und nicht der Gegenſtand der Epopee. Wir aber? 
Sollte denn der Menſch an fi), da, wo er weder 
Bürger noch Held ift, Feiner großen Thaten fähig. 
fenn, welche vermögend wären, die epifche Begeiftes 
eung in einer gefühlvollen Seele hervorzubringen 2 
Sollten die Kämpfe der $eidenfchaften, die Handluns 
gen der erhabenern Großmuth, die Siege der ftands 
haftern Tugend, die Aufopferung der Religion 
und des Familiengeiftes, nicht vermögend fegn, chem 
fo flarfe Wirfungen in der menfchlichen Seele her⸗ 
"vorzudringen, als, die von dem DB. angenommes 
nen Segenftändedes epifhen Gedichts? Wir zwei⸗ 
feln nicht, daß die Handlungen und Einpfindungen 
des Menſchen, noch über diefes Stoff genug zu 
Allegorien, Gleichniffen, Metaphern, zu großen 
malerifhen Schilderungen verleihen werden. 

Wenn die alten Barden von diefen Dingen 
‚weniger, als von öffentlichen Begebenheiten ges 
rührt und in-die epifche Begeifterung verfegt wer⸗ 
den, fo beweift das weiter nichts, als daß die ro⸗ 
hern Mienfchen mehr von den gröbern ſinnlichen 
Wirfungen der Seibesftärfe, des Heldenmuchs 
u. d. 9. als von dem ftillen feinen Glanze 
menſchlicher Tugenden geruͤhrt werden. 

Der rohe Menſch ift noch immer etwas an? 
ders, als der natürlihee Mur dann, warn man 
von jenen das Zufällige wegläßt, hat man die 
rechte dee von diefem. Will man alfo die Vers 
ſchiedenheit der Dichtungsarten aus ihrer natuͤr⸗ 
lichen Entſtehung in der menſchlichen Seele be⸗ 
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fiinmen, fo muß man zwar auf ihren Urſprung 
unter den rohen Menſchen zurück gehen: den» 
noch aber bevenfen, daß an dem rohen Mens 
ſchen niche alles der bloße Menſch if. Der Ber 
geiff des natürlichen Menfchen muß von der ganz 
zen Menſchheit, von der rohen und von der gebilde 
ten, abgezogen werden. In jener iſt er nicht gan 

fihtbar, und in diefer nicht ganz verborgen — 
eine Anmerfumg die vieleicht hier nicht ganz an ifs- 
rem Orte ftcher. 

Wenn es demnach der menſchlichen Seele nicht 
unnatuͤrlich iſt, von der Groͤße menſchlicher Hand⸗ 
lungen eben ſo wohl begeiſtert zu werden, als von 
wunderbaren buͤrgerlichen Thaten, ſo folgt, 
daß der Menſch eben ſo wohl der Gegenſtand der 
Epopee ſeyn koͤnne, als der Buͤrger. 

Der Hr. V. merket ſelbſt an, daß uns in dern 
Roman immer die aͤußerlichen Verhaͤltniſſe, oder die 
buͤrgerlichen Begebenheiten der handelnden Perſo⸗ 
‚nen, am wenigſten, und ihre menſchlichen Empfin⸗ 
dungen und Handlungen, ihr inneres menſchliches 
Seyn, am meiften intereſſire. Das iſt ſehr wahr. 
Folgt daraus, daß in der Epopee umgekehrt der 
Menſch weniger und der Bürger mehr interefs 
fire? Wenn es.der Raum verflattete, fo Fönnten 
wir Gründe und Beyſpiele dagegen anführen. 
Es fey genug, unfere Leſer an den Homer und Vir⸗ 
gil zu erinnern, deſſen Aeneide, nach den Unter⸗ 
feidungsgründen des Verfaſſers, mehr ein Ros 
man als eine Epopee ſeyn müßte. 

Wir find bey der Veſtimmung bes Unter 

ſchieds 
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ſchieds dieſer beiden Dichtungsarten vornehmlich 
in der Abſicht etwas ausführlich gewefen, damit 
nicht junge Dichter aus diefem müglichen Buche, 
mit richtigen Örundfägen von dem Roman, zugleich 
irrige Begriffe von dem epifchen Gedichte ſchoͤpfen 
mögen, da e8 ohnedich ein gemeiner Schler von 
Werfen diefer Art ift, daß fie mehr durch Hels 
densund Staatsaftionen die Neugier zu unterhals 
sen, als durch Abbildungen des Menfchen die 
Einbildungsfraft und den Verſtand zu — 
gen geſchickt ſind. 

Der von unſerm Verfaſſer angegebene Unter⸗ 
ſchied in Anſehung des Zeitumfanges ſcheint uns 
erſt mit einer gewiſſen Einſchraͤnkung weſentlich zu 
werden. Lange Begebenheiten geben keine Epopee. 
Aber auch kurze Begebenheiten geben einen Mos 
mm, wenn fie nur fonft von der Natur find, daß 
fie zu jenen ftilen Empfindungen, und vornehm⸗ 
lich zum moralifhen Raiſonnement, einladen, wel⸗ 
es beides zu dem Eharafter des Romans erfodert 
wird. Sollte nicht manches dramatifche Stuͤck 
Stoff zu einem furzen Roman enthalten? 

Warum find aber der Epopee nur kurze Be 
gebenheiten angemeffen? Wir finden zivo Urfachen ; 
eine in der Natur der wirflichen Dinge; die andere 
in der Natur der. menfchlihen Seele — beide be 
ziehen fich auf den Begriff der Epopee. Daß biefe 
große, aufferordentlihe, wunderbare Dinge zum 
Gegenftande habe, nehmen wir als erwieſen an. 
Nun aber find Begebenheiten, die aus Dingen die 

fer Art zufaommengefegt find, allejeit in einem Furs 
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‚gen Zeitraume befaßt. Denn das Wunderbare, 
das Große wird feiner Natur nach x) fehnell, und 
2) felten hervorgebracht, und es ſcheint, als ob die 
Natur das Wunderbare, dag die gewöhnliche Ans 
fpannung ihrer Kräfte Ueberfteigende, fo zu fagen 
nicht lange aushalten fönne. Demnach iſt es abens 
theuerlich, ganze Menſchenalter mit lauter wunder⸗ 
baren Begebenheiten zu erfuͤllen oder einzelne 
Menſchen ihr ganzes Leben hindurch lauter wun⸗ 
derbare, große Thaten hervorbringen zu laſſen 
Zweytens eine lange Begebenheit, wenn ſie auch 
nicht aus lauter Wundern und Abentheuern zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, verliert bloß durch die Weite ihres 

Umfangs die epiſche Kraft. Denn die Begeiſte⸗ 
rung des Heldendichters iſt, ſo zu ſagen 
ein einziger lebhafter Eindruck Einer Hauptſache. 
Wenn viele Dinge nebeneinander auf die Seele wir⸗ 
Een, fo theilt ſich gleichſam die Staͤrke des Eins 
drucks in der Seele-und bringe einen gewiſſen 
mittlern Zuſtand darinnen hervor, in welchem mehr 
das ſtillere Gefuͤhl der Menſchheit und der philo⸗ 
ſophiſche Geiſt, als die hoͤhere Begeiſterung wirk⸗ 
ſam iſt. Das Vielfache in den Begebenheiten 
ladet, ſchon allein durch die Verwickelung des Zu⸗ 
ſammenhangs, mehr zum Naifonnement, als zur 
Empfindungen. 

Berner die Sprache. DasFeyerliche ihres Ausdru⸗ 
ckes in der Epopee und das Gemeinere in dem Roman, 
leitet der Verfaſſer eben aus jenem Unterſcheidungs⸗ 
grunde her, den wir vorher beſtritten haben — 
weil naͤmlich bürgerliche Begebenheiten ihrer Nas 
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tur nach mehr Feyerliches, Großes, Wunderbares 
haben, als menfchliche Empfindungen und Hands 
lungen. Was wir wider diefen Grund einwenden 
fönnten, das liegt alles in den obigen Anmerfuns 
gen. Denn wenn die Sprache durch den Grad der 
dichteriſchen DBegeifterung beftimme wird, und 
wenn die Handlungen des Menſchen zumeilen einen 
eben fo hohen Grad von Begeifterung hervorbrins 
gen Finnen, als die Thaten des Bürgers, fowird 
alfo nicht das bürgerliche Große die weſentliche 
Urſache des feyerlichern, prächtigern Ausdruckes 
in der Epopee. Und ift der Menfch niemalsein 
Gegenftand für das Heldengedichte, fo ift er es 
auch niemals für die Ode. Denn in diefer Bes 
ziehung ift die Ode von dem Heldengedichte weiter 
nicht unterfhicden, als darinn, daß jene nur die 
Eindruͤcke der Dinge auf die Begeiſterung, diefe, 
außer den Eindrüden, die Dinge felbft, die 
Urjachen der Begeifterung vorftellt. 

Weil cs vieleicht einigen Leſern, vielleicht dem 
ung unbefannten Verfaſſer felbft, angenehm feyn 
dürfte, unfer Urtheil über dieſes Werk zu vernchs 
men: fo wollen wir folgende algemehre Anmerlun⸗ 
gen darüber machen. 

Wenn wir es als eine Theorie des Romans 
betrachen, fo ift es weder vollftändig, noch ſyſte⸗ 
matiſch genug. DBeurtheilen wir es aber ale das, 
was es ift, und nicht als das, was «8 vielleicht nach 
der Abficht des Verfaffers werden follte; fo koͤn⸗ 
nen wir, ohne alle Ruͤckſicht auf die Perfon des Ver⸗ 
faſſre, der dem Recenſenten völlig unbekannt iſt, (av 
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gen, daß es ein vorzüglich gutes, leſenswuͤrdiges 
Buch ift. Es verrärh nichts von ſchriftſtelleriſcher 
Eitelfeit, nichts von dem Fleinen Nahahmungs: 
geifte, der fich in erborgten Grundfägen, Anmers 
Fungen und Ausdrücden zeige. — Wir mers 
ken diefes vorzüglich an, weil wir glauben, daß 
es diefe beiden Fehler, der Nachahmungsgeiſt und 
die Eitelkeit, vornehmlich find, welche auch gute 
Köpfe oft zu mittelmäßigen Schriftftelleen machen. 
Mit einem Worte der Verfaffer hat männliche Bes 
griffe — nicht nur von dem Beruf eines Schrift 
ftellers, fondern auch von dem beften Endzwecke 
der Dichtkunſt. Dabey beſitzt er eine große Be⸗ 
leſenheit in aͤſthetiſchen und poetiſchen Werken, 
eine Beleſenheit, die theils feinen Geſchmack gebil⸗ 
def, theils feinen natuͤrlichen Hang zu raiſonniren 
in Thärigfeit gefent zu haben fiheint. Sein Mais 
ſonnement ift im Ganzen gut, doch finden 
wir mehr Scharffinn- in den einzelnen Anmerkuns 
gen, als Bündigfeir in den Auffägen, welche ganz 
durchdachte Begriffe erläutern folen. Der Kuss 
druck iſt da, wo er beſtimmt genug iſt, Fräftig 
und edel: doch fehlt ihm noch die Geſchmeidigkeit. 
Das ganze Werk iſt in zwey Hauptſtuͤcke ab⸗ 
getheilt. Jedes enthaͤlt eine gewiſſe Anzahl einzelner 
Aufſaͤtze, die jedoch nicht genug unter ſich zuſammen⸗ 
haͤngen. Jeder Aufſatz iſt beſtimmt eine Hauptidee 
aufzuklaͤren: doch ſind die Begriffe zu ſehr von 
ihren Grundſaͤtzen abgeloͤſt, und wo die Grund⸗ 
fäte beygebracht werden, da find fie nicht allezeit ſo 
ſcharf unterſucht, als es — os war, um die 
Begriffe 
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Begriffe dadurch aufzuklaͤren. Das erſte Haupt⸗ 
ſtuͤcke handelt von den Gegenftänden, das andere 
von der Behandlung des Momans, der 2. 
aller Aufſaͤtze insgeſammt erfhöpft jedoch die 

terie bey weiten nicht. 

Mächftens werden wir über das zte Haupts 
ſtuͤck in Anſehung der Behandlung des Remans 
einige Anmerkungen mittheilen. 

Die —— kuͤnftig. 





VIE. 

Vermiſchte Nachrichten. | 
Augsburg. Johann Elias Haid hat zwey 
neue Blaͤtter ſehr fleißig in ſchwarzer Kunſt geſto⸗ 
chen, The Cook Maid, und The Art of 

drefling Fiſh, beide nah Heilmann. | 
Dresdan. Hr. Boetius, Mitglied der 
hiefigen Afademie der Künfte, hat, nach einer etwas 
Scfärbten Originalzeichnung von Paul Bril, ein 
Kupferblatt geliefert, das er felbft mie Farben 
ausgehellt hat. Es fiellet von dem niedrigem Ger 
ſtade des Diceres eine Ausſicht nach einem entfern> 
en Ufer dergeftalt vor, daß fich von der, in dem 
Mlittelgeunde rechter Hand hervorragenden Erds 
junge eine doppelte Bucht des Meeres errathen, 
und von denen, auf jener Spitze gebauten Thuͤr⸗ 
men, daß ſolche fo wohl zur WVertheidigung, als ' 
zum $euchtehurme dienen; überhaupt aber abnehs 
men läßt, dag Paul Bril diefe Ausſicht, etwan 
im Meapolitanifhen nach der Matur gezeichnet 
habe. Das Meer ift ſtille, und eime Geſellſchaft, 
davon 
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davon die Hälfte, einige mit der Cyther oder Laute 
in der Hand, ſchon in einen Nachen geftiegen ift, 
deutet das Vorhaben an, ſich jener Meereeftille 
zu einer Luſtfahrt zu Muse zu machen. Der Riß 
ift mit der Feder und die ganze Zufammenfegung 
leicht. Dieß bewog auch den Hrn. v. H., Befitzer dies 
fer Zeichnung den anhaltenden Fleiß des Hrn. Boe⸗ 
tius auf einen Gegenftand, der ihn am meiften ers 
foderte, zu lenken, und wo möglid Nahahmuns 
gen folder Zeichnungen in der Art des Hrn. Core 
nelius Ploos van Amffel zu veranlaffen. Hr. 
Boetius änderte aber fein Vorhaben, und nach 
der Anleitung eines belichten Künftlers ward das 
Kupfer fo herausgebracht, als fie Paul Brif, 
wenn er die Zeichnung hätte weiter ausführen wol⸗ 
Ien, möchte gelieferte haben. Die Wirfung ges 
wann, und dürfte uns beynahe an jene fchöne 
Gegenden im Kanten Bern erinnern, die Hr. 
Aberli in Bern, und nach ihm Hr. Pfenniger mie 
der Radirnadel und Farben ausgedrucfet haben. 
(Der letztere ift mie Hrn. Pfenniger in Zürch niche 
zu verwechſeln, der ſich einige Fahre bey der Afas 
demie der Künfte in Dresden aufgehalten hat, um ° 
fi) unter der Anführung des Hrn. Graff im 
Portraitmalen zu üben, und nach Bildniffen der 
Ehurfürftl. Gallerie die mannichfaltigen Wenduns 
gen, welche zu einerley Endzweck, ich verftche das 
Bildnigmalen, die Kunft in der Hand denfender 
und unablaͤßig ftudirender Künftler genommen hat, 
gleichmäßig noch zu feinen, und vermuchlich dies 
jenigen Faͤhigkeiten zu erlangen, wodurch er, dem 
Verneh⸗ 
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Vernehmen nach, einige Zeichnungen zu des Hrn. 
Lavaters größerm Werfe über die Phnfionomif zu 
übernehmen aufgemuntert worden.) Jener vers 
fhönerten Zeichnungsart ungeachtet twürde wohl 
der Wunſch nicht aufzugeben feyn, Zeichnungen 
nahmhafter Meifter in der Manier des Hrn. Ploos 
dan Amftel ans Licht treten zu fehn. Wahrheit 
in der Nachahmung und Ernft in der Wahl: jes 
ne von der Biegſamkeit des Geiftes und der Hand 
des nachahmenden Hrn. Ploos van Amftel ber 
feelet. Druͤckt der Künftler nach dem ftummen 
van Rampen in einem Figurenftücke die Phyſto— 
nomien (ic) fage nicht blos Bildniffe, weil oft eine 
Zufammenfegung einzeln ähnlicher Augen, Nafen, 
und Mund wohl ein zur Noth Eenntliches Gefichte, 
‚aber nicht die befeelte Phyfionomie und den Geift 
machen) druͤckt Hr. Ploos van Amftel, ſolche 
in den Figuren der Tochter und des Schwieger⸗ 

fohns König Jakob des Erſten in England, dem 
Churfuͤrſten von der Pfal; und feiner Gemalin ; 
aus, fo find die Fleinften Züge entfcheidend meis 
ſterhaft und diefe Kunſt verläße ihn nicht, z. B. 
in den Foftbaren Seeſtuͤcken des Ludolf Bak⸗ 
huyzen, und den beliebten Landſchaften des Jan 
van Goyen. Sein Geſchmack ift nicht ausſchlieſ⸗ 
find für das Mittelmaͤßige in der Kunſt, und diefe iſt 
nicht wach den Höhern oder mittelmäßigern Preis der 
Driginaljeihnung abgemeffen, wenn der Eigenfinn 
der Liebhaber den innern Werch verfannt. Es iſt nur 
zu wünfchen, daß Ausfertigungen diefer Art hier, 
wenn fie in unfern Gegenden gelingen, fo viel 
| Liebha⸗ 
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Uebhaber finden mögen, als des H. Ploos van Am⸗ 
ſtel nachgeahmteZeichnungen uͤberau gefunden haben. 
Aus England: 
Neue Schriften. 
Philoſophical and critical Obſervations 
on the Nature, Characters and various Spe- 
cies of Compofition. By John Ogilvie, 2 
Vols. gvo. Robinfon. Der Berfaffer ſucht in dies 
fen Betrachtungen den Einfluß der Seelenfräfte 
fowohl insbefondere, als vereint, auf die Kunft feine 
Gedanken ſchriftlich mitzurheilen, zu entwickeln. 
Hier ſollen, ſagt er, die Stralen des Genies zu ih⸗ 
rem Mittelpunkte gefuͤhret und ſowohl der theore⸗ 
tiſche als praktiſche Theil in den verſchiedenen Wera 
fes des Verſtandes und Witzes gezeichnet werden: 
Im erften Abſchnitte giebt er alfo vorläufige Be⸗ 
trachtungen über die verfchiedenen Gattungen der 
Werke dis Geiftes und wie er dabey zu verfahren 
denkt. In den vier folgenden Abfchnirte geht er 
die vier Seelenfräfte, den Verſtand, die Einbil 
dungsfraft, die Beurtheilungsfraft, das Ge 
daͤchtniß durch, in wiefern jede insbefondere bey 
den verfchiedenen Ausarbeitungen, Theilhat. Der 
fehste Abſchnitt handele von den verſchiedenen 
Kombinationen der Verftandesfräfte in den vers 
fhiedenen Gattungen der Kompofition : der ficben: 
de von der Kombination berjenigen Kräfte, die 
der Dichtkunſt und Kritif den Urſprung geben. 
Im letzten Abſchnitte des erften Theils unterfuche 
er, ob ein gewiſſes Gleihgewichte der verfchiedenen 
Verſtandeskraͤfte, ausdem die Vollkommenheit 2 
— Werke 
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Werke des Geiftes entſteht, erhalten werden koͤnne. 
Im zweiten Theile dieſes Werfs handele der Verf. 
von den verfehiedenen Gattungen der Kompofition, 
in fofern fie fimpel, deurlih, zierlich, erhaben, 
Fräftig und Forrefe ift, und ſtellt zuvor Betrach⸗ 
tungen über die Schreibart der Zufammenfegung 
überhaupt, mit ihren eigenthuͤmlichen Vorzuͤgen 


und Mängeln an. Daer alfo in dem erften Theile - 


Die Kräfte der Seele unterſucht, die bey einer Ars 
beit des Geiftes vernaͤmlich thätig find, oder einen 
Einfluß haben, fo unterfucht er nun die charafte 
riſtiſchen Eigenf&haften, durch die das Vortrefli⸗ 
he oder Mangelhafte einer jeden kann beftimme 
werden; und dieß führe ihm zu den Duellen der 
Feirifchen Beobachtung. Mach obiger Abtheilung 
jeiget er nun, was Simplicität, Deutlichkeit, 
Zierlichfeie, Erhabenheit, Kraft und Richtigkeit 
in jeder Art von Kompofition ift und erläutert fob 
ches durch angemeffene Beiſpiele. 

Da wir bereits das Buch felbft ein wenig gekoſtet 
haben, fo wollen wir noch unfer unmasgebfiches Urs 
theil darüber hinzufegen. Im Ganzen genommen 
ift es immer ein unterhaltend«s Werf, ob wir gleich 
dem Verf. nicht eine Stelle in der erften Klaffe phi⸗ 
Iofophifcher Kunftrichter einräumen Fünnen. Die 
Ausdehnung, in welcher er fein Subjekt betrach> 
tet hat, würde allerdings fein Buch intereffane 
und reich an neuen Ausfichten machen Fönnen. Es 
wäre etwas Vortrefliches davon zu fehreiben, wie 
überhaupt der Mienfch darauf gefommen ift, feine 
Dedanken und Kaͤnntniſſe dem Publico ſchriftlich 

mitzu⸗ 
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mitzutheilen; wie durch Vermehrung der Könnte 


niffe und dur die Mannichfaltigkeit des Aus; 
druck diefe urfprünglich ganz einfache Arbeit, in 
fo viel verfhiedene Klaſſen gerheilet worden: wie 
das Schreiben , welches eigentlich nichts anders ift, 
als die völlig natürlihe Mittheilung folcher Ges 
danfen, die einem Menfchen wichtig geworden, und 
deswegen weder.in Form noch in Materie beftimms 
te Regeln hat, ausgenommen, daß wirkliche 
Seen klar gefage werden müffen, wie. fage 
ih, das Schreiben nah und nah zu einer 
Kunft, oder vielmehr zu einem generiſchen 
Mamen vieler Künfte geworden, wovon ie 
de ihren eignen Charakter und ihre Kegeln hat: 
Wie durch .diefer Abjonderung , in welcher doch ims 
mer viel Wilkäprliches herrſcht, die Arbeiten deg 
menſchlichen Geiftes theils gewonnen, theils vers 
loren haben, indem auf der einen Seite die, mehr 
auf einen Gegenftand eingefchränfte Hebung xine 
größere Vollkommenheit hervorgebracht hat, auf 
der andern aber die wahre Abficht aller Rede und 
Schrift, über der Beobachtung der befondern Re⸗ 
geln jeder Gattung vergeffen worden. — Alles 
diefes, und noch) viel Mehreres und, bey reiferm Nach⸗ 
denken Befferes, müßte in einem Buche ſtehen, das 
über die Kompofition oder über die Kunſt zu fehreis 
ben überhaupt philoſophirte. Ogilvie fängt das 
mit an, den Ancheil zu beftimmen, den jede der 
drey Hauptfähigfeiten, ‚die er annimınt, Ders 
fand, Einbildungs + und Beurtheilungsfraft 
(Difcernement) bey diefer Arbeit haben. Schon 

diefe _ 
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dieſe Eintheilung der Faͤhigkeiten nach feinen Defi⸗ 

nitionen iſt willkuͤhrlich und erſchoͤpft die Sache 
nicht. Aber das ſey! Nun iſt aber auch das 

Geſchaͤffte, das er jeder dieſer Faͤhigkeiten anwei⸗ 

ft, nichts weniger, als tief philoſophiſch, z. B. 

„Die Imagination, ſagt er, iſt diejenige Fähige 

„keit, welche gluͤckliche Machahmungen, neue Ge⸗ 

ftalteh und originelle Verknuͤpfungen von Ideen 
„hervorbringt, und ſo die Materialien zu denjeni⸗ 

„gen fehönen und richtigen Illuſtrationen vers 

„ſchafft, durch welche zu gleicher Zei der Ausdruck 

„der Schrift erhöhet und die Wirfung ihres Eins 

„drucks vermehret wirds, Das klingt ganz ars 

tig, iſt aber nicht viel gefagt. Die Imagina⸗ 

tion hat wohl wichtigere Sachen bey dem Schreis 

ben zu hun, wenn dieß nämlich in der Mitthei⸗ 

lung felbfteigner Gedanken beſteht. Man kann 

doch nicht denken, wenn man nicht über Etwas 

denkt. Diefes Etwas, der Gegenftand, wovon 

wir reden oder ſchreiben, muß allemal erft in det 

Imagination fenn, che er in den Verftand koͤmmt, 

und das fo wohl bey dem Marhematiker, als bey 

dem Dichter. Was wir felbft in den Sachen fea 

ben und finden follen, das müffen wir erft in ihrent: 

Bilde dunkel wahrgenommen haben, che wir es ein⸗ 

jeln und deutlich denken und mir Worten befchreibeits 
Eben fo Elein und geringfügig find die Gi 

ſchaͤfte, die er den andern Fähigkeiten anweiſt. 
Das Hauptiverf, nämlich die Erlangung und Hetz 
borbringung der Ideen felbft, die wir mittheilen 
tollen, läßt er ganz aus: Lind doch ift ficher die 
N. Bibl.XVII. B. 2. St. & Su 
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Geſchicklichkeit wohl und ſchoͤn zu ſchreiben eine ung 
ausbleibliche Folge vollkommner und wahrer Gedan⸗ 
fen, wenn man nur nicht in einer fremden Spra⸗ 
che ſchreibt. Einer der beften Gedanken im Hel⸗ 
vetius iſt der, daß der Stil nur eine einzige Boll 
Fommenheit hat, nämlih Klarheit. Alles ame 
dre, was wir dem Stile oft zufchreiben, gchöre 
den Gedanfen und Objeften. Was braucht auch 
ein Spiegel anders als rein zu feyn ? 
Infcriptiones antiquae, pleraeque non- 
dumeditae: in Aa minori et Graecia, prae- 
ferim Atheſis, colletae, Cum Appen+ 
‚ dice. Exſcripſit ediditque Ricardus Chan- 
dler, S. T. P. Coll. Magd. et Soc. Antiq. 
Tocius. Fol. Dodsley, Wir haben ſchon ben Ans 
zeige der ioniſchen Alterthuͤmer, von der Gefells 
ſchaft der fogenannten Dilerranti in London ges 
redet, die fo viel für die Alterthuͤmer gerhan hat. 
Sie ſchickte im Jahre 1764. vorgedachten Hrn. 
Chandler, Herausgeber der Marmorum Oxo- 
‚nienfium, Hrn. Revett, der die Ausmeffungen 
verſchiedener Tempel in Athen gelicfert, die wir 
auch zu feiner Zeit angezeiget haben und den Hrn. 
Pars, einen jungen Maler, nach gewiffen Theis 
len des Orients, um genaue Befchreibungen von den 
Muinen in diefen Gegenden aufjzunchmen. Hr. 
Ehandler gab 1769. die ionifchen Alterthümer 
heraus, und die Sammlung gegenmwärtiger Auf 
ſchriften find ebenfalls eine Frucht jener Reiſe, die 
der Berfaffer diefer Geſellſchaft gewidmet hat. Sie 
beſteht aus 250 Aufſchriften, die, wenn fie auch 
nicht 
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nicht alle von gleicher Wichtigfeie find, doch viel 
Merfwürdiges enthalten und allezeit ein großes 
Geſchenk für das Publifum find! I 
The Works of George Lord Iyttelton, 
formerly printed feparately, and now firft 
colledted together:. with fome other pie- 
ces never before printed. Publifhed bp 
Edward-Ayficongh. Efq. 4to. Dodsiey. 1774 
$ord Eottleton hat fich bereits als einen klugen 
und rechtſchaffenen Staatsmann, als einen guten 
Menſchen, als einen großen Kenner der Welt, und. 
als einen treflichen Schriftſteller und feinen Kunſt⸗ 
tichter befanne gemacht. Die vormals einzeln 
gedruckten Schriften, die bier geſammelt erfcheis 
ren, find das Leben des Eicero: Veobachtungen 
über die gegenwärtigen Staatsangelsgenheiten in 
einem Briefe an ein Parlamentsglid: Briefe 
eines Perfers in England an feinen Freund in 
Iſpahan: Anmerkung über St. Pauli Bekeh⸗ 
rung und Apoſtelamt:  Gefpräche der Todtent 
Bermifchte Gedichte. Die bisher ungedruckten 
find Anmerkungen über die roͤmiſche Geſchichte: 
vier Todtengeſpraͤche: vier Reden im Parlamentet 
Briefe an Sir Thomas Lyttelton und eine Erzaͤhlung 
einer Reiſe nach Wallis in 2 Briefen an H. Bower. 
Ode on Inftitution of a Sociery in Lia 
verpool, for the Encouragement of Deſig- 
ning, Drawing, Painting, etc, Read be« 
fore the Society. Dec, 13, 1773: 4to 1774 
Die Abficht des Dichters ift die nachahmenden 
a zu erheben und dadurch obgedachter Geſell⸗ 
%a 
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— 


320 Vermiſchte Nachrichten, 


ſchaft ein Kompliment zu machen. Es find arti⸗ 
ge Strophen drinnen. Wir wollen eine herfe 
gen, die vermuthlich der gewöhnliche Ausdruck 
Toͤne von Farben veranlaßt hat. „Wenn rich⸗ 
tige Stufen des Schattens und Lichtes in ſuͤßeſter 
Harmonie flreiten: dann bricht auf das entzuͤckte 
Geſicht die ftile Mufit des Auges. Kühn, wie 
des Baſſes tiefer Klang bemerfen wir den wohl 
ausgedahten Vordergrund. Zunächit in wechfelns 
den Scenen darhinter ſtoßen wir auf den füßen 
melodifhen Tenor; und fo wie die fanft ſchmei⸗ 
chelnden Töne abfallen, fterben dic entfernten Aue⸗ 
fihren dahin. Wenn vermiſchte Farben ihre Hülfe 
leiften und der mimifchen Landfchaft zu Ichen gebie- 


‚ten, fo ftürzt ſich das fihrbare Koncert mit jedem 


verfhiedenen Reitz auf die Augen, den nur die 
Hand der Mufif darbeut.,, | 

An Eflay of Genius. By Alexander Ge= 
rard. D. D. gvo Cadell. Ein wichtiges Buch 
in feiner Art, vol richtiger Gedanken, deutlich aus⸗ 
einander geſetzet, durch ſchickliche Erempel erlaͤu⸗ 
tert und mit Präcifion gefchricben. Der Verf. 
ſucht aus den mancherley Wirkungen des Genies 
zu beftimmen, was das Genie fey und ein ordent⸗ 
liches Syſtem darüber zu verfertigen. Sein Werf 
enthält drey Abtheilungen. In der erften han 
delt er von dem Eigenfchaften und der Natur des 
Genies. „Genie, ſagt er, iſt eigmtlich das Vers 
„mögen zu erfinden, vermictelſt welches ein 


Men im Stande ift neue Entdeefungen in Wiſ⸗ 


„fenfhaften zu machen, oder originelle Werke der 
Ä W Kunſt 
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„Kunſt hervor zu bringen. Wir koͤnnen einem 
„Menſchen Geſchmack, Urtheilskraft, Kanntniß 
zuſchreiben, der nichts erfinden kann: er wird 
»alfs Fein Genie feyn. Um beftimmen zu fönnen, 
„in wieferne er dieſen Namen verdiener, müffen 
„tir unterfuchen, ob er irgend ein neues Princi⸗ 
„pium in den Wiſſenſchaften, oder eine neue Kunſt 
„erfunden, oder die bereits erfundene Kunft, zu ei⸗ 
„nem höhern Grad der Vollkommenheit gefrieben, 
„als feine Vorgänger. Oder ob er wenigftens, 
„in wiffenf&haftlihen Dingen die vorigen Entdes 
„ckungen bereichert, und die bereits befannten 
„Principien auf mehr Simplicität und Feſtigkeit 
»herabgefigt, oder fie durch eine Reihe neuer und 
„vorhin unbekannter Folgerungen ausgeſpuͤret 
„hat: Oder in den Künften ein neues Werk ge⸗ 
„macht, das von feiner Vorgaͤnger ihren untere 
»fbieden, geſetzt es wäre auch nicht beffer als jene. 
» Was das nicht iſt, iſt Enechtifche Nachahmung, 
„das arbeitfame Beftreben eines großen Fleißes, 
„und da es feine Erfindfamfeit verräch, auch für kei⸗ 
„nen Beweis des Genies angefehen werden kann ‚ 
fo viel Fähigkeit, Kunft und Arbeit cs aud) jeie 
„gen mag. Mann aber ein Mann Erfindung 
„zeigt, wenn auch fein Werf Maͤngel in Abſicht 
„der übrigen Verſtandeskraͤfte verraͤth, fo kann 
„ihm niemand den Anſpruch auf Genie abfprechen. 
„» Seine Erfindung mag unregelmäßig, wild, uns 
„geordnet ſeyn: es iſt doch ein untrügliches Kenn⸗ 
„zeichen eines wahren Genies und der Grad des _ 
n Vermögens, das wir ihm’ zuſchreiben, richtet 

| X 3 »fih 
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„ſich allezeit nach dem Verhaͤltniſſe der Neuheit, 
„der Schwierigkeit und der Würde feiner Erfin⸗ 
„dungen. Der Derfaffer findet es hauptſaͤch⸗ 
lich in der Einbildungsfraft, doch mie Einwirs 
Fung der übrigen Verftandesfräfte, deren Einfluß 
er nad) der Reihe durchgeht, erläutert, beftimmt. 


Inm zweyten Theile ſucht er die allgemeinen Quel⸗ 


N 


fen der verfchiedenen Arten von Genie anf, indem 
er mit denjenigen anfängt, die unmittelbar aus 
der Einbildungsfraft entfpringen; und unterfuche 


hauptſaͤchlich die Eigenfchaften der been, die eine 


Afsciation hervorbringen. Ä 
Hier handelt cr zugleich von dem Einfluffe 


| der Leidenſchaften auf daffelbe Objekt. Doch vers 


ſteht er unter diefen nicht fene heftigen Beweguns 
gen der Seele, im eigentlichen Verſtand allein, 
fondern alle innern Empfindungen der Seele, als 
Gewiſſensunruhe, Beifall füiner felbft u. ſ. w. "Die 


folgende Abſchnitt enthält Bemerkungen über die 


Grundfäge der Affociation, wo er zeige, daß dick 
Vermögen großer Abänderungen fähig iſt, je nach 
dem fie durch eine Auffere Empfindung oder eine 
Idee hervorgebracht wird. Der achte Abſchnitt 
handele von der Biegfamkeit der Einbildungsfraft, 
wo er cine große Mannigfaltigfeie finnreicher 
und fiefer Anmerfungen über biefe Kraft der Seele 


beybringt. Nachdem er von den Verſchiedenhei⸗ 


ten des Gedaͤchtniſſes und der Urtheilskraft nebſt 
ihrem beiderſeitigen Einfluſſe auf das Genie gere⸗ 
det, ſo koͤmmt er auf den dritten Theil ſeines Wer⸗ 
les, wo cr eine Unterſuchung über die verſchiede⸗ 

| wen 
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nen Gattungen des Genies anſtellt. Dieſe, wie 
er bemerkt, koͤnnen auch beſſer durch die Verſchie— 
denheit ihrer Gegenſtaͤnde und Endzwecke beſtimmt 
werden, welche entweder Wahrheit, oder 
Schönheit find: die erſte bezieht ſich auf die Wiſ⸗ 
ſenſchaften, die andere auf die Kuͤnſte. In 
zwey folgenden Abſchnitten zeigt der Verfaſſer, daß 
der Geſchmack weſentlich und das Vermoͤgen der 
Ausfuͤhrung einem Genie fuͤr die Kuͤnſte unentbehr⸗ 
lich ſey. Der letzte handelt von der Vereinigung 
der verſchiedenen Gattungen des Genies. Eben 
dieſem Verfaſſer hat man ſchon den ſcharfſinnigen 
Verſuch uͤber den Geſchmack zu danken. 

An exadt and circumftantial Hiſtory of 
the Battle of Floddon, in Verfe, written 
about the Time of Queen Elizabeth, in 

which are related many particular Fadts not 
to be found in the Englifh Hiftory. Pub- 
lifhed from 4 curious Ms. in the Poflefion - 
of John Askew, with Notes by Robert 

 Lambe. 8vo 4to Berwick and fold by Dilly 
in-London, 1774. Die Schladht bey Floddon 
war eine der entfcheidenften zwifchen den Engelläns 
dern und den Schotten. Das Gedichte felbft in 
dem Tone desjenigen von der Chevy Chace hat 
verfchiedene ſtarke und edle Züge. Die Anmer⸗ 
Fungen des Hrn. Herausgebers find unterhaltend 
und Ichrreih: hauptfaͤchlich zeigt er, daß er ſehr 
wohl in der alten angelfähfifehen Sprache erfahren 
ift. In dem Anhange zu den Morten hat er einen 
alsen Br Sefang bey disfer Schlacht beyge⸗ 

%4 | bracht, 
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bracht, der wegen des elegiichen Tons und der edeln 
Einfalt, die darinnen herrfcher, ungemein hör ift. 

Plays written by Thomas Southerne, Efq. 
now firft cöllelted. With an Account of 
the Life and Writings ofthe Author. 3 Vols. 
12mo. Zvans. Man muß fih wundern, daß 
noch niemand die Schaufpiele des Southerne ges 
ſammelt, ungeachret er mit unter die beften englis 
ſchen dramatischen Dichter gehöre. Seine Kos 
mödien find voller Wig und Laune, obgleich auch 
voller Ungezogenheit, wie eg der Geſchmack feiner 
Zeit mie fi brachte: und in der Tragödie fehle es 
ihm nicht an guten und rührenden Situationen. 
Die Nachricht von feinen Leben und Schriften iſt 
vollſtaͤndig und deutlich geſchrieben. 

A Supplement, conſiſting of Corre- 
ctions and large Additious, to a Biographi- 
cal Hiftory of England, referred to their 
proper Places in that Work: to which, be- 
fides an Index to the Additional Charadters, 
are fubjoined exadt Emendations and Im- 
provements of theIndex to the former Vo- 
lumes: and a Lift of curious Portraits of 
Eminent Perfons not yet engraved, com- 
municated, by the Hon. Horace Walpole 
to the Author, James Granger, Vicar of 
Shiplake, in Oxfordfhire, 4to Davies. 
Mir haben von Hr. Granger's biographifchen 
Geſchichte von Engelland zu feiner Zeit eine voll» 
ſtaͤndige Recenſion geliefert, und gezeiget, wie 

wichtig fie nicht nur wegen der vielen Anekdoten 
und 
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und Charaftere großer Männer in jeder Art bis 
auf die Handwerker ift, fondern auch, wie viel 
fie angenehme Kunſtnachrichten enthält, da fie 
alle Gemälde, Kupferftihe und Zeichnungen, 
bekannte und unbefannte, von den Bildniffen ders 
ſelben begbringt. In diefen Supplementen ters 
den jene Nachrichten ergänzt, und viele neue, nach 
der vorigen Ordnung hinzugethan, mwodurd es 
denen unentbehrlich wird, die dag erfte Werk befigen. 

Spenfer’s Fairy Queen attempted inBlank - 
Verfe, Canto. I. 4to Davies. Man weiß, 
wie ſchwer Spenfers Herenföniginn wegen der 
geralteten Sprache ift, eine Urfache warum fie 
fo wenig gelefen wird. Hier hat ein Dichter einen 
glüflihen Verſuch gemacht fie in angenchme und 
leichte Berfe nach der neuern Mundart überzütras 
gen. Was man vielleihe am Drollichten und 
Burlesken verliert, gewinnt man durch den richti⸗ 
gen Berftand: denn Innhalt und Bilder find 
beibehalten. Der Verfaſſer wird das ganze Ges 
dichte in diefer Geſtalt liefern, wofern das Publi⸗ 
kum den Verſuch fo aufnimmt, wie er aufgenoms 
men zu werden verdient. 

Godfrey of Bulloign; or the 7% ferufa- 
lemme Liberata of Torguaso Taſſo, abrid- 
ged and altered. gvo Dodsiey. Niemand 
wird leicht mit der Verkuͤrzung eines Dichters wie 
Taſſo, der ſich durchgaͤngig, ſo gleich iſt, zufrieden 
ſeyn, und es kann nicht fehlen, daß der Ueberſetzer 
an vielen Orten unter dem Original iſt; indeſſen 
ſind einige gut ausgearbeitete Stellen und eine gute 
Verſification darinnen. 


&5 Aus 
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Aus Stalin. 
Perugia. Deferizione delle Pitture di 
S. Pietro di Perugia Chiefa de’ Monaci Ne- 
rı di S. Benedetto, e di quanto fı vede in 
efia di piü fingolare, con le notizie de’ lo- 
ro Autori. 1774. nella Stamperia del Co- 


flantini: in 12. Die vorgedachte Kirche zu Per 


rugia befist einen großen Schatz won Malereich 
der älteften und berühmtefien Meifter, des Mar 
fael, Vaſſillacoſi, Gvercino, Pietro Perugino, 
Guido Reni, Gimignani, Salimbene, Fr. 
Perrier Borgognone, Sebaſt. del Piombo, Be⸗ 
nedetto Bandiera, Gio. Fiamingo u. ſ. w. Dieſe 
werden hier ſorgfaͤltig beſchrieben und verſchiedene 
gute hiſtoriſche Kunſtnachrichten beygebracht. Der 
Verfaſſer iſt P. Don Francefio M. Galaſſa, von 
Bologna, Prior von S. Coſtanzo in Perugia 
und Benediktiner Moͤnch. 

Siena. La Notte. Me quoque Muſa- 
rum ſtudium ſub nocte ſilenti Artibus aſſue- 
tis ſollicitare ſolet. Claud. de VI. Con/. Ho- 
nor. nella Stamperia di Luigi, e Benedetto 
Bindi; in 12. Dieß ift eigentlich ein Trauerges 
dichte auf den verftorbenen Pabft, wobey aber der 
Dichter Don Aurelio de’ Giorgi Beffola, die 
Hinfaͤlligkeit menfhhcher Dinge im Youngifchen 
Zon, deſſen Mufe er auch, anruft, befchreibt, und 
zugleich in einem gefchicften Hebergange die Denf: 
mäler, die Clemens der IV. feinem Nachruhme ges 
ſtiftet, in ſchoͤnen Verfen ſchildert. 

Rom. Miſcellanea Numiſmatica, in 
qui- 
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quibus exhibentur Populorum, infignium- 
que Virorum Numifmata omnia, in variis 
per Europam Numophylaciis accurate de- 
fcripta, nec non aliqua alia ex jam editis 
depromta, et in fine in plurimas clafles di- 
ftributa a P. Dominico Magna» Ord. Min. 
Presb. Philofophiae, Theologiaeque ledto- 
‚re emerito etc. etc. Tom. Ill. et IV. in 2. 
Preflo Gr. Sessari 1774. Diefe beiden neuen 
Theile find mit eben dem Fkiße, als die vorigen, 
ausgearbeitet. Der dritte enthält die Münzen 
folgender Voͤlker; Achaei, Acherontae, Ar- 
peni, Barini, Brendefini, Bretii, Campani, » 
Cogienfes, Lucani, Lyciani, Metapontir 
ni, Pseftani, Rybaftini, Salpini, Taranti- 
ni et Velerae. Der vierte Theil: Athenaei, 
Atinaei, Atini, Brundifini, Butonti, Bu- 
trotini, Caelini, Canufini, Heraclii, Hy- 
rini, Laini, Loucerini, Mamertini, Maf- 
‚falierae, Orfantini, Pofidoniatae, Salapi- 
ni, Sibereni, Sirini, Valentini, etZephy- 
rienfes. Es finden fich in diefen, fo wohl als in 
dem vorhergehenden Theilen , fehr feltene und noch 
unbekannte Münzen. Der Verfaffer hat auch ei- 
nen allgemeinen Inder von den Voͤlkern und Fuͤr⸗ 
ften hinzugefetget, deren Münzen in dem ganzen 
Werke vorkommen. Er zeigt erſt die Sage der 
Städte an, wo fie gefehlagen worden, erflärt die 
Auffchrift, ihren Werch und dann ihre Seltenpeit. 
(remona. Il Giuoco delle Carte, Poe- 
metto dell’ Abate Saverio Bettinelli con 
| | Anna» 
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Anngtazioni, Zr prodeſſe voluns er deledare 
Poetae. Hor. Art. Poet. 1774. ing. Der 
ſchon befannte Dichter befchreibe im erften Gefange 
die verichiedenen Epochen von Nom in Abſicht ver 
Künfte und Wiffenfhaften, der Kriegs: und Fries 
denskünfte Die Görtinn Fortuna, welche unzus 
frieden flieht, daß die Induſtrie allen Muͤßig— 
gang aus ihrem &chooße verbannt, wandte fi 
an ihn und ermaßnte in, ſich zu rächen. 
L’ozio a quel dir giä (badigliava, e 
quando 
Mintefe il fin refpiro lento lento, 
Etefe i nervi, e gli occhi ftropicciando 
Die un poco al greve corpo movimento? 
Non pero volle faticar ‚parlando j 
Che di fpiegarfi a cenni egli € contento; 
A poco a poco alfın ftefe una mano, 
E unpicciol fafcıo laſciò andar pian piano. 
Das Gluͤck ſammelt fie auf, und ſieht, daß 
es Karten find, und hier wird ihr Urfprung, ihre 
Geſtalt und bizarre Vorſtellungen, und der Ges 
brauch berfelben befchrieben: 
E giä il foldato P’armi fue ſuſpende 
A irruginirfi tra la molta polve; 
La donna, oh gran prodigio! a ſdegno 
prende 
L’amato fpecchio, il minio, il crin, la 
polve, 
La nave in calma dentro al porto giace 
Il traffico s’arena, e il foro tace. 
& wird ber Fortgang in den folgenden Ge⸗ 
fängen, 
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fangen, deren dreye find, fehr. Ichhaft befchrieben 
und durch artige Anmerfungen erläuterr. 
Rom. Della Geomerria, e Profperti- 
ya pratica di Baldaſſere Orfni Tom. LI. et 
Ul.1774.in 12. Wir zeigen dieg Buch haupts 
fachlich des dritten Theils wegen an, der die Nee. 
geln der Peripeftio, oder der Scenographie fehr 
‚gut auseinander ſetzt, und -von der Profpettiva 
delle Figure piane, e folide, delleOmbre, 
dei Colort, delle Soffite, e delle Scene in, - 
7. Kapiteln handele. _ U | 
Bologna, Philocentria, feu de innata 
corporum propenfione ad centrum, 7. P, 
Poema in duos Libros diuifum,. 1774. Ex 
Typographia $. 7h. Aguinaris. Der Dice 
ter fündige den Inhalt diefes ſchoͤnen Lehrge⸗ 
dichts gleich zu Anfange in folgenden Verſen an, 
die zugleich als eine Probe dienen moͤgen. 
Quid procul ad noſtras tanto trahat 
| impete terras | 
. Corpora, dum liquidos fcindentia fer- 
vida ventos 
‚ Antiquae properant dulciflima ad ofcula 
Ä ‚ matris; | 
Cur eadem amplexus poftquam tenuere 
cupitas, 
Et datur inſano large fe tradere amori, 
Ponderibus permifla fuis loca proxima 


fundo 
- Exquirant; vaftum fefe agglomerantia 
m orbem; 


Zr Quan- 


Vermiſchte Nachrichten, 


Quantaque, per terras prcprios obeun-_ 
tia motus,. 

Per mare nauifragum, liquidumque per 
aechera furfum, 

Legibüs. aeternis renovent ſpectacula 
rerum 

Dicere fert animus. 

Er pruͤft zugleich die Entdeckungen der neuen 
Maturkuͤndiger, erklaͤrt die ſchwerſten Materien mit 
ungemeiner Deutlichkeit und in reitzendem poe⸗ 
tiſchen Ausdruck, und ſchmuͤcket ſie mit den ange⸗ 
nehmſten Epiſoden aus. 

Differtazione ſopra un fingolare Com- 
battiımento espreflo in Baflorilievo efiftente 
nella Villa del Cardinale Aleflandro Albanı. 

Filoterte addolerato, altro Baflorilievo 
nella medesima Villa ı 774. in foglio. 

Die erfte Abhandlung: berrift ein Baerelief, 
das erſt ſeit kurzem ausgegraben worden. Bor: 
ber ſteht cine genaue Zeichnung in Kupfer geftos 
chen: es ift auf einer marmornen Tafel, zehn Pals 
men und eine halbe lang, nach roͤmiſchem Fuß, und 
ı Palme 7 Zoll hoch. In der Mitte fichen zwo 
ftreitende Partheyen von einer heroiſch gewaffneten 
biga. Nach dem Horizonte izu ficht man eine 
MWeibsperfon, mit erhabenen Augen und Händen 
in einer flehenden Stellung. Auf beiden Außers 
ften Seiten, wie in zwey befondern Feldern, fiche 
man zween große Flüffe, einen mie dem Zeichen eis 
nes Krofodills, den andern mit einem Seedrachen. 

Der Berfaffer erflärt es für eine Monomadie 
| des 


— —— — 
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des Mennon mit dem Achilles, welcher Kampf in 
dem trojanifchen Kriege ſehr beruͤhmt war und von 
griechiſchen Gefbichefhreibern und Dichrern ber 
fungen, und aud) von alten Kuͤnſtlern auf vieler: 
ley Art abgebildet worden. Die Erklärung ift 
finnreih und mit vieler Gelehrſamkeit ausgeſchmuͤckt. 
Das Zweyte, deſſen feben Winkelmann Ers 
wähnung gethan, ftelt, des Herausgebers Muth⸗ 
maßungen und der Vorſtellung nach, die der Ver⸗ 
faſſer hauptſaͤchlich mit des Sophokles feiner ver⸗ 
gleicht, den leidenden Philoktet vor. Ein ſchoͤnes 
Monument, ſo wohl in Abſicht des Inhalts, als 
der ſchoͤnen Sculptur, die ſich vorzuͤglich in der 
Zeichnung des Nackenden und in dem ganzen Aus⸗ 
drucke des Schmerzens zeigt. 

Aus Frankreich. 

Monde primitif analyfe et comparé 
avec le monde moderne; confider& dans 
fon genie allegorique, & dans les: allego- 
ries, auxquelles conduifitce genie, avec des 
figures en täille-douce. Par M. Cours de 

Gebelin. 2 Vol. ın gvo à Paris. Don viefem 

großen Wirfe, das ſchon fir fanger Zeit ange 
kuͤndiget worden, find nun diefe zwey erften Bände 
erfchienen, denen noch fehr viele folgen werden. 
Der erfte,der fhon 1773-herausfam,enthälteinen alls 
‚gemeinen und raifonnirenden Entwurf des ganzen 
Werks: der zweyte der aus mehr als 600 ©. 
beſteht, fängt die Ausführung diefes großen Werfs 
mit der natürlihen Gefhichte der Sprache an, 
die den Grund von allem ausmachet,-was über die 
Spras 
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- Sprachen kann gefaget werden. Man findet alſo 
hier eine Univerfalgrammatif, die der Verfaffer in 
5. Bücher abtheilet: das 1. enthält allgemeine und 
vorläufige Anmerkungen: das zte unterfuche die 
Worte, durch die man Ideen ausdrückt, die Ents 
wicelung der fogenannten partium orationis, 
Das zte die Formen, die die Wörter annehmen 
möffen, um fie untereinander zu verbinden, Das 
4te die Anordnung aller Wörter, um fie in ein 
Gemälde zu vereinigen, das einen ganzen Sinn 
ausdrüft. Das Ste eine VBergleihungsgrammas 
tif, worinnen er zu zeigen fucht, daß fein Fall in ir⸗ 
gend einer Sprache vorfomme, von dem fich, nach 
den vereinigten Örumdfägen des Verfaſſers mit 
dem individuellen Geifte jeder Sprache, nicht Rechen: 
ſchaft geben laſſe, und von der Analogie aller Spras 
ben unter einander. 2c. Ungeachtet des Verf. 
Werk größtentheils aus Hypotheſen befteht, von 
denen auch ſchon viele befannt find, fo verdient 
doch die Ausführung fehr die Aufmerffamfeir und 
Meugier der Gelchreen und verräth viel Einbil⸗ 
dungsfraft, Scharfſinn und Gelchrfamkeit bey 
dem Verfaſſer. | 
Idylles, par M. Berguin, ornees de grä- 
vures, Petit in - 12. à Paris chez la veuve 
Duchefne. 1774. Dieſe Eleine Sammlung bes 
ſteht ausız. Idyllen, wovon 6. aus dem Geßner, 
und die Grazien aus den reizenden Tändeleyen des 
Hrn. v. Gerftenberg genommen find. Es ift dars 
 inn eine leichte und angenehme DBerfification und 
jede Idylle mis einem faubern Kupfer von n Movil 
lier gcheichnet, geſchmuͤckt. Hi: 
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Hiſtoire littéraire des Troubadours. 3. 
Vols. in gvo. A Paris chez Durand, neveu. 
Der Abt Millor har dieſe Geſchichte der Troubadours, 
die ihre Lebensbeſchreibungen, Auszuͤge aus ihren 
Stuͤcken, verſchiedene beſondere Umſtaͤnde ihrer Sit⸗ 
ten, Gebraͤuche und die poetiſche Geſchichte des raten 
und ızten Jahrhunderts betreffend enchält, aus 
den weitläuffigen Memoiren gejogen, die M. de 
St. Palaye, nah dent Zeugniffe des Verfaſſers 
in 15 Foliobänden gefammler Hat. Borgedachrer 
Akademiſt war auf feiner Reife nach Nom, wo eine 
große Menge folder Schriften aufbewahret lagen, 
gluͤcklicher als Mabillon und Montfaucon, denen 
man die Handſchriften verfagte: da ihm hingegen 
1740. der damalige Pabſt diefelden mittheilen ließ 
Aus jener ungeheuern Sammlung hat nun der Abt 
Millot diefen Auszug in 3. Bänden gefertiger. In 
einer vorgefegten Abhandlung unterfucher der Vers 
faſſer den Zuftand der Pocfie, ehe die Menfchen 
aus dem Stande der Simpficität heraus giengent 
din Fortgang derfelben bey den Troubadours: mag 
für eine Vorſtellung man ſich von den Sitten ver 
damaligen Zeit machen muß und hauptſachlich von 
ihrer Galanterie: welche große Begebenheiten ihr 
Genie aufweckten: welchen Einfluß ihre Werke 
und ihre Sprache auf die neuere Litteratur haben, 
endlich woher man ihre Geſchichte genommen. — 
Dieß Eleine Werf ift ungemein unterhaltend, 
sind in Abſicht auf die Gefchichte der Pocfie wichtig: 
- L’ Art da Menmper Ebenifle, par M. Rou- 
bo fils Maitre Menuifier de Paris. IIIe Se- 
NM. Bibl. XVII.B.ꝛ. St. V Sion 
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&ion de la 3e Partie de !’ Art du Menuifier, 
(fängt mit ©. 763 an und endiget fih mit ©. 
1935: die Zahl der Kupfer mit 277 und fließt 
mit 337) à Paris, chez Defainr et Saillant. 
1774. in fol. Ein gurer Tiſchler der ausge _ 
legte Arbeiten verfertiget, muß nicht allein die ges 
wöhnliche Tiſcherarbeit verfichen, fondern er muß 
auch jede Art Holz zu bearbeiten und zu färben, 
und mit verfehledenen andern Materien, als El 
fenbein, Schildfröte, Perlenmurter, Zinn, Kur 
pfer, Gold, Silber, koſtbaren Steinen umzu⸗ 
gehen wiffen, weil er oft ein mufaifcher Arbeiter 
feyn muß. Er muß wegen ber Färbung der Höls 
jer etwas von der Ehymie, wegen mancherley 
Vorſtellungen, von der Zeichenfunft, Perfpefiiv, 
Architektur, Malerey verftchen: er muß auch mit 
den Grabftichel fo wehkauf Hol, als auf Vie 
tallen umzugehen willen, theils wegen der Schats 
tengebung, theils um gewiſſe Theilden abzuneh⸗ 
men, die zu fein find, als daß er mit der Säge zurecht 
kommen koͤnnte. Don allem diefen giebt gegenwärtis 
ger. Abſchnitt dieſes Buchs, von dem wir die vorher⸗ 
gehenden zu ſeiner Zeit angezeigt haben, Rechenſchaft. 
Neue franzoͤſiſche Kupferſtiche. 
December. La Confidence, ein neuer 
Kupferſtich von J. Beauvarlet nach einem Gemaͤl⸗ 
de des verſtorbenen Karl Vanlov ı8 Zoll hoch und 
13 und 4 breit. Zwey junge reitzende Mägdchen 
figen einander an einem Rahm mic Stickerey, ge 
gen über, und unterbrechen ihre Arbeit durch ein 
Geſpraͤche, welches fie ſehr zu intereßiren ſcheint. 
—— Der 
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Der Sic) iſt ungemein glänzend und fauber, und 
fo wohl Hauptfiguren’ als Nebenwerf mic vieler 
Sorafalt ausgearbeiter. 

La Mortd’Hercules, deMilon deCro- 
tone, de Didon et de Cleopatre; Zephir 
et Flore, Jupiter et Leda. Eine Suite von 
Kupferftichen nach Gemälden von Michel Ange 
Challe ift bey dem Kupferftecher Dürer zu haben. 

La FileufeHollandoife, von Godinnah 
Netfcher. Le Joli Minois, nah Caresme; 
L’£cole Savoyarde nah Kreuſe, drey Eleine 
Blaͤtter. | 

Le Bal par& et le Concert von Duͤclos 
nad) Zeihnungen von St. Aubin geftochen. Je— 
des dieſer Blärter ift 15 Zoll breit und ı2 hoch. 
Eine zahlreiche Geſellſchaft nimmt an dem Vergnuͤ⸗ 
gen des Tanzes und der Muſik Theil. 

La Sultane reconnoiſſante nach einem Ori⸗ 
ginalgemaͤlde von Fr. Eiſen, von Macret ga 
zeichnet und geſtochen. | 

Les Garans de la felicite publique, ein’ 
allegoriſches Blatt auf Ludwig des XVI. Beſtei⸗ 
-gung des Throns von Ne'e und Masquelier nach 
einer Zeichnung von St. Quentin fleißig ge 
foden. WE 
Portrait en Medaillon d’Armand Du- 
plefis, Cardinal de Richelieu, nad einem 
Gemälde von Champagne, von Savard, gehört 
in die Suite der (hönen Miniaturblaͤtter von Fi⸗ 
quer und Savard, | ne 


Ya Amſter⸗ 
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» a 
Amſterdam. Hr Ploos van Amſtel, 
Bat wieder drey Blatt feiner beliebten Manier auf 
Zeichnungsart in Kupfer zu äten und die dazu gw 
börige vierzehende Beſchreibung heraus gegeben. 
Das erfte iſt die innere Anſicht einer niederländis 
ſchen Kirche, nach gothiicher Ordnung. Die Far⸗ 
ben der darinne aufgchangenen Wapen, und die 
gemalten Zenfterfcheiben find aber nicht mit abges 

‚druckt, fondern hinein illuminirt. Das zweyte 
Blatt iſt ein Herr, der vor einer fißenden Dame 
fichend, feine Saure nach der ihrigen flimmt. Das | 
dritte, eine entworfene Stellung zu einem Manns 
portraite, von halber Figur, Rembrandiſch dra⸗ 

‚piert. Die Kirche ift van P. Saenredam, das 
mufifalifche Paar van Karel van Mander und 
das Portrait van Govart Flint. Man hat dies 
fes Letztere in Holland für das eigene Bildnis des 
Meifters gehalten; ungeachtet es, auffer der ganze 
lichen Abweichung von Flinks befanntem Portraits 
te, das A. Blotelingh nach Gerard Zyll ges 
fiochen hat, es auch die Phyſiognomie einer ältern 
Perfon als eines Mannes anzudeuten ſcheint, der 
nur 44 Jahr alt ward. Diefe Blätterchen find 
mit dem gewöhnlichen Fleiße gefertiget und dem 
Charafter der Zeichnung gemäß behandelt. Wir 

- wünfchen aber doch, daß der Künftler eine fo vors 
srefliche Erfindung zu intereffantern Gegenftänden 
anmenden und uns lieber mit fehönen hiſtoriſchen 

. Eompofitionen befannt machen möchte. : - Eine 
firengere Wahl würde den Kenner begieriger mas 

Es, en, 
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chen, und der Anwachs eines fo Foftbaren Werkes 
weder unbemitrelte Sammler, noch ftudirende Kuͤnſt⸗ 
ker auffer Stand fegen die Vortheile fo glücklicher 
Erfindungen genießen zu £önnen. | 


Nachricht über — Diac. Labaters F Frage 
mente phyfiognomifcher Beobachtungen, 
Bermuthungen, Urrheile, Reflerionen ꝛc. 
„Was man auch immer von berühmten Afas 

„demien an bis zum blödfichtigften Pöbel herab 
„wider die Innere Zuverläßigfeit und Wahrheit der 
„ Menfchenphyfiognomie fager und noch fagen wird;. 
„fo fehr man auch immer auf jeden, der fihs mer 
„een läßt, daß er an die Allbedeutſamkeit des 
„menfchlihen Körpers glaube, mit dem beleidi⸗ 

„genden Blicke des philofophifchen Stol;es oder 
„Mitleidens herablächeln mag: fo ift und bleibe 
ndennocd auch in diefer Abficht Feine intereffantere, 
„nähere, beobahtungswürdigere Sache, als — 
„der Menſch — undes kann überhaupt Fein inter⸗ 
„eſſanteres Werk geben, als Eines, das dem 
„Menſchen die Schoͤnheiten und Vollkommenhei⸗ 
„ten der menſchlichen Natur aufdeckt.“ — Dieß 
ſind die eignen Worte des Verfaſſers eines Wer⸗ 
kes, welches wir, gewiß nicht in dem gewoͤhnli⸗ 
chen Marktſchreyertone anzukuͤndigen gedenken; 
von dem wir aber ſicherlich behaupten duͤrfen, daß 
es ein, in ſeiner Art ganz neues, und einziges 
Werk fen, fo wie wir auch allen Grund haben zu 
hoffen, daß es Epoche machen werde. — Zwar 
nichts weniger, als ein volftändiges Werk, oder 
23 game 
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. ganzes Syſtem, nur Fragmente, und wenn 


- der Berfafler einen noch befcheidenern Titel wüßte, 


würde er ihn dem Werke geben. — Mur Beps 
trage, nur Verſuche zu Beyträgen — jur 
unmittelbaren Menfchenfenntnig — zur Bes 
förderung der Kenntnig Gottes durch die Mens 
ſchenkenntniß — — 

Fragmente, alfo, phyfiognomifcher Beob» 
achtungen, Vermuthungen, Urtheile, Res 
flerionen — 


Dis Verfafferg Abſicht geht dahin, den Mens 


Then auf den Menfehen aufmerffamer, die Innern 
Schönheiten und Vollkommenheiten der menſchli⸗ 
chen Natur in ihrem Aeußern Iegbarer zu machen, 
und von einigen fehr offnen , fehr beftimmten und 
leuchtenden Zügen und Mienen der Menfchheit, den 
Schleyer, womit die Unachtfamkeit des Menſchen 
fie bedeckt hat, mit befcheidner Hand wegzurüden, 
das größtentheils verwirrte Gefühl aller Menſchen 
von dem Ausdrucke der Phyſiognomie einigermafs 
fen zu analyfiren, und auf einige beftimmtere Zeiz 
en zurüczuführen. ’ 

Da alles in diefem Werke von der Ausfühs 
zung abhängt, fo ift es fehr ihwer, etwas anders, 
als folgendes davon anzufündigen? 

a) Einzelne Geſichtslinien von befonderm Ausdruck, 
b) Aeußerſte Umriſſe von Profilen menſchlicher 
Geſichter. c) Erdichtete und wahre Sil⸗ 
houetteg oder Schattenriffe. d) Unfchartirte 
Umriffe ganzer Angefichter einiger der merkwuͤr⸗ 
digſten Menfchen yon verfchiedenen Charaktern 

Ä | und 
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: and Nationen. e) Shattirte Porträte in 
Profil und vollem Geſichte von verftorbnen und 
lebenden geſchickten, weifen, tugendhaften Pers 
fonen. £) Leidenfchaften, Gemuͤthsverfaſſun⸗ 
gen, und fonderbare Situationen. 8) Ganze 
Menfihenfiguren und Stellungen. h) Nas 
tionalgeſichter. 1) Einzelne Stüce und lie 
der des menfchliben Körpers; Augen, Ohren, 
Nafen, Mund, Hände, Schädel, u. f. w. 
k) Thiere und Köpfe von Thieren. 1) Ver 
ſchiedene nad) der Natur geftochne Handfchrife 
ten. m) Antike Köpfe n) Neue Ideale, 
nad) den größten Meiftern vol Ausdruf. 0) 
Befonders einige ftufenvocife ſich der Vollkom⸗ 
menheit nähernde Ehriftusbilder, unter wel⸗ 

chen einige von den größten Meiftern in Europa 
berrühren ſollen. —- 

Diefen Haupttafeln wird man ein. paar huns 
dert phyſiognomiſche und allegoriſche Vignetten 
beyfuͤgen. | : : 

Diefe Tafeln und zum Theil auch Vignetten 
"werden dad Wefentlichfte, und gleichfam das Fun⸗ 
dament des Werkes ausmachen; man wird jedem 
Bande, deren es wenigftens viere geben dürfte, 
einige afgemeine Abhandlungen vorfegen; der uͤbri⸗ 
ge Text wird aus beſondern Beobachtungen, Ur⸗ 

£heilen und Reflexionen über einzelne Tafeln heſtehen. 

| Man darf nur einen flüchtigen oder verweis 
lenden Blick auf diefe Reihe von Kupfertafeln bins 
werfen , fo wird man ſich wenigftens einigermaßen 
einen Begriff von der Neuheit und Wichtigkelt 
A | dieſes 
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diefes Werkes machen Fönnen — und vieleicht 
auch von feiner Nuͤtzlichket — Für wen? — 
Tür Gelehrte, Nachdenkende, Weife! Freylich 
nicht für den großen Haufen: aber für allc Ma⸗ 
ler, Künftler, Menfchen, die Beruf und Trick 
haben, den Menſchen zu ftudiren, für ale Philo⸗ 
ſophen, Aerzte, Chriften, $ehrer und Führer der 

Ehriften, die die Wichtigkeit der anſchauenden uns 
mittelbaren Menfchenfennenig zu ee faͤ⸗ 
big find. 

Das Merf wird deutſch und framzöfi (ch abges 
druckt. Die franzöfifche Urberfegung wird unter 
des Verfaſſers Aufſicht gemacht. 

Im Januar 1775 wird mit dem Drucke die⸗ 
ſes Werkes angefangen, und ſodann ununterbro⸗ 
chen damit fortgefahren werden, ſo daß wir auf 
Oſtern 1773 den erſten, auf Michael 1775 den 
zweyten, und ſo weiter jede Meſſe einen neuen 
Band, wofern nicht vorzuſehn unmoͤgliche Hin⸗ 
derniſſe ſich ereignen ſollten, zu liefern hoffen — 

Von dem Preiſe laͤßt ſich nichts gewiſſes vor⸗ 
herbeſtimmen. Man wird ſich aber leicht vorftel⸗ 
len koͤnnen, daß ein Band, in royal 4. Format, 
vom beften bolländifhen Papier, von 25 bis 36 
Bogen Test, mwenigftens go bis 100 Kupfertafeln, 
und wenigftens 40 bis z0 Vignetten unter zwey 
bis drey neuen Louisd'or nicht wird erlaffen wers 
den koͤnnen. 

Da auf die Güte der Abdruͤcke hey einem fols 
chen Werfe vorzuͤglich viel anfömme, und nicht 
elzunicle gemacht werden Einen, ſo wird es der 

Vortheil 
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Bortheil ver Käufer feyn, fich bey Zeiten bey ung 
oder den Buchhändlern ihres Dres einfchreiben zu 
laſſen. Man wird die Eremplare nach den Das 
tis der Subfeription ausliefern, und die erſten 
Subferibenten follen die beften bekommen. 

Noch Fönnen wir von dem Innhalte des ers 
fin Bandes insbefondere vorläufig fagen, daß 
derfelbe nebft 10 bis 12 Bogen vorläufiger Ab⸗ 
handlungen, Kupfertafeln mit Thieren und Thier⸗ 
koͤpfen, Schattenriffe, Umriffe männlicher. und 
weiblicher Gefichter,. und 20 bis 25 fhattirtePors 
traite merkwuͤrdiger, zum Theil lebender Perfonen 
enthalten, und Dieflerionen über ihre Phyfiognos 
mie vorlegen wird, ohne daß irgend ein Menſch 
dadurch beleidigt werden kann. 

„Man verfpriht nihe — (mit diefen Wors 
ten des Verfaſſers in der Einkitung wollen wir 
unſre Nachricht beſchließen) „Man verfpricht 
„nicht, (denn ſolches zu verfprechen wäre Thorheit 
und Unfinn,) „das taufendbuchftäbige Alphabet 
„zur Entziferung der unwillführlichen Naturſpra⸗ 
„he im Antlig und.dem ganzen Aeußerlichen des 
„Menfchen, oder auch nur der Schönheiten und 
» Bolfommenheiten des menſchlichen Gefichtes zu 
„liefern; aber doch einige Buchſtaben dieſes goͤtt⸗ 
„lichen Alphaberes fo leſerlich vorzuzeichnen, daß 
„jedes gefunde Auge diefelbe wird finden und erfen> 
nen fönnen, wo fie ihn vorfommen.“* Leipzig 
und Winterthur. 
Weidmannd Erben und Neih - 
und Heinr. Steiner und Comp. 

95 Weimar. 
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Weimar. Son u hat. Herr Bertuch in 
einem Avertiſſement angekuͤndiget: 
AUeben und Thaten des weiſen Junkers Don Qui⸗ 
xote von Mancha, in ſechs Baͤnden, zum erſten⸗ 
male aus der Urſchrift uͤberſetzt. Die —— 
davon ſoll folgende ſeyn: 
1) Die erſten vier Baͤnde werden das vollſtandige 
Werk des Cervantes,' die zween letzteren aber 
die Fortſetzung des Avellaneda, enthalten. 
2) Der B. wird einen kurzen Auszug des weitlaͤuf⸗ 
tigen Don Gregorio Mayans ySyscar, von 
dem Lehen und Schriften des Eervantes 
voranſchicken, aud) | 
3) in dem Werke felbft erläuternde Anmerfungen, 
wo ſie nöthig, hinzufügen. 
4) Das Werk: fol in Eleinen Octavformat ge 
druckt werden, und Schrift und Papier der 
+ neuen guten Ausgabe des Agathon haben. 
5) Jedem Bande ſoll ein Tirelfupfer von einem 
unſter beften Charafterenzeichner entworfen, 
erſtem aber Eervantes Sei vorgefeßt 
werden. | | 
6) Jeder Band wird mehr als ein Alphabet 
ſtark; und dem legten: Bande follen die Nas 
men der Subferibenten beygedruckt werden. 
Der Subferiptionspreis ift Vier Thaler 
Leipziger Courant, und die Zahlung gefchieht beym 
Empfang der erften 3 Bände, davon aber der 
Termin der Sieferung noch nicht kann beſtimmt 
ui weil das Ja oder Nein des Publifums 


hier 


| Vermiſchte Nachrichten. 343 


bier alles entſcheidet. Der $adenpreis Fan nicht‘ 
geringer als 5 Thlr. werden. 

Man erbittet fi) dis Anzeigen der Hrn. Col⸗ 
lekteurs, fo wie ihre Gubferibenten, welche ges 
nannt feyn wollen, namentlich nod vor Oftern 
aus. | 

% 
» y 

Lemgo. Der Hr. Dr. Goethe wird das 
von uns ohnlänaft angezeigte Buch: Du Thea- 
tre, ou nouvel eflai fur l’art dramätique, 
unter ſeiner Aufficht überfegt mit Anmerfungen 
und Beiträgen begleitet, auf Oftern 17735 in der‘ 

Meperfchen Buchhandlung herausgeben. 


Kegifler. 


Regiſter. 





— 


A. 


I, Adelungs Bemerkungen über biefe — 
. 52 

(Adelung) Verſuch eines vollſtaͤndigen grammatifchen 
kritiſchen Worterbuchs der hochdeutſchen Mund⸗ 
art, ꝛc. 34. Regeln, die er ben deſſen Ver⸗ 
ae beobachtet, 46. 59. Einige Proben ” 


Akrel, Friedrich, in Stockholm. Nachricht von ii 
und — ſeiner Kupfer 161. 163 
um, inige Bemerkungen von Künftlern nn 
/ ameng 
‚ Under. Adelungs Anmerfüngen, über dieſes Zahl 
wort, 54 
Anccdots Litteraria, ex Manuferiptis Codicibus — 
Vol, III. 
Angeli, de Angelis, einige Kuͤnſtler dieſes * 
mens, 236 
Inglobtitennns, 5. 5. beym Gandelint, wer «8 


238 

Ariftorelea, über deffeu Poetik. 127 

Artfen Peter, oder Pieter Aertſen, 238 

UAfne, Michel, 238 

St. Aubin, Portrait en Medaillon de M. l’Abbs 

Raynal, nach Cochin, 188 

Auguff, ein vergötterter in Bronze, 73 
. Ausdeud in der Malerey 12 

Ayſcougb, Edward. ſ. Lyttelton. 

B. 
* — Erfindungen, und wo oe. 
157 


harten 
Beillie, Willhelm. Der Anfang des 2ten Hal 
bes feiner Kupfer, nach : verfchiednen —** 
168. 169 
— Bernard, 239 Be de Baills, chend. 


Bal⸗ 


Megifter. 


Baldung, Hans, genannt Brien, ' S.238 
Bara, Johann, 239 
Bartſch, Gottfr. was für ein Lanbdsmann, 239 
Baudovin und Bauduins, Nachricht von Künfte 

lern dieſes Namens, find von Boudewyns 

zu unterſcheiden, 240 
Beattie, James, the Minſtrel &c. ihe fecond 


ook 1342 
Beäuvarlet, la Confidence, nad) X. Vanloo 334 
Bellini, Vincentii, de monetis Italiae medii aeui 


&e. poftrema Diflertatio 165. 
Belly oder Billy, einige Nachrichten von ihnen 241 
Berggeld, ein paar Köpfe nach Sped, 154 

Bergbem, heißt Clas, | 42 


2 

Bernard, le petit, ift Bernard Salomon 242 

Berguin, Idylles, ornees de Gravures, 332 

Bertuch, 5. I. Ankündigung feiner neuen Neber- 

ſetzung des Don Quipote von Wanda ıc. 542, 

Bettinelli, Saverio. 11 .Giuoco delle Carte, Pos 
metto, 


32 
— ſ. Buͤſching. Geſchichte derfel. 


en, & z 91 hf. 
Blendling, vor Baftard, deffen Ableitung 55 
Bock, Bildniß bed Hrn. Tierof, 157 
Bochme, ein Winter» und ein Schäferftüc 154 
Boetius, ein Mann am Brunnen, nah Eds 
bout, 146 eine Ausficht am Geftade des Mee⸗ 
— nach einer Originalzeichnuung von Paul 


. Drill, 311 
Boileau, uͤber deſſen Poetik, * 
⸗ iu und Boece, iM nur Einer, 243 
Boſſi, 243 
Boutats, Friedrich. Einige Rachriche von ihm und 

feinem &efchlechte, 243f. 
Brant, Sebaftian. Machrichten von ihm und FA 

nem Narrenfchiffe , | 244 
Bringen. über deſſen Ableitung und Bedeutung 


5 
De’ Brönzi di Ercolane e contorni &c, Tomo II. Ak 


. 61. Inhalt, 63. Verjei bee 
hrs Deſſen Inha 3. Verjze — ve 


Buͤſching 


— 


Regiſter. 


Buͤſching, Anton Friedr. Geſchichte und Grund⸗ 
ſaͤtze der ſchͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften I. St. 
von der Bildhauer» II. St. von der Steinfchneis 

derkunſt, ©. 88. feine Eintheilung der fihonen 
Künfte BT 990 


C. | 
€. Einige Anmerkungen Adclungs über diefen Buch- 
ftaben, 57 
Caſanova.  Eurpdice und Philippus Aridaͤus, 144 
Catbelin, Medaillonz de Louis XVI, et de Marie 
Antoinette &c. | 188 
Ehalle’, Michel Ange. Eine Suite von feinen Gemäls 
den in Kupfer, | | 335 
Chandler, Ricard. Infcriptiones antiquae pleraeque 
nondum editae, in Afıa minore et Graecia, prae- 
ſertim Athenis colledae u 


318 
Chodowiecki, Bildniß Hrn. Dietrich in Medaillen 


orm, 161 
Claſſico, Vittorio, ein Bildhauer und Baumeiſter, 


249 

Eleef, Martin, fe Schön. 9* 
Cochin. Einige Nachrichten von den Kuͤnſtlern dieſes 

Namens, | 250f. . 
Cooenbert, Theodor Volkarz, einige Nachrichten 


von ibm, 25 
Eorregio, über deffen Styl, | 31f. 
Coſſin, Kouis, hieß eigentlich Coquin, 252 


(Creſpi, Cuigi) Diſcorſo fopra i celebri due an- 
tiche Profeflori di Pittura Ian. Fraucucci da Imo- 
la, e Bartolomeo Ramengli da Bagnacarallo, 


163 
Cris de Paris, nach Zeichnungen von Poiffon, 188 f. 
Coudray, ein Kopf von ibm 153 


D. 
D.L. wer der Künftler ſey, ber feine Kupferftiche 
‚fo bezeichnet, 24 
Dolton, R. Sammlung von. Abbildungen der vor⸗ 
nehmften Perſonen unter Heinrich VIII. nach Bol⸗ 


bein, - 170 
Datus, Pbilippus, ein Liebhaber, fein Fupfake. 
25 


1 et, 
Daven, Fön, 254 


Dauthe, 


> 


Megiften 
Dauche, wird Mitglied der Leipziger Akademie, 


| 6 157 
Demarets, beflen Bildnig von S. K. H. der verwüt⸗ 
weten Churfuͤrſtin .“ 148 
A Defeription of ıhat admirable Structure the ca 
dral Church of Salisbury, &c, E 133 
„Defeription da Manjolte, erig€ — pour les Obfeques 
de — Louis XV. 285 
Dichter junger f. Drama. 
Didinfon W., ein Knieſtuͤck, Zofeph Banf, nad) 
Reynolds, 178 
Dietrich, Verfündigung der Hirten nebſt der Geburt 
des Deilandeg, .ı 2 
Dijfertazione fopre un fingolare Combattimenso eſpt 
fo in Baflorilievo — Filotette addolorato, altro 
Baflorılievo, 330 
Dixon, Jobann, the Oracle, eine allegoriſche Bor» 
flellung , nach eigener Erfindung, 173. Des 
Graf Ugolino mit feinen Kindern, nah Re 
nolds, 175 
.. ‚, Aleffo. wie Marolles Diefen Namen gefchafe 


en 0255 

Drams, Von dem Endzwecke der dramatifchen Kunfi. 
100. deffen Nußen und Vorzuͤge 114. . Unuerfchieh 
von der Komddie, 212. neue Subjeite zu demſelden. 
112. f. Behler, die darinnen zu vermeiden, ıı 
Charakter, welchen man ihm geben muß, 116. Br 
bere Entwiclung, von der politifhen Eeite be⸗ 
trachtet, 126. f. Einmwürfe dagegen 117. Studien, 
des Dichters, 118. von feinen Deifen, 1ı8.f, für 
ihn gefährliche Geſellſchaften, 120. zu überwinden» 
de Schwirrigfeiten, 120. fe ob er für das Volk are ) 
beiten muß, 121. von den Ideen des Dichters, 122. 
Schutzſchrift für den Menfchen, 124. Unterfuhung 
verfchiedner Vorurtheile, 124. f. über die Poetikem ; 
des Ariftoteles, Horaz, Vida und Boileau, in Ans 
ſebung des Theaters, 127. ob das Drama die Proſe 
verträgt, 133. Rath an einen jungen Dichter, 135. 


von den Schaufpielern 138 
Düclos, le Bal pars und le Coneert, nah Se 
Yabin, | 335° 


* Daseos, 


Regiſter. 


Datent, L. Explication de quelques medailles &c. 
it — de quelque medailles Pheniciennes &e. 
©. 184 

Duver, Jean, Nachricht ibm, » 253f. 


$Epopes, wie vom Roman -unterfchleben, 303. 
pfuchologifhe Entſtehung dieſer Dichtungsart 
. + 304 warum ihr nur furze Begebenheiten angemef- 
fen, 307. von ber Sprache, 323 
Erfindung, in der Malerey, 6f. f. 


Fabius und Cato ein Stuͤck ber roͤmiſchen Ges 
ſchichte, 214. deſſen Zweck, Einrichtung und 
nhalt 222 
Sebricius, einige Kopien, nad) Rugendas, Greuze, 
Amicconi 156 
Farbengebung, was daben zu beobachten, “3 
Sechbelm, Bildniß des Hrn. von Doͤltſch, 155 
Figuren, wie viel in einem biftorifchen Gemälde zu» 
reichend 829 
Filotese addolerato,, ſ. Differtazione. 
Floddon, Schlacht beh f. Hiſtory. 


Francacci, Innocenzo, ſ. Creſpi 


Franke, einige Kopien nad) Butin 12 
Fresco versah 198 
ZFriedrich der ältere, bie Geburt Ehriftt, 155 
— der jüngere, einige Landfchaften, 15% 


5 
Friedrichinn, einige Blumenftücke von ihr, 155 f. 
Sulda, Friedr. Karl, über die beiden‘ Haupt- 
- " Dialefte der deusfehen Sprache, 43 


(Galafk , Don Francefioo M.) Delcrizione delle 
“ Pitture di $. Pietro di Perugia, Chiefa de’ Mo- 
naci Neri &c, BR 326 
Gandellini, Giov.“ Gori, Notizie iftoriche degl’ In- 
-tagliatori, Tomo L 232, Fehler deffelben, 234. 
und Verbefferungen 235f. f. 
Garſault, Part du Bourrelier & du Sellier 186 
de Gebelin, Cours, monde primitif analyfe & 
compard arec le monde moderne, 2 Vol, 331 
Gegenftand, was für, welche der Maler zu waͤh⸗ 
den, 7. wie geringere zu behandeln, 28f. 


Geiſer, 


Regiſter. 


Geiſer, Bilbdniß des Hrn. Lippert, nach Sf, und 
ein paar Landſchaften, 157 
Gemsldeausitellung, bey der Dresdner Akademie 141t 
Gerard, Alexander, an Fflay of Genius, 320 
Gefeichtsmalerey ‚ I. darinnen giebts zween Eile, 
30 f. der große, 30. von zufammengefsgten 31 
Bewänder, was der Maler dabey zu beobachten 14 
(de’ Georgi ‚Beflola, Don Aurelio.) la Notte, 326 
Godfrey of Bulloign, &c. 325 
Sodin, la Fileule 'Hellandoife nad) Netſcher, 335 
Goethe, D. f. Mercier. 
Gottlob, Bildniß des Hrn. Breitfopf, 156 
Graf, Ant. Bildniß des Herzog Carls von Eurland, 
‚in Lebensgroße, 145 
Granger, James, a Supplement — to a biographi«- 
cal Hiftory of England &c. 324 
Green, Valentin, Maria im Walde, aus Sterne's em» 
pfindfamen Reifen, nady Geo. Carter, 172, fr 
- NAgrippine weint über des Germanikus Aſche, neh 


Weſt, 
Grignion, (und Picot) an italian Fountain nad) 3. * 
Barralet 172 


Groſſan. I. B. B., Recueil des Antiquitds et monumens 
Marfeillois, 135 
— wie mehrere im einem Gemälde zu ord⸗ 
nen 8 
Guido, ‚, über- einige feiner Gemälde, 193 


Saar, in einen Zopf gebunden, ob auch bey den 
Griechen gewöhnlich 63.69 
aid, Job. Elias, the Cook Maid und the art of 
dreiling Fifh, nach “eilmann 311 
von Zaller. ſ. Fabius. über deſſen politiſche Romane, 
214 216f. f. 
Hamilton Gavin. Schola italicae pitturae &c. 227 
Berzeihniß der Kupfer, 328. der Kupferſtecher 231 
Beilmann, ein Kupfer,. nad) Vollert 153 
SHerkulanum ,f. de’ Bronzi. 
Belchreibung des herkulaniſchen Muſeums, nach den 
Zimmern 78f. f. 
Hiflory, an exact and circumflantial, of the Battle of 
Floddon, in Verfe, — publifhed. — with, Notes 
by Robert Lambe. 323 
$7.2iol. XVIL 9,2 Sr. 3 Hiſtory 


Megifter. 


Hiflory biograpbical of England, ſ. Granger. | 
Hölzer, wird Mitglied der Dresdner Afademie, S. 157 
Yoll, Joh. allegorifche Borftellung auf die Etiftuug 
der Marine Society, nad) E. Edwards, 174 
Bolzmann, ein mis feinen Kindern fpielender Vater, 
nach Schönau, | 156 
holzſchnitte, eine Suite über bie Paßion, das Leben 
Ehrifti, und ein Aufzug von Reutern: wem fol 


che zugufchreiben, . 254f. 
Horaz, über deffen Dichtfunft, | 129. 
Würin, über deffen Auferweckung Lazari und einige 
andre Zeichnungen von En 143 


#aufmannin, in Memory of General Stanwix’s Daugh: 
ter, 171. von W. MW. Ayland, in Rotelart geſto⸗ 


chen, 172 
Bla, der ältere, einige Gemälde von ihm 15I 
— der jüngere, einige neue Gemälde 152 
Blengel, eine Landfchaft, 153 


Knöfler, ein pußirter Apol, 149 
Bomsdie, über deren Gegenftdnde, Zmed und Be⸗ 
fchaffenpeit bey den Alten und Neuen, 106. f. weſent⸗ 
liche Fehler der neuern Romddie, 109 
Breöger, ein Apollofopf, nad) Eafanova, 152 
— Lucas, oder Krug, einige Nachricht von ihm 252 f. 
Bärtener, Bildniß des Predigerd Sautin, und einige 
Vignetten, 157 
Bunft, dramatiſche. ſ. Mereier. deren Endzweck, 100 
Kunſtrichter, | 134 
Kunſtwerke, ob es welche giebt, die die natuͤrlichen an 
8 


Schoͤnheit übertreffen, 9 
Kupferſtiche neue deutſche, 152. 158. 311 
— — engliſche | 167 
— — fransoͤſiſche, 187.334 


Kupferftichfammlungen: f. Baillie, Walther. ıhe 
Cooper -Plate — 178. die erſten 4 Num⸗ 


mern, 179 

Lambe, Robere, f. Hiſtory. 

Cavater. Nachricht von deſſen Fragmenten phyſtogno⸗ 
miſcher Beobachtungen ze. 7 

Lebrau, Portrait des Marg. von Miromenil, und 
Herzogs von Bourbon, 188: des Di. Turgott, nad) 

Lroy, | - ' 189 


Lenz, 


DMegifter. 


Lens, der Ältere, einige neue Gemälde und Zeiche 
nungen von ihn, ©. 150 
— der jüngere, einige Zeichnungen, 152 
Corain, Claude, über deffen Manier, 27 
. Kutber, deſſen Berdienfte um die deutſche Sprache, 36. 
üb:r deſſen Bibeluͤberſetzung 47 
Lyttelton, George, Lor ne Works of — pw 
bil hed by Edward Ayfcougb. 319 


Macret, la Sultane reconnoiflante, nad) Sr. Eiſen, 


339 
— Dominico, Mifcellanea numifmatica, T. UI. 
et 1 326f. 
Die ie ein Blatt nach Foffany. ein 
Hleineres hinzugekommenes Blatt, 178 
Malexey, was ihr den wahren Werth giebt, 5- muß 
bloß allgemeine Ideen beybehalten: fo wohl bey der 
Erfindung, 6. ald ben Ausdrucke, 12. der Barben« 
gebung, 13. und den Gewaͤndern 14 
Malerſchulen, ihre verfayiebne Berdienfte und Vor⸗ 
jüge, 16. Urtheil Reynolds von der venctianifchen 
16. f.f. von ihren Zufammenfegungen, 17.f. der are 
hengebun,, 21. ihr Vorzug in Anfehung der Zierlich« 

keit 24. von ber flamsndifchen, 25f 
Maratti, Carlo, Eharafter feines Styls, 206 

Mariette. Nachricht von deffen Tode, 187 
Marolles, wie er neue Namen von Kuͤnſtlern gemacht, 
248. 249.255 f- 
(Nartini P.) Eiemplare, o fia Saggio fondamentale 
pratico del Contrapunto &c. 167 


Martini. Debarquement des vivres, nad) Berchem, 
188 


Maſqauelier, f. Ne'e. 
Mauckſch, zwey Niehſtuͤcken und eine Landſchaft Bub 
S.auterer, 154 
Mechau, wird Mitglied der Leipziger Malerakademie, 
157° 
Mecheln, einige Kupferftihe von ihm 160 
(Mereier) Du Theatre, ou nouvel Eſſay fur V Art 
dramatique 98f. Drama. D. Goethes Ueberfegung, 343 
Michel Angelo, über * Manier; wird geruͤhmt 
200- mit Rafael vergl 202f. 


. i 
Mietſch. Bilduiß Des ben ÿ. Zucchi, miß 


Kegifter, 


Millor, Abbe’,) Hiftoire litteraire des Troubadanıs, 


©. 
Mifcellanes Numifinatica T. 111, IV. | . H 
Moles, la priere ä l’Amour, nach Beruse, 189 
Mioliere, Mercier’S Urtheil über deſſen Schaufpiele 
110 

Monnet, ſ. Telemach. J 
le Monnier , Deſeription et uſage des principaux in- 

(trumens d’Aftronomie, &c. 186° 


Mundarten, ber deutfchen Sprache, ihre Grängen, 
Entſtehung, VBerändernngen 34. ff wie die ober. 
fächfifche, 36. und aus diefer die Zochdeutſche ent⸗ 
fanden, 37. angebliche Mängel der letzteen und Se; 
banfen darüber, 38.f. 41. 44. warum fremde Wir. 
ter darein gemiſcht * 40 

Vachrichten, vermiſcht, 157. 311 

Narrenſchiff, f. Brant: 

Wetter, Korenz, einige Nachricht von ihm, 95 

Nebenwerke, erfodern bey der Malerey eine vorzüglich 
feine Unterfcheidunggfraft, 8 

VNe'e, und Maſquelier, les Garans de la Felicit& pu- 
bligue, nad) St. Quentin, 335 

Nothanker, Mag. Sebaldus, Leben und Meinungen, 
ıfter Band, 257. Kritik darüber, 258 hf. 

Ea Notte, | 326 


©, 
Ode on Inflitution of a Society inLiverpool, &c. 319 
©elmalerey, 199 
©cfer, Daphnis und Shloe, die dem Pan opfern, 149 
— 7.5. &. eine Landfchaft, nach Thiele, 156 
Ogilvie, John, philofophical and critical Obfervations 
on the Nature — of Compofition, 314 
Orfini, Baldaffere, della Geometisa e Profpettiva pra« 
tica) ! 329 


P., I., f. PBilocentria. * 
armeggiano, uͤber deſſen St 32 
Peer —— * Iloftsezione di un ſimulaero arı 
gillaceo &c. 164. Spiegazione della fcolture d'un 
antico marmoreo farcofage &c, 168 
Patas, — de Louis Augufte XVI. &c. nach 
eigner Zeichnun 188 
Paule 


— 


Megifter. 


Panler, Part du Fabriquant d’Etofie de foie, V. - 
ion &e. ©. 135 
Pechwell, Herodis Gaflmal, eigner Erfindung, ingl. 
einige Kopien ‚ 150 
Pbilucentria, ſ. de innata corporum propenfione ad 
Centrum, I. P. Poema, 329 
Picot, ſ. Grignion. 
Ploos van Amſtel, drey neue Blaͤtter von ihm, 336 
Poems, by ıhe Autor of ihe Sentimentat Sailor, 180 
f. auch Richardfon. u 
Portesitmsalerey, im biftorifchen Styl, 21t 
Pouſſin, Charakter ſeines — 208 ſ. 


Don Quixote von — ſ. Bertuch. 


R. 

Racin⸗, Mercier's Urtheil über feine Werke, 131 

Rafsel, über feine Arbeiten, | 198 

Ramengli, Bartodomeo, ſ. Creſpi. 

Raſpe, ein Portrait, nach Maniocki, und eine : 
nad) Mietſchen, 

ee le Voeu de la Nature, nach eignem * 
maͤlde 189 

Relazione del magnifico Catafalce, eretto — peri folen, 
ni Funerali — di Papa Clemente XIV, 295 

Remarks, curfory, on Tragedie, on — 
&c, 


Repofati,Rinaldo, delle Zecca di Gubbio &c. Tom. Il. + 
Reynolds, Rede an bie Schuͤler der 8. Malerafade» 
mic, v. 1771. 5. don 1772. 191 
CKichardſon) Poems, chiefly rural, 180 
Roche de Chabannes, les amans gendreux, eine 
Komoͤdie, 189 
Rodfirob, ein Bildniß, nach Mariocki, 153 
Rode, Bernhard, vier neue Blätter von ibm: 
Schwerin, Winterfeld, Keich und Kleift, 160f. 
Roͤhr, einige Gemälde von ihm, 151 
Roman, wie ſie mit Nutzen zu leſen, 272 f. Unter 
fchied von der Epopee, 308 f. 303f. in Anfehung 
des Zeitumfangs, 307. der Sprache, 308 
— Verſuch über, den Roman, 301, Urtheil über die 
ſes Werk, 309 

— Waoraliſche, 


— politiſche: — ſeine ae, me 


Regtſter. 


fle ſeyn ſollten, nicht wie fie find. S. 21$.f. warum fe 
vielen Leſern weniger unterhaltend als die morali⸗ 


ſchen, 217. 220 
Rooker, Edward, ein römiſches Monument, nach 
Willh. Pars, 174f. 
Roſa, Salbator, uͤber deſſen Styl, 206 


Roubo, fils, Part du Menuilier Ebenifte, &c. 333 
Rubens » über deffen Malereyen 25. 27. Charafter 
.  feined Styie, | 207 
Ryland, W. Wa, ſ. — 


Savart, Portrait in Medaillon des Earbinal Pe 
Richelien, nach Champagnon, 

Saunders, J., der Brig von Wallis und beffen Sr 
der dr. Friedrich, nah) R. Brumptons, 172 

Schäfer, cin modelirted Gruppchen von Kindern, 153 

Scaufpieler, Mercier's Anmerfungen über — 


Schellenberg, Fo. Rudolf, 60 bibliſche Gefhichte 
des A T. 159 
Schiffner, zwey Bilder, nach Dietrich, 154 
Schoͤn, Martin, wird oft mit Martin Cleef ver⸗ 
wechſelt, 249 
Schoͤnau, wird Profeſſor bey der Dresdner Akademie 
157. einige Gemälde von ihm, 146. ber Inſtitutor 
des Freymaͤuerordens, 147. welches Stölzel in 
Kupfer gebracht, eben. *) 12 afademifche Zeiche 
nungen 149 
Schönheit, widerſtreitende laſſen ſich nicht vereini⸗ 
gen, 192 f. 
Schulen der ·Maler ſWMalerſchulen. 
Schulze, die Auswahl der Malerey, und Jo und Ju⸗ 
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Bon der Beichaffenheit und den Urſachen 
des Gebrauchs der griechifchen Mythos 
logie und Religisnsgebrauche auf etruſci⸗ 
fihen Kunſtwerken. Eine —— 
von Herrn Hofrath C. ©. Heyne, den 
sten September 1772 in der koͤnigl. So⸗ 
cietaͤt der Wiſſenſchaften gehalten, und 
aus dem ——— uͤberſetzt. 


D Erfotſchung und Erlaͤuterung der etruſci⸗ 
ſchen Alterthuͤmer hat ſeit vierzig und meh⸗ 
rern Jahren her verſchiedene Gelehrte, beſonders in 
Italien, beſchaͤfftiget; vorzuͤglich aber haben in den 
naͤchſt verfloſſenen Jahren die fo genannten errufeis 
fchen Gefäße die Aufmerkſamkeit der Sichhaber der 
Künfte und des Alterthums auf fich gezogen; zus 
mal, feitdem man angefangen hat, illuminirte Ku 
pferftiche davon zu liefern, und hierdurch auch dies 
jenigen, welche nicht felbft dergleichen ſchaͤtzbare Sel⸗ 
tenheiten beſitzen, in den Stand geſetzet hat, von 
dem Fortgange der Kunft unter den Alten zu urs 
theilen. Diefe Bemühungen haben einiges Licht 
über die Geſchichte eines der berühmteften Völker 
verbreitet, welche nicht nur durch ihr Alterchum in 
Nebel gehuͤllet, fondern auch theils durch Nachlaͤſ⸗ 
figfeit, theils durch Vorurtheile war verdunfele wors 
den. Allein man trifft in den, von den Gelehrten 

7. 3iblL.XVUL.3.18S. A zur 
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zur Aufklärung der etrufcifchen Gefchichte und Denk: 
mäler vorgetragenen Meynungen fo große Verſchie⸗ 
denheiten, fo ſchwankende und ungemwiffe Urtheile 
an, daß der Gedanke, alle Bemühungen diefer Art 
möchten fruchrlos feyn, leicht den wärmften Eifer 
desjenigen, der ſich in diefem Fach einige Kenntniß 
zu erwerben fuchen dürfte, dämpfen und niederfchlas 
gen möchte. Aber man darf auch nichts anders er: 
warten, da diejenigen, welche die etrufcifchen Als 
terthuͤmer aufflären wollten, theils nicht mit gruͤnd⸗ 
lichen Einfichten in die ältere Geſchichte, theils nicht 
hinlänglih mit folden Kenntniffen verfehen waren, 
mie welchen ung die fleißige Leſung und ein kritiſches 
Studium der alten Schriftfteller und Wiſſenſchaften 
bereichert; noch andere aber, ftatt bey ihren Unter⸗ 
ſuchungen den Weg zu gehen, auf welchen fie die 
wahre Beſchaffenheit der Dinge felbft führen würde, 
vielmehr nur bedacht waren, den Sachen und dem 
Sinne der wenigen Denkmäler und Stellen, die ihs 
nen vorgefommen waren, diejenige, öfters gewalts 
fame Wendung zu geben, welche irgend eine vorges 
faßte Meynung und die Begierde, diefelbe zu une 
terftüßen, verlangte So hat es hin und wieder 
Gelehrte gegeben, welche alles, was zur Exläutes 
rung der eteufeifchen Alterchümer und Mythologie 
dienen Fönnte,in den Wiflenfhaften und Religions⸗ 
gebräuchen bald der Phönizier, und alfo auch der 
Hebräer, bald der Griechen, bald der Aegyptier zu 
finden glaubten. Allein Wis und Scharffinn find, 
in. der Erforfhung der Alterthümer eben fo wenig, 
als in der Natur glüclih, wenn fie nicht vom, 

z Kennt 
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Kenntniß: und Beobachtungsgeiſte geleitet werden. 
Man muß vor allen Dingen erft fehen, was dad 
eigentlich ift, was man vor ſich hat, che man uns 
terfuchen kann, was es damit für eine Befchaffers 
heit habe, woher cs gekommen ſey, und welchen 
Urfachen man feinen Urfprung zuſchreiben müffe: 
Man darf nicht gleich) anfangs entfchieden haben, 
was man in den Denfmälern alter Zeiten finden 
toill, fondern man muß vielmehr erwarten, was 
fi) aus dem durch die Beobachtung gefundenen 
vernünftiger Weife wird folgeen und herleiten laf 
fen. Wollte alfo jemand ſich bey Erforfehung der 
etrufeifchen Geſchichte folgende Regeln vorfchreiben, 
fo würde er fiber feyn, feine Abfiche nicht zu vers 
fehlen. Er müßte naͤmlich, ohne für irgend eine 
befondere Meynung eingenommen zu feyn, zu felz 
‚nen Unterfuchungen ein von allen Vorurrheilen und 
Partheygeiſt völlig freyes Gemuͤth micbringen, be⸗ 
reit, dasjenige, woraaf ihn die Sache ſelber fuͤhren 
werde, wie es auch ausfallen möchte, anzunehmen. 
Er müßte fih hüten, die, felbft aus ziemlich wahr? 
fheinlihen Murhmaßungen gezogenen Folgerun: 
gen mit denjenigen Wahrheiten in eine Klaffe zur fer 
gen, welche fi) auf die Zeugniffe der Denkmäler 
und Nachrichten felbft gründen. Da man endlich 
ih den Licherreften des Alterthums, durch Hülfe 

luͤckliche Muthmaßungen, oft vieles eheils wieder⸗ 
Berftelen ‚ theils ergänzen und mit den übrigen in 
Zufammenhang und Uebereinftimmung bringen 
muß, fo müßte er hierbey ale Meynungen, die 
von der Denkart unfers Zeitalters und der Beſchaf⸗ 
| Aa fenheit 
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fenheit unferer gottesdienftlichen Gebräuche entlehnt 
find, ganz aus feinem Gedächiniß zu verbannen 
wiffen, und nur die Lebensart der alten Völker, und 
ben Geift der alten Geſchichte und Nachrichten ges 
genwaͤrtig und vor Augen haben. Wer, fage ich, 
diefe Foderungen beobachten will, der kann hoffen, 
manches theils der Wahrheit näher zu bringen, 
theils durch neue Gründe zu unterftügen und zu ers 
haͤrten. Uud eben diefes hat mich bewogen, den 
Inhalt einiger Abhandlungen, die, icy in diefer 
ehrwürdigen Verſammlung vorzulefen habe, aus 
der alten etrufeifhen Geſchichte zu enrkhuen, und 
einige Bemerkungen, die zur Aufklärung der fruͤ⸗ 
bern Zeiten diefer Nation dienen fönnen, mitzus 
theilen. Wollte ich mich hierbey auf die Anfühe 
rung und Pruͤfung der verſchiedenen Meynungen 
der Gelehrten einlaſſen, ſo wuͤrde mich dieſes, ſo 
ein gelehrtes Anſehen es ſonſt haben kann, in ein 
Feld fuͤhren, aus dem es mir ſchwer werden wuͤr⸗ 
de, einen Ausgang zu finden; und uͤberdieß iſt 
auch dieſe Art von Unterſuchungen meiner Neigung 
und meinem Geſchmack ganz und gar entgegen. Ich 
glaube alſo am beſten zu thun, wenn ich, mit Vorbey⸗ 
laſſung aller Streitigkeiten, meine Gedanken uͤber 
dieſe verwickelte Materie Eur; und aufrichtig vor⸗ 
trage, und nur dasjenige erwaͤhne, was mir am 
wahrſcheinlichſten vorgekommen iſt. 
Ich glaube, nicht nur, mit Winkelmann und 
dem Grafen von Caylus, drey Epochen der etruſci⸗ 
ſchen Kunſt, (der aͤltern naͤmlich, der mittlern und 
der neuern) ſondern vielmehr folgende fuͤnfe anneh⸗ 
| | men 
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men zu koͤnnen. In die erſte Klaſſe kommen die 
Denkmaͤler der noch rohen und unerfahrnen Kunſt, 
wie ſie ſich in der Kindheit aller Voͤlker und bey 
den erſten Verſuchen zu zeigen pflegt. In die zwote 
rechne ich diejenigen Werke, welche den Inhalt und 
Stil der griechiſchen oder pelasgiſchen Kunſt an 
ſich tragen. Die dritte enthalt diejenigen, wel⸗ 
he vieles aus. der ägnptifchen Kunft und Viychor 
logie angenommen und entlehnt haben. Auf. 
diefe folgte eine zwar ausgebildetere Kunft, welche 
fi aber noch immer in den Schranken der alten 
grichifhen Morhologie hielt. Endlich erreichte 
die Kunft, nad) dem Muſter der griechifhen Schön: 
heit und verfeinerten Fabellehre, die höchfte Voll: 
kommenheit. Damit ich jede diefer Behauptungen 
in den folgenden Abhandlungen ausführlicher aus: 
einanderfegen, und mit Zeugniffen und Veyfpielen 
erweifen Fann, fo will ich für jetzt nur bey demje⸗ 
jenigen Theile meiner Unterſuchung fichen bleiben, 


den ich für dem vertwickelteften unter den übrigen. 


halte, und deſſen Erläuterung mir die meifte Be⸗ 
arbeifung und Genauigkeit zu erfordern ſcheint. Es 
iſt nämlich der Inhalt vieler etruſciſchen Denlmaͤ⸗ 
ler aus der griechiſchen Fabellehre eutlehnet ;Allein, 
wenn man ſie mit den alten griechiſchen Werken, 
die uns uͤbrig geblieben ſind, vergleicht, ſo trifft 
man ganz außerordentliche Abaͤnderungen an. Es 
entſteht alſo hier die doppelte Frage: Woher haben 
die Etruſcier die alte griechiſche Mythologie uͤber⸗ 
kommen? und welches find die Urſachen der erwaͤhn⸗ 
sen Verſchiedenheit in der Behandlung des Stoffes? 

43 Die 
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Die erſte dieſerſ Fragen, von dem Urſprung und 
der Veranlaſſung des Gebrauchs der griechiſchen 
Mythologie bey den Etruſciern, iſt fo genan mit der 
Altern Geſchichte der Etruſtier felbft verknuͤpft, daß 
man, ohne diefe auseinander geſetzt zu haben, im 
Ganzen nichts Ausführliches und Sicheres behaupten 
kann. *) 

Ben diefer Unterfuchung entſteht Feine geringe 
Schwierigkeit felbft daraus: Da man fonft in aͤhn⸗ 
lichen Geſchichtforſchungen nur die Zeugniffe der 
aften Schriftfteller anführen darf, und daraus die 
Sache entſcheiden kann ; fo muß man hingegen in 
dem gegenwärtigen Falle fehr oft das Anfıhen der 
alten Schriftfteller, wo nicht ganz und gar verlaſ⸗ 
fen, doc) in fo enge Graͤnzen einfchliegen, daß man, 
nicht ohne die größte Schärfe der Kritif, und die 
Vergleichung vieler Limftände unter einander, fich 
berauswiceln fann. Alm mich aber von der ans 
fangs feftgefegten Hauptirage nicht zu entfernen, 
will ich jege dasjenige bloß anzeigen, was fich von 
den frühern Zeiten der Etruſcier mit Wahrfcheins 
Iichfeit behaupten laͤßt, die Beweife aber und Ers 
läuterungen hierüber auf eine andere Zeit verfparen. 

Aus einer aufmerffamen Leſung des Dionys 
ſieht man gar bald, daß man nicht, wie gemei- 
niglich geſchicht, alles auf die Etrufcier anwenden 

kann, 


*) Maß hier folge, iſt ben dieſer Gelegenheit ges 
nauer und ausführlicher aus einander gefegt more " 
den, als vorher in den Anmerkungen zum IV, 
Th. des Guthrie gefchehen ift. 
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Fan, was er von den Pelasgern und Aboriginern 
berichtet. Auch fommen, meiner Meynung nach, 
die Oenotrier, welche Pelasger waren, ımd auf 
welche Dionys den Urfprung der Aboriginer zu⸗ 
rücführt, bey unferer Unterfuhung gar nicht mit 
in Betrachtung. Denn daß er diefes Volk fich 
in die Gegenden von Oberitalien begeben läßt, 
hat weder eine mündliche Weberlieferung, noch das 
Anſehen irgend eines alten Schriftftellers für ſich, 
und es Aufert Dionys diefe feine Muthmaßung 
nur in der Abficht, dasjenige zu erläutern, was 
Kato und Sempronius von einer, viele Zeitalter 
vor dem trojanifchen Kriege geſchehenen Anfunft 
der Griechen in diefen Theilen von Italien vorges 
geben hatten. *) Auch das, was eben biefer 
Schriftſteller von einer Anfunft der Pelasger in 
Stalin nach der leberſchwemmung unter dem 
Deufalion fagt, ift fo befehaffen, daß es zwat 
sicht die Hetrusfer felbft, aber doch ein Volk bez 
trifft, das in der Folge mit den Herrusfern in Eins 
jufammengefehmolzen ift. Denn ich glaube nicht, 
daß dic Hetrusfer von nur Einer Nation oder von 
nur Einem Haufen abftammen, fondern daß fie 
Abfömmlinge mehrerer Marionen find, die in der 
Folge in dasjenige Volk, welches nachher dieſen 
Gegenden den Namen Errurien evworben hat, zur 
fammengefhmolzen find. 
Nimmt man die Nachrichten von den älteften 
— welche Italien bewohnt haben, und von 
A4 ihrer 


*) S. Dionys 1, 11. u. folg. 
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ihrer tage und Stellung in den früheftien Zeiten 
vor fih, fo wird es mehr als wahrſcheinlich, 
daß die erften Bewohner Hetruriens, theils die Li⸗ 
gurer und Eifuler, theils die Umbrer geweſen find; 
jene feinen Fberifcher Abkunft gewefen zu feyn und 
die Kuͤſte, diefe hingegen, urfpränglich Sallier, die am. 
Apcnnin gelegenen Gegenden bewohnt zu haben. 
Hierauf machte fih eine Anzahl Aboriginer oder 
Opiker von den Theile der. Küfte, längft der Tiber 
Meifter;und vertrieben die Sifuler aus ihren Wohn: 
plaͤtzen, nachdem fie fi) vorher mit den Pelasgern 
zu gemeinfchaftlichen Kriegen und Eroberungen vers 
einiget hatten. Die Ligurer mußten, wie «8 feheint, 
bis übet den Arno weichen, wo fie ſich mit den 
Kelten vermifht, und ihre wilden Sitten bis auf, 
die fpäteften Zeiten beybehalten haben , bis fie von 
den Römern theils vertilget, theils bejwengen wor? 
den find. 

Die Pelasger, deren wir jege — haben, 
find diejenigen, von welchen Dionys *) berich⸗ 
tet, daß fie in dem Adriatiſchen Meerbufen bey eis 
ner Mündung des Po, Spines genannt, gelans 
det, und nad Zuruͤcklaſſung eines Theile ih⸗ 
rer Flotte in dieſen Gegenden, fich in den innern 
heil von Italien begeben hätten, Die Umbrer 
und Aboriginer, welches Abfömmlinge der Opiker 
oder Aufoner waren, bewohnten damals dicfe Ges 
genden. Die Pelasger bemächtigten fich zuerft eis - 
nres Theils von dem Gebiete der Umbrer (zwiſchen 

dem Nar und der Tiber) und als dieſe Truppen 
wider 
2Rll, 20. ſeqq. 
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wider fie anruͤcken ließen, traten ſie in ein Buͤnd⸗ 
niß mit den Aboriginern, und eroberten Kroton 
oder Kortona, welches damals den Umbrern ges 
hörte, und nunmehr den Pelasgern zur Vormauer 
und zum Waffenplatze dienete. Bald darauf vers 
Banden fie ihre Waffen aufs neue mit den as 
nern, und fielen über die Sifuler, welche, wie 
Fury vorher bemerft worden, die Küfte von * | 
vien müffen inne gehabt haben. *) ‘Denn nad 
ihrer Vertreibung haben die Pelasger auffer andern 
Drten auch Eäre, Pifa, Saturnia, Alfium, Fa⸗ 
lerii und Fescennia in ihre Gewalt befommen, und 
mit den Aboriginern, fo wie auch die getheilten 
$ändereyen, gemeinfchaftlidh beſeſſen. Doch muͤſ⸗ 
fen in einigen Städten die pelasgiſchen Abkoͤmmlin⸗ 
ge jenen an Anzahl und Macht übenlegen gewefen 
ſeyn, da ſich zu Falerii, Agylla, Kroton und cis 
nigen wenigen andern Orten die Spuren griechifcher 
Anordnungen deutlicher als in den übrigen bis auf 
die fpärern Zeiten erhalten haben. ** ) 

Wir haben jegtgefehen, daß die Pelasger, nach 
Vertreibung der Sifuler, den oͤſtlichen Theil He: 
teuriens in Gemeinſchaft mit den Aboriginern, die 
nen vorher im Beſitz der Laͤndereyen jenfeits der 

Ziber 
.) Wenn Plinius ® 3. Abf. 19. den Namen rich⸗ 
tig gefchrieben hat, fo bewohnten vor Zeiten die 

Sikuler mit den Liburnern auch den Landftrich des 

adriatifchen Meeres, „befonders das palmenfis 

ſche, prätutianifche und adrignifche Gebiete. Sie 
twurden von den Umbrern vertrieben,“ 
) Dionys. B. 1. K. 21. 26. 
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VAber waren, bewohnet haben. Es iſt glaublich, 
daß der uͤbrige Theil deſſelben, von ihren Waffen 
befreyt, unter der Herrſchaft feiner alten Einwoh⸗ 
ner, befonders der Umbrer, geblichen if. Den 
in fpätern Zeiten, wie man finder, geſchah es 
erft, daß ein gallifcher Stamm, ich menne bie 
Diafennä, der vermuthlich über die julifchen und 
Farnifhen Alpen gegangen war, in Stalin ein: 
fil, und nad überftiegenem Apennin fi in die 
daran hinlaufenden Ebenen verbreitete, und nach⸗ 
dem er die Umbrer, welche das flache fand bewohn⸗ 
fen, entweber vertrieben, oder ſich mit ihnen vers 
bunden, erft die angränzende Landſchaft in Beſitz 
nahm; bald darauf aber auch den übrigen Theil 
von Etrurien angriff, und die alten Einwohner 
deffelben theils vertrieb, theils in Bündnig und ge 
meinfhaftlichen Befig des Landes aufnahm. Hier⸗ 
unter mußten nothmwendig die Aboriginer und Pe⸗ 
lasger auch mit begriffen fen. Daß aber die 
Letztern fih im Lande erhalten haben, ift aus den 
offenbar, was fur; vorher von den Spuren der 
fid) bis auf fpäte Zeiten erhaltenen griechischen Eins 
rihrungen erwähnet worden. In der Folge der 
Zeit machten die Pelasger nur ein Volk mit ben 
Dafennern aus, welche ſchon damals verfchiedene 
Voͤlkerſchaften, nehmlich die Umbrer, 'Ligurer, und 
nachher auch die Aboriginer mit ſich vereiniget hats 
ten. Da die Raſenner noch Barbaren waren, als 
fie fih den Pelasgern näherten, welche ſchon einis 
ge Kultur hatten, und vielleicht ſchon Damals durch 
die Schiffahrt und bin Handel fi f ch verfeinert hat⸗ 

gen, 


— 
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sen, fo nahmen auch die Raſenner durch die Bes 
Fanntfchaft mit ihren Einrichtungen, Sitten, Ne 
ligion und Kenneniffen, ſelbſt mildere Sitten und 
eine! beflere Schensart an. Ich werde zu einer ans 
dern Zeit darthun, daß diefer Fortgang der Raſen⸗ 
ner in ihrer Verfeinerung, und ihr Anwuchs in eis 
nen gemeinfchaftlichen Staat nicht über tauſend Jahr 
vor Ehrifti Geburt hinausgeht. 


Dionys *) hat uns den Namen Raſennaͤ als 
ein Etrurien eigenthümliches und dafelbft einheis 
mifches Wort aufbehalten. Er feßet hinzu, daß‘ 
es von dem Anführer Raſenna entlehnet fey; ob 
diefes richtig iſt, kann uns gleichgültig feyn. "Aber 
mir feheint cben diefes Wort, durch die Verſchie⸗ 
denheit der Ausfprache verändert, noch in den ges 
‚meinen Benennungen der Hetrusker verborgen zu 
liegen. Denn der Name Tyrrhener oder Tyrfener, 
wie es auch manchmal gefchrieben wird, welcher 
don den Griechen in den älteften Zeiten gebraucht, 
und einem ihnen befannsen andern Worte nachge⸗ 
bildet worden, ift, glaube ich, Fein anderer als 
Raſenner. Man nehme an, daß der Name Ras 
fenne **) mit vorgefegter Sylbe Tu (welche die - 
Stelle des Artifels oder Vorworts zu vertreten fcheint, 
wie man ed bey der Veränderung bes Fluges Rha in 
Turas findet,) Turafenne oder duch Verlänges 
| er 

*) 1.9. 30. " 
*) Beym Dionys B.!, 30. ſtehet in den — 

Ausgaben Pasne. Uber der beſte Var. Cod. hat 

Paceva, und fo fcheint auch Lupus gelefen zu haben 
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rung des Vokals e Turafene *) ausgefprochen 
worden fey, wie leichte mußte nicht den Griechen 
der Uebergang feyn zu dem ihnen befannten Worte 
sugar, welches ebenfalls rugemvas ausgefprochen 
ward. Und eben dieſes feheine mir die Micynung 
veranlaffee zu heben, nach welcher man den Urs 
fprung aller etruſciſchen Voͤlkerſchaften von den 
tyrrhenifhen Pelasgern herleitet; eine Meynung, 
welche fo viel Verwirrung in die ereufeifche Geſchich⸗ 
te gebracht hat. Ja wenn ich die harte Zufams - 
menkunft mehrerer Confonanten in der etruſciſchen 
Sprache, und die Gewohnheit der Griechen und 
Roͤmer folhe Wörter zu mildern überdenfe, fo 
koͤmmt es mir vor, daß auch der Name Errusfer 
' und Tusker daher entftanden if. Der Buchftabe 
N war, wie bey andern Wörtern, Urſache, daß 
man bald Turfene, bald Trufene ausjprach, hiers 
aus Fonnte leicht durch Aspiration des Buchitabens 
Etrusfum, und um den Schaf fanfter zu machen, 
Qusfum entfichen,. Die Sylbe ene aber fheint 
eine gewöhnliche Endung der eteufcifchen Wörter 
gewefen zu fen, wie in dem Wort Camifene. 
Doch will ich hierinnen nichts entſchieden haben, noch 
Diejenigen, die anderer Meynung find, beftreiten. 
Aber daran liege mir, die Verwirrung zu heben, 
welche die Griechen dadurch veranlaffer haben, daß 
fie ſich durch die Aehnlichkeit des Lautes verführen 
ließen, ihre alten Landesleute die Tyrrhener nach 
Etrurien zu ſetzen. 
Bis her 


*) Vielleicht iſt Porfenna nichts anders als Po. odet 
er: Pu - Rafenna, 
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" Bisher alſo haben ‚wir geſehen, daß die He⸗ 
| — anfangs Barbaren und ohne alle Bildung, 
ac) ihrem Zuge über den Apennin die Limbrer am 
getroffen, hieramf fich in mildere und durch einige 
Kultur verfeinerte Gegenden. und längft dem Meere 
gelegene Landftriche verbreitet haben, and Hier zu dem 
Melasgern, die ſich in einigen diefer Dexter feſtge⸗ 
fetzet harten, gefommen find. Hier bot ſich ihnen 
nun frühzeitig die Gelegenheit dar, die pelasgifchen 
Einrichtungen, Religion und Wiſſenſchaften ken⸗ 
nen zu lernen. Noch groͤßern und häufigern Ans 

laß aber, fich mit dem Gortesdienfte und ver My⸗ 
chologie det Pelasger und des alten Griechenlandes 
befannt zu machen, mußte ihnen die benachbarte 
Kolonie der Pelasger und Hellenen an. der Tiber, 
welche Evander hieher gefährer harte, un die Hand 
geben, des Handels nicht zu gedenfen, den die 
durch Limbrien zerſtreuten Pelasger trieben, zumal 
ſeit dem fie die Städte der Umbrer ihrer Herrſchaft 


ginterworfen hatten. Beſonders aber mußten die 


Hetrusker, nachdem fie ſich am Meer feſtgeſetzet 
hatten, durch den Handel mit Auswärtigen in ih⸗ 
ver Bildung zunehmen, wenigftens die Seeſtaͤdte, 
vorzüglich Agylla und Tarquinii. Es ift hierbey 
dieſes fonderbat, daß man auf den Denfmälen 
viel deutlichere Spuren der Aegyprer als der Phös 
nicier antrifft, woraus ſich wahrſcheinlich vermu⸗ 
then laͤßt, daß die Phoͤnicier dieſe Kuͤſten weit ſelt⸗ 
ner beſucht, und noch viel weniger Pflanzoͤrter oder 
Handelsplaͤtze daſelbſt angelegt haben, ſondern fruͤh⸗ 
zeitig durch die Bemuͤhungen der Hetrusker, den 
LF.DibLXVUL, 2. i.St. B Han⸗ 
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Handel mit ihren eigenen Schiffen zu treiben; aus 
diefen Häfen find vertrieben worden. Auch die 
- Spuren der Aegyptiſchen Kunft find, glaube ich, 
nicht. ſowohl von den Aegyptiern, welche die etruſci⸗ 
ſchen Kuften befuchten, als vielmehr von den Hes 
truskern felbft herzuleiten , welche nad) Aegypten 
fünften, und dafelbft von SM Meuheit der Gegen: 
ſtande lebhaft geruͤhrt, nach ihrer Zuruͤckkunft 

anliche Geſtalten und Werke berfertigten ‚oder 
angaben, 

Daß aber bie Hetrusker nach ihrer Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Pelasgern auch die Einrichtungen, 
Religion und Wiflenfchaften der Hellenen kennen 
lernten, hierzu Fonnten ihnen ſowohl die Schiffahre 
und der Mandel zur See, als auch die nad) Kant: 
panien abgeſchickten Kolonien frühzeitig Gelegens 
heit und Urſachen an die Hand geben. Denn zu 
der Zeit, als fie zuerft zwölf Pflanzörter, unter 
welchen Kapua der vornehmſte war, in Kampanien 
anlegten, hatten die Griechen dergleichen in eben 
diefen Gegenden ſchon geftifte, Man weis, daß 
ungefaͤhr 1056 Jahr wor Chrifti Geburt, Furz 
vor der Joniſchen Wanderung, Kumd in Italien 
durch eine Euböifche Kolonie entfianden, da hinges 
gen, had) glaubwuͤrdigen Nachrichten, Feiner Ans: 
kunft der Hetrusker in Kampanien vor dem Jahre 
vor Ehrifti Geburt 801 Meldung geſchieht; als 
in welden Kapua und Nola von.den Herrusfern 
geftiftet worden Dusch die Bekanntſchaft nun 
und den Handel diefer Koloitien mit den Griechen, 
wie: — 3 ———— allein veranlaſſen 

konnte, 
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konnte, kamen ohne Zweifel die griechiſchen Ein⸗ 
richtungen und Fabeln zuerſt zu den in Kampanien 
ſich aufhaltenden Hetruskern, und von da nach He⸗ 
trurien ihrer Stammmutter. Mod mehr Gele⸗ 
genheit aber zur Bekanntſchaft der Hetrusfer mit 
den Griechen, mußte von der Zeit an entſtehen, alg 
die Gricchen ungefähr von der neunten oder eilfren 
Olympiade at, Sicilien und Untericalien mit ihren 
Kolonien zu befegen anfiengen. Denn bey einer fo 
großen Mähe der Oerter, wozu noch die Neigung 
zur Schiffahrt und der öftere. gegenfeitige Aufente 
halt in beider Voͤlker Gebiete kam, Fonnte der 
Fortgang und die tägliche Vervollkommnung der 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften in Griechenland den He⸗ 
trusfern unmoͤglich unbekannt bleiben. 

Bon denjenigen Begebenheiten, welche der 
"Ausbreitung der griechiſchen Künfte und Willens 
fehaften in Herrurien befonders vorcheilhaft waren, 
bat uns das Alterrhum nur eine aufbehalten, "und 
dieß ift die Ankunft des Demarat, des Vaters 
des roͤmiſchen Königs Tarquinius Priscus, aus 
Korinth in Hetrurien. Diefer Demarat, ein Abs 
koͤmmling der Bacchiaden, hatte zucrft des Gewer⸗ 
bes wegen die hetruſciſchen Handelspläge bejuchet, 
- nachher aber, als die Bacchiaden dur) die Tyran⸗ 
nen des Enpfelus gedrückt wurden, (welches gegen 
die Olymp. XXX, 3. vor Chriſti Geburt 658. m. 
Erb. Roms 96 gefhah,) Tarquinii zu feinem 
Aufenthalte gewaͤhlet. Mach dem Nexos, welchen 

Plinius *) anführer, begleiteten ihn Kleophant, 
| u 3.2 ein 


) B. xXXV, 3. 15. und 8.12, 1.43% 
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ein beruͤhmter Maler, und noch zween Kuͤnſtler in 
Bildung weicher Materien Evchir und Evgram⸗ 
mus, Auch Strabo *) berichtet, daß Dema⸗ 
rat Kuͤnſtler aus Korinch mit fi) nah Hetrurien 
gebracht habe. Plinius fegt in der nur angezoges 
nen Stelle noch hinzu, daß von diefen feinen Bes 
gleitern Italien den erften Unterricht in der Bildnes 
rey erhalten habe. Wollte man auch diefes, zus 
mal da die Namen der Künftler felbft erdichter zu 
ſeyn feinen, nicht fo wörtlih und genau nehmen; 
fo ficht man doc) fo viel daraus, daß man in der 
Mennung geftanden, die Kunſt zu malen und weiz 
‚che Materien zu bilden habe mit der Ankunft des 
Demarat in Hetrurien einigen Zugang erhalten 
Und dieſe Meynung erhält auch dadurd einige: 
Wahrſcheinlichkeit, daß Tarquinius Priscus, der 
Sohn des Demarat, der Urheber der berühmten 
Werke, welche Nom verfihönerten, geweſen, oder 
wenigftens dafür ift gehalten worden. Unter feis 
ner Regierung erhielt Rom den Circus Marimus, 
die Wafferleitungen, und das Kapitol, welches: 
nachher der zweyte Tarquinius, nachdem er Ars 
heiter allenthalben aus Hetrurien nah Nom gezo⸗ 
gen, "*) vollender haben fol. Auch Plinius ers 
zähle nah dem Barro "*), Turrianus ſey von 
Fregelli nach Kom berufen worden, um vom Tar⸗ 
quinius Priscus den Auftrag zu Aufrichtung eis 
nes Bildes vom Jupiter im Kapirol zu überfoms 
men; es fen dieſes irden gewefen, und deswegen 
mit 
*) 1B. V. 18. 336. B. 9) Liv. l 55. 
Wr), XXXV, [45 | 1 
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mit rother Farbe überzogen worden. Aus allem 
diefen erhellet, daß die Bildneren damals bey den 
Hetruskern in einiger Aufnahme geweſen. 

Die Römer hatten übrigens nicht nur viele Bil⸗ 
der, deren Verfertigung ſie in die Zeiten der Koͤni⸗ 
ge ſetzten, *) ſondern es waren fogar noch zu des 


Plinius Zeiten Gemaͤlde vorhanden, aͤlter als 


Rom ſelbſt; es befanden ſich dergleichen zu Ardea 
in dem Gemaͤuer eines. verfallenen Tewmpels, oben 
in der Rundung des Dachs, noch unverfehrt und 
wie neu; ferner auch zu Lanuvium und Cärr. **) 


Auch hat uns ein Epigramm, weldes Pliniusans' 


führe, den Namen eines ardeatifchen Malers ers 
halten, aus welchem man fiehet, dag M. Ludius 
Helotas aus Aetolien gewefen iſt. Ich geftche 
zwar, und werde auch noch einmal wieder darauf 
zuruͤckkommen, daß es mir ſcheint, Plinius 


ſey hierbey etwas zu leichtglaͤubig geweſen; al- 
B lein 


3 


| * Als den Herkules, welchen Evander; den Janus 
welchen Numa geweyhet haben ſollten. (Plin. 
XXXIV, 7. f. 16) auch die Statuen des Romu⸗ 


lus, Numa, der beiden Tarquinier und des 


Servius Tullius. (ſ. XXX. ſ. 4. und 5.) Noch 
andere findet man bey eben dieſem Schriftſteller 
erwaͤhnet KXXIV, ſ. 11. u. 13. Ich wundre 
mich, daß dem Plinius nicht eingefallen iſt, ob 
nicht dieſes Werke eines ſpaͤtern Zeitalters ſeyn 
koͤnnen. Ban der Statue des Accius Naevius aus 
den Zeiten des Tarquins kann man nachleſen, 

“ Kiv. 1, 36. und Dionys IH, 7r. 
20) * XXXV, ſ. 6, 
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kin im Ganzen muß man ihm doch darinne beypfliche 
ten, daß noch vor Roms Erbauung Italien und 
Errurien einige Kennt niſſe in der Malerey, Bildes 
neren und Schmelzung des Erzes befeffen habe; 
und diefes wird auch in der Folge durch cinige 
Denfmäler beftäriget werden, welche nothwendig⸗ 
vor der Bekanntſnaft der Griechen mit den He— 
trusfern müflen verfertiger worden ſeyn. 


Man finder, daß Kumaͤ, eine Stadt in Kama 
panien, zu den Zeiten des Porfenna, des Beſchuͤ⸗ 
gers der Tarquinier im Hetrurien, außer andern 
Bewerfen der Pracht und des Fortganges der Kunft 
daſelbſt, auch Statuen beſaß, welche an den heilis 
gen Dertern aufgerihter waren, und deren Stelle 
von dem Tyrann Arıftodernus, nach ihrer Zerftds 
rung, durch andre erfeiget wurden. Darf man 
zweifeln, daß die Hetrusfer durch diefe Kumanee 
mit der griechiſchen Kunft etwag befannt wurden? 
In Griechenland mar um diefe Zeit dag Zeitalter 
des Polykrates *) verfloſſen, welches eine neue 
Epoche in dem Fortgange der Rünfte unter den 
Grichen machen kann; denn vorher waren die Ly⸗ 
dier allein wegen ihrer Meigung uud Keantniß der 
ſchoͤnen Künfte beruͤhmt geweſen. Chius aber und- 
Samos ae (don feit langer Zeit vor diefer Per 

riode 


Ariſtodemus hatte bie oberfte Gewalt in Rumd 

. an fich geriffen vor Ehrifti Geh. 506. n. Erb, R 
248. DI. 68. 3. Polykrates ader behauptete die 
Dbderberrfchaft in Samus von DI. 62: big * 
sten Jahre der nn 
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rlode Berühmte Kuͤnſtler in der Maleren, Bildne⸗ 
rey und Gießung der Metalle hervorgebracht; bes 
fonders war der Tempel der Juno zu Samus mit 
ihren Werfen ausgeſchmuͤcket. In den bluͤhend⸗ 
ſten Zuſtande aber befand ſich Samus zu den Zei⸗ 
ten des Polykrates, deſſen Neigung fiir die Werke 
der Kunſt, wenigſtens der vom Theodor aus Sa⸗ 
mus geſchnittene Smaragd, den er ſo außerordent⸗ 
lich werth hielt, mehr als wahrſcheinlich macht. 
Von dem Fortgange der Etrusker in den Kuͤn⸗ 
ſten zu den Zeiten des Porſenna, kann uns das 
Grabmal dieſes Koͤnigs unterrichten, welches vor 
der Stadt Kluſtum errichtet war, und. vom Pli⸗ 
nius *) ausführlich befihrieben wird, fo Fabel? 
baft auch) die einzelnen Umftände daran ſeyn moͤ⸗ 
den. Mir fcheint diefes hierbey vorzüglich merks 
würdig, daß diefes Denfmal fich von Seiten der 
Schönheit und edlen Einfalt ſchwerlich Fann em⸗ 
pfohlen haben, und daß es ferner merkliche Spuren 
der Nachahmung Agpprifcher Werfe an fich trägt. 
Gegen das Jahr 261. nah Erb. KR. (vor 
Chriſti Geburt 493. Ol. 71,4.) Ichten „Demos 
philus und Gargafus, geſchickt in der Bildung 
weicher Materien und zugleich vortrefliche Maler,“ 
nad) des Plinius Ausſpruch *). Man ſehe, 
worauf ſich meine Berechnung gruͤndet. Es wird 
naͤmlich von ihnen geſagt, „ſie haͤtten den Tem⸗ 
pel der Ceres (naͤmlich die Waͤnde deſſelben) zu 
Rom ohnfern dem Circus Maximus mit Kunſt⸗ 
werken von beiderley Art ausgeſchmuͤcket.“ Ohne 
Ba Zwei⸗ 
) XXXVI, ſ. i, .. * plin. XXXV, I 45. 
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Zweifel ift diefes der Tempel der Ceres, des Bac⸗ 
chus und der Proſerpina , den A. Poſtumius als 
Dictator in dem Treffen mit den Lateinern anger 
lobt (2538. nach R. E.) und verdungen. *) Sp, 
Ca ſius aber als Conſul in den oben angeführten 
Jahre eingewenhet hat: Hielt en ſich nun ſchon da⸗ 
zumal griechiſche Kunſtler in Rom auf; wie Dich 
mehr konnen wir ſchließen, daß Hetrurien, wels 
ches wegen ſeiner Liebe zu den Kunſten bekannt war, 
von ihnen beſucht worden ſey? 

Es graͤnzen dieſe Zeiten an diejenige Periode, 
in welcher der doppelte Sicg über die Perſer bey Ma⸗ 
rathon und Salamin nicht nur die Macht und Reichs 

chuͤmer der Öricchen erhob, fondern auch fie mit 
Empfindung für das Schöne befeelte, und in ih⸗ 
rem Buſen, mit dem Gefühl der Freyheit, zugleich 
die Lebe den Künfte rege machte. Die hierauf 
folgenden so Jahre, ***) welde Diodor +) die 
Deriode der Gluͤckſeligkeit und des Flors der Künfte 
in Griechenland nennt Wenn wir nun die Zei⸗ 
«u, worauf hierbey alles anfönamt, mit einander 
vergleiben, und fehen, welches damals der Zus 
fand von Hetrurien war, fo finden wir, daß dies 
fes Land ſich damals in chen fo glüdflichen Umftäna 
den befand. Zwar ſcheint es, daß die Hetrusker 
ſchon dazumal aus dem größten Theil ihrer Defis 
| gungen 

*) 6, Diouys. VI, 17, Tacit. I. Ann. 49, 
*) S. Dionya. VI, 94 | 

ws) v. DI. LXKV, t. vor Chr. Geb. 49. u. Erb. 

Re. 274, an. 
Y) 2. All. pP: I 
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‚gungen: über, den Apennin von den Gafliern were 
drängt waren, und auch das eigentliche Etrurien 
nicht ganz von den römischen Waffen verfchont geblie⸗ 
ben; aber diefer Krieg hatte doch nur die Vejenter 
und Targuinienfgr betroffen, und auch diefe wurden 
nicht ganz unterdrüder, ‚indem kurz darauf ein 
Waffenftilftand von 100 fahren zu Stande 
fam. *) In eben diefem jahre, dem ten der 
76. Ol. ward Kumä von den Hetrusfern mif Krieg. 
überzogen, welche damals die Herrfchaft des Diecs 
ves oder große Meichehümer durch den Sechandel 
an fich gebracht hatten, Jetzt aber wurden fie 
dem ungeachtet von ber: Flotte der Kumaner übers 
wunden, welchen Sicilianifhe Schiffe von dem Hiera 
waren zu Hülfe gefickt worden. *") Sechs und zwan⸗ 
sig Jahre nachher N) ward wieder eine Sicilianis 
ſche Flotte gegen die Hetrusfer, welche die. Schiffs 
fahre beunruhigeen, ausgeſchicket, +) woraus 
man. fiher fließen kann, daß die Hetrusfer es 
nicht gerne fahen, daß die Gicilianer diefes Meer 
wit ihren Schiffen befuchten. Auch in Kampanien 
fich die Hetruſciſche Macht niche cher als 39 Jahre 
nachher. Ihre Kolonien dafelbft wurden durch 
beftändige Kriege mit den Samniten entfräftet; 
und duch Schwelgerey und Weichlichfeit geſchwaͤ-⸗ 
bet, konnten fie endlich diefer harten und Eriegeris 

| 33 (den , 
"m er x. 280. vor Chr. Geb.474. v. Liv. U, 54. 

Dionys. IX, 36. 

) Dioden, XI, 51. und Pindar. Pytb. 1,139. faq, 


=) n. Er. R. 301. dor Ehr. Geb. 453- Ol 81, 4 
$) Diodos. XI, 9%, 
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ſchen Mation nicht langer widerſtehen, ſondern ſa⸗ 


hen ſich gezwungen, dieſelbe in einen Theil ihres 
Gebietes aufzunehmen. Dieſes iſt die vom Dio⸗ 
dor *) und aus ihm, von Euſebius und Syn⸗ 
cellus erwähnte Zufammenfchmeljung der Kams 
panier. in ein Volk, welche den Gelchreen unbes 
kannt und dunfel gewefen zu ſeyn ſcheint, ob es 
gleich nur an.ihnen lag, fie ſich aus dem Livius *x) 
aufzuklären, Cs geſchah dieſe Begebenheit DI. 85. 
3. vor Chr. Geb, 438. n. Erb. R. 3 10. Allein 
15 Jahre darauf FR) machten fich die Sammten, 
welche man in die Stadt und das Gebiete aufge 
nommen.batte, von Kapua Meifter, „indem dies 
fe neuen Ankoͤmmlinge in der Macht nach einem 
großen Feite die alten Einwohner, die nach: einer 
ftarfen. Mahlzeit im tiefen Schlafe lagen, verrärhes 
riſcher Weife überficlen und niedermachten. +) Und 
fo mußten, fagt Strabo, +}) die Hefrusfer, 
welche zwölf Städte, deren Haupt Kapua war, in 
Kampanien inne hatten, da fie durch übertriebene 
Schwelgeren inWeichlichfeit verſanken, jetzt denGam⸗ 
niten in Kampanien weichen, ſo wie ſie vorher aus den 
em Po gelegenen Gegenden vertrieben wurden. 
Was wir jegt erzähler haben, fällt in das gte 
Jahr des Pelopennefifhen Kriegs. Diefe Jahre 
graͤnzen an die Periode der blühenden Aufnahme 


⸗ 


der Maleren in Griechenland von der XC. DL - 


anz 
2) W. 31. ## , IV. 32. 


+) n. Erb. R. 331. DI. 89. 2. v. Ehe. Geb. 423. 


+) S. Liv. angef. Stelle. 
tt) V. 371. B. 
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- nz mwelches ich deswegen erwähne, damit man 
ſich überzeuge, daß die Hetrusfer Zeit genug ger 
habt habın, die griechiſche Schönheit in der Mas 
lerey der Vaſen ſich eigen zu machen, che ihre 
Macht und ihr Reichthum in Verfallgerierh, Denn 
erft von diefer Zeit an firt Hetrurien dem erften merke 
liben Stoß dur der Mömer Eroberung von - 
Bei *), welches fie 10 Jahre belagert hatten: 
Den Bejentern "harten. die übrigen eteufcifchen 
Völferfhaften ihren Beyſtand verſagt, anfangs 
aus Unwillen, daß fi jene einen König gewaͤhlet 
hatten, nachher aber aus Beforgniß für „die Sale 
lier, ein ihnen noch unbekanntes Volk, das fie 
vor furzem erft zu Nachbarn bekommen, mit wel⸗ 
chen fie jet weder einen ſichern Frieden, noch ei⸗ 
nen gewiffen Krieg harten. "*) Das folgende 
Jahr ergahen die Faliscer fich den Roͤmern, ***) und 
von diefer Zeit an waren die Hetrusfer in beftändige 

- Kriege mit den Mömern verwicelt, 
Um diefe Zeit giengen die Senoner, ein gallie 
ſcher Stamm, über den Apennin, und fielen in 
Hetrurien ein. Sie belagerten Klufium, und da 
die Roͤmer fie reigten, wandten fie fi) gegen Rom 
felbft, und nahmen es ein. Die Nachricht, 
daß die Veneter ihr Gebiete angefallen hätten, +) 
rufte fie zwar in ihr Vaterland zuruͤck, allein fie 
gaben dem ungeachtet ihre Abſichten nicht auf, und 


| wieder 
= DI. 96. I. N. Erb. Ru. 353. d. Chr. Geb. 396. 
*) Liv. V, 17. vr) Ebend. 8.26.27, 


D Polyb. Il, 13. 
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wiederholten in den folgenden Jahren ihre Einfälle 
in Hetrurien und die benachbarten Gegenden. 
Und fo verlor Hetrurien, auf der einen Seite von 
‘ - den Nömern, auf der andern von den Galliern ans 
gegriffen, durch die Einfälle dieſer beiden Wölfen, 
welche alles verwuͤſteten und niedermachten, und 
mit Feuer und Schwerdt gegen Felder und Städs 
se wüteren, nicht nur feine Macht und Reichthuͤ⸗ 
me, fondern mußte auch die Zierden und Denk⸗ 
“ mäler, -Rrüchte des Genies und der Kunft, vor 
feinen Augen durch die Wuth beider Barbaren zers 
truͤmmern und vernichten fehen. Ohne mich. weis 
ser bey dem, was fich in jeden der folgenden Jahre 
zugetragen hat, aufzuhalten, will ich nurnoch erwähs 
nen, daß ungefähr soo Jahr nach der Eroberung 
von DVeji, *) die Hetrusker in Gemeinfchaft 
mit den Umbrern beym Vadimoniſchem Sce eine 
merkwürdige Diederlage erlitten haben, „und erſt 
diefer Tag, fert Kivius **) Hinzu, verfegte 
der, durch langes Gluͤck empor geftiegenen Etrufeis 
ſchen Mache einen tödrlihen Streih.“- Aber auch 
nach diefem Ungluͤck hörten die Hetrusker nicht auf 
noch 30 fahre hindurch den Krieg gegen die Roͤ⸗ 
: mer muthig fortzufegen, bis fie durch eine neue am 
. Badimonifchen Ste ***) erlirtene Niederlage, und 
ein anderes im folgenden Jahre verlornes Tref⸗ 


*) 9. Chr. Geb. 310. n. Erb. R. 444. DI. 117. 3. 
wenige jahre nach Aleranders Tode. 
“en IX, 49. 
⸗*) 9. Chr. Geb. 283. n. Erb. R. 471. DI. 124.4 
das dritte Jahr vor des Pyrrbus Ankunft in Italien. 
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fen, auf das Aeufferfle gebracht, fich genörhigef 
fahen, Abgefandee zu den Mömern zu ſchi⸗ 
en und mit denfelben Frieden und Buͤndniß 
einzugchen. Sie unterwarfen fih völlig und 
hörten auf ein Staat zu ſeyn. Kampanien: 
wurde unterdeflen durch den, 70 Jahre gegen die 
Samniten fortgefegten Krieg aufgerieben, und muß⸗ 
te unter dem Ruin der Städte, und der Verwuͤ⸗ 
finng der Felder, die Hetruſciſchen Denkmäler bis 
auf die Spuren derfelben vernichtet fehen. Und 
wäre auch noch etwas der Wuth der Barbaren ent⸗ 
gangen, fo find doc) dieſe Lieberrefte durch die 
nachfolgenden Kriege, den zwenten Punifchen, deſ⸗ 
fen Sig meiftens in diefen Gegenden war, den 
Krieg mit den Bundesgenoffen, und endlich die. 

bürgerlichen, gänzlich vergraben und vertilget 
worden; ſo daß man fih nicht wundern darf, 
wenn in denjenigen Zeiten, da die Mömer ſelbſt 
fih der Pracht ergaben, und auf Kunftwerfe und 
Kuͤnſtler aufmerffam wurden, etrufcifcher Denk⸗ 
mäler fo wenig Meldung geſchieht. 

Hetrurien felbft gieng es nicht beffer. Im 
Sabre 265, vor. Chr. Geh. nad) Erb. R. 489, 
wurde Bolfinii von den Mömern erobert und zers 
ſtoͤret; 24 Jahre darauf die Stade Falisci von 
einem hohen und jähen Orte in die Ebene verſe⸗ 
Het. *) In der Folge lie Hetrurien fehr viel, 
sheils durch die Einfäle der Gallier in das römis 
ſche Gebiet, die Streifereyen der Ligurer und der 

Kömer 


4 


9 — Geb. 24t. n. R. Erb. 513. 
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Diömer Kriege gegen diefe Wölfer , theils durch den 
Bundsgenoffenfrieg, und die bürgerlihen Kriege, 
- Man darf aber nicht glauben, daß die Hetrusfer 
fo bald. ale fie unrer roͤmiſche Herrſchaft kamen, 
ſogleich dit ihnen eigenen. Sitten, Gottesdienſte, 
Sprache und Willenfhaften aufgegebeithaben. Oh⸗ 
ne Zweifel erbieleen ſich ihre Einrichtungen, ihre 
heiligen Gebräuche, noch eine lange Zei. Es 
gab immer noch Männer, die fich die Aufrechthal⸗ 
tung der väterlichen Gebräuche und Wiſſenſchaften 
angelegen feyn liegen. Auch nad) den Zeiren, von 
denen wir teben, findet wir, daß man Arufpices 
aus Hetrurien hat kommen laſſen. Aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nach erhielten ſich auch die Hetrufcifchen 
Künftler noch einige Zeit,und fegten die einmal erlernte 
Kunft fort ; welches befonders von den Werfftäten der 
in irdenen Materien arbeitinden Kuͤnſtler gelten muß, 
da dergleichen Anſtalten und Fabriken nebſt den vor⸗ 
handenen Arbeitern, auch nad) dem Verfall eines 
Landes, nicht gleich auf einmal aufhören, fonderm - 
erſt nach und nad abnehmen, finfen und eins 
gehen. Ich erwaͤhne diefes nur deswegen, damit 
man urtheilen kann, ob es ohne allen Grund fey, 
wenn ich in der Folge die Muthmaßung aͤuſſern wer: 
de, daß einige Etruſciſche irdene Vaſen in diefe 
fpäcern Zeiten zu fegen find. _ 

So haben wir alfo geſehen, durch welche We⸗ 
ge, und in welchen Zeitmaaßen Hetrurien die Des 
ligionsgebräuche, Meynungen und Erfindungen fo 
wohl des alten und unerfahrnen, als aud) des durch 
bie Wiſſenſchaften und Künfte ausgebildeten Gries 
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chenlandes hat überfommen fönnen. Hierbey aber 
zeigt fih nun folgende Schwierigkeit: Erhielt He⸗ 
trutien die Mythologie, welche man in ſeinen Denk⸗ 
maͤlern ausgedruͤckt findet, aus Öriechenland ; wo⸗ 
ber koͤmmt cs, daß es in einigen zwar mit dem 
griechiſchen Dichtern und Kunftwerfen vollkom⸗ 
men uͤbereinſtimmt, in andern aber eben diefe 
Fabellehre auf eine ganz verfchicdene Art behandelt, 
. und den ihm mit Griechenland gemeinſchaftlichen 
Stoff, auf eine ganz eigenrhümliche und fremde 
Weiſe vorgetragen und ausgeſchmuͤckt, darftellt. 
Die Verſchiedenheit ift auch nicht etwa ſo beſchaf⸗ 
fen, daß man glauben Fönnte, Hetrurien hätte das 
von den Griechen Entlehnte feinen Religionsgebräus 
hen und Begriffen angepaffet, ſondern es findet 
ſich hierbey der merfwürdige Umſtand: einen Theil 
dieſer griechifhen Fabeln ftellen die Hetruſciſchen 
Denfmäler fo dar, wie fie hin und wieder von dem 
früheren Alterthum unter den Griechen felbft erzählt, 
oder von Bildhauern und Malern derfelben ausge 
drückt wurden, ehe noch die Feinheit einer reifern 
Kunft und der Geſchmack ausgebildeter Dichter⸗ 
genien ihnen die reizende Form verlieh, unter wels 
cher fie diefelben dem Gebrauche der Nachkommen⸗ 
(haft der fpäreften Zeiralter geheiligt überliefert Has 
ben: Häufige Beyfpiclediefer Art, befonders von 
Bachus und Herkules, werden diejenigen, welche 
fi) die Mühe geben wollen, nachzuſchlagen, im 
Dempfter und Gori finden. Dicfe, den Gelehrten 
fo unangenehme Schwierigkeit alfo, welche fo wies 
— unſchickliche Muthmaßungen veraulaſſet hat, kann 
meiner 
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meiner Meynung nad), nicht anders aus dem Wege 
geräumt werden, als wenn wir uns überhaupt von 
der Mythologie ber Griechen richtige und gelaͤutert⸗ 
Begriffe machen lernen. Zu dieſen aber koͤnnen 
wir nicht anders gelangen, als wenn wir alle die 
gemeinen Mennungen über den lirfprung der Fabel 
lehre aus unferm Gedaͤchtniſſe vertilgen, und von Ho⸗ 
mer und Hefiod, mit Vergleichung einiger klaßi⸗ 
ſchen Stellen des Herodot, uns hieruͤber unterrich⸗ 
ten laſſen. | | 
Man hat einen fchr irrigen Weg eingefchlagen, 
wenn man fi in den Kopf geſetzet hat, die Relie 
gion des Altern Griechenlands oder Roms in eine 
Dogmatif zu bringen und fie aus einzelnen beftimnts 
ten Schrfägen herzuleiten. So wie überhaupt das, 
was man Götrerdienft und Meligionsgebräuche 
nennt, cin Inbegriff der verfchiedenften Dingeund 
Meynungen ift, fo kann man fich auch Fein ſeltſa⸗ 
meres und aus verfhiedenern Theilen und einzelnen 
Stüden in Eins zufammen geſchmolzneres Gemiſch 
denken, als die Fabellehre der Hellener war, wel⸗ 
che durch viele Zeitalter und Mationen fortgepflan⸗ 
zet, und mit den mannichfaltigſten und entgegen⸗ 
geſetzteſten Begriffen uͤberhaͤufet war. Alte Ueber⸗ 
lieferung, ſymboliſcher Ausdruck, Naturbegeben⸗ 
heiten, Hypotheſen uͤber die Entſtehung der Din⸗ 
ge, rohe Naturlehre, alte Volksgeſchichte, erborgte 
Begriffe von Ausländern, und von ganz verſchie⸗ 
ner Art, machen den Grundftoff zu einem Gemiſch, 
woran Dichter, Kuͤnſtler, Prieſter, Philoſophen, 
Sophiſten, Gramatiker, neue Trennungen, Vers 
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bindungen und Weränderungen gemacht haben. 
Zu gegenmwärtiger Unterſuchung gehöre nur fo viel; 
Won den Gortheiten , welche das alte Griechens 
land verchrete, Fommen einige von den Pelasgern, 
andere von den Thracicen, noch andere von den 
Aegyptern und Phöniciern er. Von den Pelas⸗ 
gern fagt Herodot *) ausdruͤcklich, daß fie an 
fangs ihre Gottheiten unter feinem Bilde oder Ges 
ſtalt verchret haben. DMachher duͤnkte ihnen ein 
Pfahl oder Stamm oder großer Stein binreihend 
die Gottheit vorzuftellen oder zu bezeichnen. So 
war es bey dem famothracifchen Gottesdienſt, web 
chen die Pelasger geftifter Hatten. *) Die ober: 
ften Götter wurden durch nichts als durch unge 
ſtaltete Balken vorgeftelet. Diejenigen endlich, wels 
che aus Aegypren oder Phönicien einen neuen Got⸗ 
tesdienft nach Griechenland vradhten, feinen theils 
den alten Gotrheiten die Mamen fremder Görter beys 
‚gelegt, theils aber auch neue Göttergeftalten, und 
Namen für diefelben aufgebracht zu haben, wie es , 
zum Beyſpiel bey dem Bacchus, der Minerva, Des 
nus und andern augenſcheinlich der Fall iſt. 

Was ich wegen der genaueren Beziehung, die 


es auf die Hetrurifhen Denkmäler hat, hier nicht 


unberührt laffen darf, ift diefes, dag noch vor dem 
Dichtern die Theologie des alten Griechenlandes 
viele Veränderungen durch die Lehrbegriffe des Or⸗ 
pheus erfahren habe, — die nach der Ge⸗ 
vo 

*) 3.1, 49. faq. 

"*) S. Berodot. I, 51. 
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wohnheit dieſes Zeitalters ſymboliſchen Erlaͤuterun⸗ 


gen, welche fein Syſtem von der Natur, dem Ur⸗ 
ſprung und den Urſachen der Welt ſowohl als der Gott⸗ 
heit, vortrug, entſtanden die ſeltſamſten Misge⸗ 
burten von Erdichtungen. Eben dieſen Lehren iſt 
der Urſprung ſowohl der Myſterien des Bacchus, 
zuzuſchreiben, welche Orpheus zuerſt unter den Thra⸗ 


ciern in Pierien aufbrachte *) und nachher in 


Giechenland beſonders Melampus ausbreitete, als 
auch die Myſterien der Ceres, welche Eumolp und 


Muſaͤus in Attica einführten. Mach dem Hero⸗ 


Bot *") Lehrte eben diefer Melampus den Griechen 
den Namen des Bachus, feine Fefte und den dabey 
vorfommenden Phalus, alles, wie eben diefer 
Schriftſteller urtheile, von den Aegyptern entlehnt, 
Eennen. Und Diodor ***) berichtet, Melam⸗ 


“  gus habe die Erzählungen von den Titanen und 


\ “ 


"  einverliibee. }}) Heſiodus jedoch war beſonders das 


noch einige andere aus Aegypten mitgebracht. 
Don den Pelasgern Fam alles diefes auf die 
Hellenen. Und unter diefen haben die Dichter, vor: 


zuͤglich, nach Herodots Ausfpruche, +) Homer 


und Hefiodus, die Göttermythologie, den Ur⸗ 
fprung und die Geflalten der Gottheiten genauer als 
vorher geſchehen, beftimmt, und ihren Gedichten 


mit 
*) Daher ftand in einem Hayne des Helikon dag 
Bild des Orpheus und die Telete ihm zur Seite, 

f. Pauf.IX, 30. 


#11, 49 “) 107 t) 30, 53. 


0) curor da sıdıy ci moysavrı; geoyovinv "Ermmen, xa — 
— vis erwvuulag — xal Tınas Te Kal rixvæ: 
—ERE un) idea Kurav- SyRyvayTEc. 
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mit befchäftiger, die Theononie in ein Ganzes zu 
bringen; da fich hingegen Homers Geift vorzüge 
lich darinne zeigt, daß er dasjenige, was er in der 

Theogonie und Kosinogonie in gelchrter und - 
philoſophiſcher Ruͤckſicht vorgearbeitet fand, in 
fein Gedicht fo überzufragen wußte, daß er allen 
diefen Dingen die Farbe und das Aufehen gefchches. 
ner Begebenheiten verlieh. Dieſe Bemerkung, 
welche den Gelehrten bey der Leſung des Homer 
groͤßtentheils entgangen zu ſeyn ſcheinet, wird ſich 
zu einer andern Zeit vielleicht ausführlicher erlaͤu⸗ 
tern laſſen. 


Auf die Dichter folgten die Kuͤnſtler. Dieſe 
nun unrerwarfen die vorgefundene Mythologie den 
Geſetzen der Schönheit und der Kunſt. Sie fegs 
ten aus den verfihiedenen Goftesdieniten mehrerer 
gricchifchen Städte gewiffe Abbildungen und Ges 
ftalten der Gorcheiten feft, welche vorzüglich ges 
ſchickt waren ein vollkommnes Ideal der Kunft und 
Schoͤnheit darzuftellen; fie wählten alfo zum In⸗ 
halt ihrer Werfe nur gewilfe Begebenheiten, Sinn⸗ 
bilder und Eigenſchaften derfelben, welche, durch die 
Kunft bearbeitet, vor allen andern Vergnügen erre⸗ 
gen konnten. 

Und fo find endlich Jupiter, Apollo, und fo 
mancher andrer Gort und Göftinn das gewors 
den, was fie noch jegt find. Hierzu koͤmmt noch, 
daß felbft die Dichter wieder bald nah dem Muſter 
der Künftler, bald nach ihrer eigenen Wahl und 
Empfindung, nur gewiffen Sabeln, die ihnen 

C 2 vor 
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vorzuͤglich der Ausſchmuͤckung faͤhig ſchienen, nach⸗ 
hiengen, und dieſelben bey jeder neuen Wiederho⸗ 
lung mit neuen Reizen und Zuſaͤtzen bereicherten. 
Und ſo blieb es denn, bis auf die Zeiten, da der 
Schwarm der Barbaren, welche theils in die roͤ⸗ 
miſchen Graͤnzen aufgenommen wurden, theils Rom 
beſuchten, und ſich daſelbſt niederließen, neue, eben 
ſo ungereimte als mannichfaltige gottesdienſtliche 
Gebraͤuche und Vorſtellungsarten aufbrachten, und 
die Schoͤnheit der alten Theologie abermals durch 
neue Ungeheuer, beſonders aus den iſiaciſchen, 
phrygiſchen und mithridiſchen Gottesdienſten, ver⸗ 


unſtalteten. 


Die Hetrusker alſo, zu welchen ich nun zuruͤck⸗ 
kehre, waren allem Anſehen nach, anfangs und 
zwar eine lange Zeit, dem Gottesdienſte der Pelas⸗ 
ger zugethan, welchen fie auf ihren Werfen auss 
drückten, ja fie ſcheinen denfelben bis auf weit fpäs 
tere Zeiten, als die Hellenen felbft, beybehalten zu 
haben. Zu dem pelasgiſchen Gortesdienfte gehören 
vorzüglich Saturnus und Ops, welche aud in Latium 
verehret wurden, und nad) des Barro Auslegung 
Himmel und Erde bedeusen. *) „Himmel und 
Erde gehören, wie es die Samothracifhen Min: 
ferien uns lehren, unter die großen Goͤtter.““) 
In der Folge fcheint man darunter den Jupiter 


und die Juno verffanden zu haben. Daß auch 


die Namen Jupiter, Apollo und Cabiri dem per 
lasgijchen Gottes dienſte zuzuzaͤhlen ſind, ſetzt das 
aus⸗ 

*) De L. B. IV, 17. 
»*) Hi. mächtige Goͤtter, Diri Potenten, Os Ivrarın, 


Nabiri. 
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ausdruͤckliche Zeugniß des Myrſilus, eines Lesbiers, 
welchen Dionyſius *). anführt, auſſer Zweifel. 
Ehen dahin rechne ich auch die Veſta, d. i. die 
Erde, die Minerva, den Mars und die "uno; 
auch laͤßt ſich hieraus begreifen, warum die Römer 
befonders den Jupiter, die Minerva und uno 
verehret haben, welchen auh Tarquinius Pris 
ſtkus das Kapitol widmete. Was die Roͤmer ih: 
ren alten und einheimiſchen Gortesdienft nannten, 
war überhaupt, wie fi aus vielen Benfpielen ers 
weifen läßt, fein anderer als derjenige, welchen 
das alte talien von den Pelasgern befommen und 
beybehalten hatte. Aus eben diefen gortesdienftlis 
chen Gebräuchen der Pelasger, und überhaupt des 
"alten Griechenlandes, find, glaube ih, gewiffe 
Meynungen und Gewohnheiten herzuleiten, die 
uns faft jeder Vers im Homer vorhäl. Ich 
menne die Gewohnheit, die Götter an den Hands 
lungen und Schickſalen der Menſchen fo Theil 
nehmen zu faffen, daß fie felbft dabey im 
Spiel find, ihnen unter angenommener menfhlis 
cher Seftale erfcheinen, und durch ihre Gegenwart 
entweder benftehen, . oder ihre Linternehmungen ver: 
eiteln. Ferner die Miynnngen von den Zeichen, 
‘, wunderbaren Erfcheinungen, aufferordenrlidhen Na⸗ 
turbegebenheiten, welche den Willen der Götter ver? 
fündigeen, von den Gefahr drohenden Vorbedeu⸗ 
tungen und ihrer Abwendung, fo auch von der 
DVerföhnung des görtliben Zorns, und was ich 
zuerſt haͤtte — F ‚, die Gepohnheit die 
er (1 Ze Goͤtter 
B. J1, 23. 
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Goͤtter uͤber zukuͤnftige Begebenheiten zu Rathe zu 
ziehen, nichts Wichtiges ohne Befragung der 
Wahrſager und dererjenigen Perſonen, welche bald 
durch Beobachtung des Flugs der Voͤgel, bald 
durch Betrachtung der Eingeweide des Opferthiers, 
in der Zukunft laſen, vorzunehmen. Dicfes iſt 
der Urſprung des großen Anſehens, in welchem die 
Ausſpruͤche der Wahrſager, Augurn, Opferſeher 
und Orakel ſtunden. 

Das bisher Erwaͤhnte war ungefähr der Haupt⸗ 
Inhalt des alten griechiſchen Gottesdienſtes; davon 
aber der größte Theil in fpätern Zeiten ſo aus dee 
Achtung kam, daß die Spuren davon ſich nur an 
denjenigen Oertern, welche hartnaͤckig an den 
Gebraͤuchen der alten Religion hingen, wie 
Diympia *) und Delphi zum Beyſpiel, erhiel⸗ 
ten. Doc in Errurien behauptete fih dicfer Gots 
teedienft, und auch die Roͤmer pflanzten denfels 
ben, fo wie ihn ihre Verfahren — hat⸗ 
ten, fort. 

Da die ſamothraciſchen Feſte mit der pelas⸗ 
giſchen Religion in genauer Verbindung ſtunden, 
ſo darf man ſich nicht wundern, wenn hin und 
wieder einige Schriftſteller bald die hetruſciſchen 
PEN: aus Samothracien, bald bie 
famos 


) &o hatte fich der Gebrauch die Eingeweide dei 
Dpferthiers zu betrachten zu Dlympia erhalten, 
va wavrıse dvöpsg Eukveoi rexnaigoputvo⸗, wagameıgan- 
ran Ass deymeauı, dı EC. — RB: 
, VII, v. Anfı 


.— 
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famothracifchen Feſte aus Herrurien herleiten, 
Alein es ift, wie ich ſchon oben erwähnt habe, 
meine Abfiche nicht, mich mit der Prüfung oder 
Widerlegung der Meynungen der Gelehrten aufzus 
halten. Schon bey den Alten hatte diefer niche 
bemerfte Umſtand, den Irrthum veranlaffet, daß 
fie den Urſprung des Dardanus aus Hetrurien 


herleiteten. Meine Bemerkung hat eine Flaffifche 


Etelle des Dionys für fih.* ) 

Die Lehren de8 Orpheus find nicht allgemein 
nach Italien gekommen, und, fo viel ſich aus den 
hetruſciſchen Denfmälern und der Roͤmer gottes⸗ 
bienftlichen Anordnungen ſchließen läßt, noch we⸗ 
niger die Syſteme der Kosmogonie und Theogonie. 
Dur einige Meynungen finden ſich dafelbft, welche 
ſich aus des Orpheus Lehren in die Religion der 
Hellenen-eingefunden hatten. So nahmen auch 

Ca die 


*) Dionys. II, 12. er leitet die Camillos ber Römer 
von den famotbraeifchen Zeften her. Ihre Ver« 
richtung, fagt er, war chen dicfelbe , welche bey 
den Detrusfern, und lange vorher bey den Pr« 
lasgern, in den Feſten der Kureten und oberſten 
Götter diejenigen hatten, welche fie Kadoli nenn. 
“ten, Kadwaoı. Vatic, Kadvacı. Lapus hat im 
feiner Ueberſetzung, hi qui vocantur ab eis Caduli; et 
Cadmichi, Er hat alſo beide Lesarten aufgenom« 
‚men‘, woraus man lebt, daß man vor Zeiten 
 Casmili geleſen bat, welches auffer Zweifel Nie 
rechte Lerart ift, cf. Schol. Apollou. I, 917. Yon 
dem gedachten Irthum vergl. Zxeurf. VI, ad 
Virgil, Aen. Il, p. 357. 
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die Hetrusker den Urſprung der Minerva aus dem 
Haupte Jupiters an, welches die Kospianiſche 
Scaale *) beweiſet. Aber von dieſer Goͤttinn 
und noch einigen andern Göttern und Feſten hatıe 
Evander befondere Meynungen aus Arfadien nach 
Italien gebracht, wie man aus der Stelle des 
Dionys ſehen kann.) 

Man kann, wie mich duͤnkt, vieles den he⸗ 
truſciſchen Gottesdienſt Betreffendes beſſer einſehen, 
wenn man die gottesdienſtlichen Gebraͤuche der Roͤ⸗ 
mer zu Rathe zieht. Ich behaupte gar nicht, daß 

die Roͤmtr alles von den Hetruskern erhalten haben ; 
0b es gleich auffer Zweifel ift, daß ein großer Theil 
- der Gebräuche und des Gottesdienſtes aus Hetru⸗ 
rien nach Nom gekommen iſt. Die Nömer liegen 
viele ihrer jungen $eute in Hetrurien unterrichten, 
beruften ſehr oft Harufpices von daher, jaihre gans 
je Einrichtung, die Augurer betreffend, foll von 
den Hetrusfern genommen feyn. Im Gegentheil 
ift es mir wahrfcheinlicher,, daß vieles, was man 
bey den Herrusfern und Mömern gemeinfchaftlich 
finder, von dem alten Stamm der Pelasger auf 
beide Völker gefommen, und von ihren Verfahren 
überliefert worden. So ift es zum Benfpiel mehr - 
als wahrfcheinlich, daß die Gebräuche der Salier 
aus dem Gottesdienfte der Kureten herzuleiten - 
find. **) Daß aud die Hetuäfer dieſes Feſt ger 
* haben, ſieht man aus einer Gemme, auf 
| f 


2) Dempſt. T. I. 
°s) |, 31. 3% | 
“) vergl, Dionys. I 70 
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ſich Ancilien und herrufcifhe Wörter befinden. *) 
Mimme man diefes an, fo fallen fehr viele Schwier 
rigfeiten weg. Lind daher wäre auch der fchon dem 
Dionyſius bemerkte **) Vorzug der römischen 
Dieligion vor der griechifchen, nemlich der neuern 
griechiſchen, zu erflären, welcher darinne beftand, 
daB die Mömer viele fehändliche und abgeſchmackte 
Erzählungen nicht aufgenommen hatten. So fins 
det ſich bey ihnen nichts von der Behandlung, weis 
che Koelus von feinen Kindern erlitt, vom Gas 
turn, der die Kinder, die ihm Rhea gebar, vers 
ſchlingt, vom Jupiter, der feinen Vater in den 
Tartarus hinabftöge, von Kriegen, Wunden, 
Banden, Gefangenfchaft der Götter, von Klar 
gen über den Raub der Proferping oder die Zers 
fleifhung des Bacchus. m Gegentheil harten 
die Roͤmer den Saturn, die Rhea, Themis, La⸗ 
tona, Munemoſyne, und andere Gorcheiten, des 
sen Bildniffe bey den Eirgenfifchen Aufzügen herum⸗ 
getragen wurden, *) aus der alten pelasgifchen 
Meligion in die ihrige aufgenommen. Auch war 
bey denfelben, nach dem Seftändniß des Dionys +) 
die Art zu opfern diefelbe, welche man. bey dem Ho⸗ 
mer finder, 


Eins aber ſcheint doch aus. des Orpheus Schw 
fe in Italien ſich — zu haben, ich meyne 
$ die 


®) Muf: Eer. f. 198. 
* B. II, 19. 
e) S. Dionys.B. VII, 72. S. 478, 
+) In der angezeigten Stelle ©, 475. 9 
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die Orgien des Bacchus, deren ehemalige Auss 
breitung in Etrurien, die hetruſciſchen Vaſen und 
Grabmaͤler, deren Inhalt öfters aus ihnen ent⸗ 
lehnt iſt, auffer Zweifel ſetzen. Gemeiniglich 
befinden ſie ſich auf dieſen Gefaͤßen in Verbindung 
init der Annehmung der Toga, und den hierbey⸗ 
vorfommenden Gebraͤuchen. Es ift daher die 
Meynung des Pafferi, eines der hetrufeifchen Als 
terthuͤmer fehr kundigen Gelehrten, nicht unwahrs 
ſcheinlich, daß die Mürter ihre Kinder gleich nach 
Eintritt in die Sünglingsjahre nah) Annchmung - 
der männlichen Toga, zu diefen Bacchifchen Feſten 
hätten einweihen laſſen. Dieſe Feſte verwans 
delten ſich nachher in laſterhafte Ausſchweifungen, 
ſo daß ſie zu Rom durch das beruͤhmte Poſtumia⸗ 
niſche Senatus Conſultum mußten unterdruͤcket 
werden. Allein man irrt, wenn man glaubt, daß 
die Bacchanalien vom Anfange nicht nur Aberglau⸗ 
ben, ſondern auch lJaſterhafte Ausſchweifungen 
zum Grunde gehabt haben. Denn was Li 
dius *) von der Verbannung der Bacchanalien 
aus Nom und Stalin erwähnt, ift faft hundert 
Fahr nachher, als Hetrurien unter römifche Herr: 
ſchaft gekommen war, gefchchen. **) Dieſe My⸗ 
ſterien waren etwas neues, und von irgend einem 
Griechen erſtlich in Hetrurien, nachher in Kam— 
panien, und dem uͤbrigen Italien geſtiftet, anfangs 
nur wenigen mitgetheilet, in der Folge aber durch 

er⸗ 


*) B. XXXI, 8. f. vorneml. 13. J 
"IN Erb. R. 568. v. Chr. Geb. 186. 
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Perſonen beiderley Geſchlechts mehr ausgebreitet 
worden. Aus Hetrurien war dieſe Seuche nach 
Rom gekommen. Daß aber der Gottesdienſt des 
Bacchus den Roͤmern lange vorher bekannt gewe⸗ 
ſen, und von ihren Vorfahren uͤberliefert worden, 


beweiſen die von Alters her eingeführten und einge⸗ 


richteten Eircenfifchen Aufzüge, unter deren Feyer⸗ 
lichkeiten Dionys *) nad dem Fabius Pictor 
auch: fatyrifche Tänzer zähler, deren einige in haarig⸗ 
fe Kleider gehült, Silene, andere mit Gemsfels 
fen bekleidet, Satyren vorftellten. Auch bey Leichen⸗ 
feften hatte Dionyfins dergkichen gefehen. Uebri⸗ 
gene lobt diefer Schriftfteller **) mie Recht die 
weifen Einrichtungen der Roͤmer, nach welchen derr 
gleihen Myſterien und Nachtfeyern verboten wa⸗ 
ren, doch muß man die Feſte der Bona Dea auss 
nehmen, welche ne. nicht beygefallen zu ſeyn 
fpeinen. 


Wenn man alles, was bisher erwaͤhnet wor⸗ 
den, überleget, fo wird man aufhören, fich zu 
wundern, daß ſowohl überhaupt in Italien, als 
auch befonders in Errurien, fo häufige und unter 
ſich felbft verſchiedene Spuren griechiſcher Gchräus 
he und Mythologie angetroffen werden, welche 
. bald von der griechiſchen Feinheit abgehen, bald 

mit ihr vollkommen uͤbereinſtimmen. Denn He⸗ 
trurien erhielt gleich anfangs die pelasgiſche Reli⸗ 
gion von denjenigen Pelasgern, welche eben daſ⸗ 
ſelbe 


*) B. VII, 72. S. 4 
*)%.1l, 19. 


— 
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ſelbe Gebiete mit ihr, oder doch benachbarte Ges 


genden bewohnten. Sn den folgenden Zeitaltern 
nahm es die Künfte und Fabeln der Hellenen auf, 
worzu theilg der Handel der Seefahrer, theils die 
Nachbarſchaft und Freundſchaft ihrerKolonien mit 


den Städten Großgriechenlandes, ihnen häufige 


und bequeme Gelegenheit darbot. 

Aber ſchon aus dem, was ich zu. Unterfcheis 
dung der verfihiedenen Umſtaͤnde und Zeiten ange 
führer habe, kann man abnehmen, daß diejenigen 
Werke, welche entweder die Feinheit der gries 
chiſchen Kunſt verrarken, oder Fabeln darftch 
len, welche duch das Genie griechiſcher Dichter 
und Künftler bearbeitet und ausgebildet worden 
find, daß diefe Werke, fage ich, alle in die fpätern 


‚ Zeiten zu fegen find, in welcden der hetrufcifche . 


Staat ſchon fanf, oder im Begriff war unterdruͤ⸗ 
cket zu werden, oder wohl gar ſchon der römifchen 


Herrſchaft gewichen war. Und. diefes koͤnnen wir 


befonders von den hetrufcifchen Bafen mit ziemlicher 
Sewißheit behaupten. 
Da aber auch Kampanien griechiſche Kolonien 


innerhalb ſeiner Graͤnzen hatte, und durch den Han⸗ 


del mit Großgriechenland in naͤherer Verbindung 
ſtund, ſo muͤſſen nothwendig auch auf den kampa⸗ 
niſchen Vaſen haͤufigere und deutlichere Spuren grie⸗ 
chiſcher Fabeln und Kunſt anzutreffen ſeyn. 

Mein auch unter denjenigen Denkmaͤlern, wel 
che altgriechiſche Fabeln vorſtellen, finden ſich auf 


einigen deutlichere Spuren und Merkmale einheimi⸗ 


ſcher Sitten und N: oder doch wenigſtens 
| hetru⸗ 
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hetruſciſcher Kunft und Behandlung, andere blichen 
dem griechifehen Benie getreuer, Dieß ſcheint aus fols 
genden abzuleiten zu fyn. Schon Dionye hat 
bemerfet, daß einige hetruſciſche Völkerfchaften und 
Städte mehrere und deutlichere Spuren gricchiſcher 
Gebräuche, andere weniger und dunklere aufweiſen. 
Und eben derfelbe bezeugt, daß auch die pelasgifche 
Mythologie und Religionsgebraͤuche in einigen 
Staͤdten mehr als in andern herrſchend geweſen; 
nach dem naͤmlich an einem Orte die alten Pelasger 
die groͤßere Anzahl der Einwohner ausgemacht, oder 
ihre Sitten und Gebraͤuche auf irgend eine Art un⸗ 
vermiſchter beybehalten hatten, als in den uͤbrigen 
Gegenden und Staͤdten. 
So fand Dionys in Falerii und Fescennia 
viele Einrichtungen und Spuren des alten Gries 
chenlandes *), befonders die Waffenruͤſtungen, die 
Argoliſchen Schilde und Spieße, die Herolde, wel⸗ 
che er mit den Kerykes ſcheint vergleichen zu wol⸗ 
len. So auch die Bauart der Tempel, (denn es 
finden ſich in Hetrurien auſſer der Toskaniſchen 
Ordnung auch viele Verſuche fremder Baufunft.) **) 
die Bildfäulen der Gottheiten, fo auch die Ver: 
föhnungen und Opfer, und noch viele andere Eins 
richtungen, welche von den griechifchen Gebräuchen 
entlehnt waren, mworunter der Tempel und das Feſt 
ber Argivifhen Juno zu Falerii beſonders ange⸗ 
merkt zu werden verdient. | 


(Die Fortſetzung kuͤnftig.) 


"BT, ar. 
"*) A, Bonarrosa ad Dempfl, 6; a 
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Die Leiden des jungen Werthers. Leipzig, 
in der Wengandfehen Buchhandlung, 1774 
Zwey Theile, zufammen 214. ©. 


| Sy alle unfre $efer hoffentlich diefen auffers 
J ordentlich ruͤhrenden Roman (denn nur 
dafür, glauben wir, dies Buch anſehen zu muͤſſen,) 
bereits kennen, fo werden wir ihnen dennoch den 
Inhalt deffelben hier vorlegen, nicht um fie an die 
bloßen Begebenheiten zu erinnern, fondern mit ißs 
nen zu unterfuchen, welch Werhältniß fi zwi⸗ 
ſchen diefen Begebenheiten und dem Charafter dee 
handelnden Perfonen befinder, — und auf welche 
Art alfo die Kataftrophe herbey geführe worden 
if? — Indem hierdurch die feine dichteris 
ſche Behandlung diefer Gefchichte ins Licht geſetzt 
werden wird, erhalten unfre $efer zugleih Gfrgens 
heit, ihren Werth und Unwerth, worüber fo viel 
und fo mancherlen geftrieten wird, deſto richtiger 
zu beurtheilen. Wenn es gewiß ift, daß unfre 
Art zu denfen und zu empfinden, mur die Wir—⸗ 
fung alle der Zufälle und Begebenheiten feyn kann, 
vermöge welcher wir vielmehr fo, als anders gebil⸗ 
det worden find; fo ift c8 zu richtiger Beurtheilung 
unfrer Handlungen nothwendig, jene Begebenhei⸗ 
sen und Zufälle, und das Verhaͤltniß, das ſich 
zwiſchen den, durch fie erhaltenen Borftelungen 

und 
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“und Empfindungen, und der, aus dieſen erfolgten 
That befindet, fo anfhauend als möglich vor fich zu ſe⸗ 
hen. Im menfchl. eben wird uns diefer Anblid nie, 
oder höchft felten nur, an uns zu Theil; aber das 
Genie, in feinen Werfen, verſchafft uns oft das 
Schauſpiel einer Reihe in einander gegründeter Bes 
gebenheiten und Empfindungen, und weidet uns 
“ zugleich dadurch auf die, dem menſchlichen Geift anz 
fändigfte und reizendefte Art, — an dem Anblide 
von Vollkommenheit. — 

Die Entwickelung der $eiden des jungen Wer⸗ 
thers kann noch einen andern Nutzen haben. Sie 
kann vielleicht junge Dichter manches uͤber ihre 
Kunſt, über Verbindung, Unordnung und Aus⸗ 
bildung dichteriſcher Charaktere und Werke Ichs 
ren, — fo wie fie ung Gelegenheit geben wird, 
zu richtiger Abwärdigung folcher Produfte übers 
haupt, einige Punfte aufjuflären und feftzufe 
gen. — Wir verlangen indeffen nicht, den juns 
gen Werther auf jeden Schritt zu begleiten, den - 
ihn fein Sreund (wir fagen nicht Dichter, feſt 
überzeugt, daß wir den Verfaſſer diefer Schrift, 
nicht höher chren Fönnen, als dur jenen Titel, ) 
auf das Ziel zu hun läßt, Wir würden fonjt jes 
den Brief Fommentiren müffen, weil faft jeder ein 
befondres, nothwendiges Glied der Kette iſt, 
die Anfang und Ausgang, dieß⸗ Werks zuſam⸗ 
men hält. 

Die Begebenheiten, von melden dir junge 
Werther ein fo mitleidenswuͤrdiges Opfer wird, 
— eine ungluͤckliche, eigentlich unbefriedigte, 

| am 
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am Ende gar ftrafbare Liebe, — und dann eine 
Kraͤnkung feinee Ehre; und mit diefen Hauptum⸗ 
ftänden find andere, aus der um ihn her angenoms 
menen Lage entftandene Fleinere Zufälle verknuͤpft. 
Wie hat num der Dichter diefen Mann gezeichner? 
und welche Mittel hat er gebraucht, um uns mit 
ihm befannt zu machen? — Wenn wir das 
Bud öffnen, und (S. 7) Iefen: „Die Einfams 
„keit ift meinem Herzen koͤſtlicher Balfam in dieſer 
„paradiefifchen Gegend, und diefe Jahrszeit 
„der Jugend waͤrmt mit aller Fülle mein oft ſchau⸗ 
„derndes Herz. Jeder Baum, jede Hecke ift ein 
„Straus von Blüten, und man möchte zum Mays 
„enkaͤfer werden, um in dem Meer von Wohlzerhs 
„ben herum zu ſchweben, und alle feine Nahrung 
„bdarinn finden zu koͤnnen,“ — oder (®. 8) 
den jungen Werther fehen, „in dem verfallenen 
„Kabinetchen eines Gartens, Thränen dem Anden» 
„een des Mannes opfern, deflen fühlendes Herz 
„der edle Juͤngling in dem Plan diefes Gartens 
“ „erfannte, und deffen Lieblingsplatz eben dieſes Ka⸗ 
„binechen war;“ — oder (S. 9) ihn erzählen 
hören; „wenn das liebe Thal um mich dampft, 
„und die hohe Sonne an der Oberfläche der uns 
„durchdringlichen Sinfterniß meines Waldes ruht, 
„und nur einzele, Strahlen fi) durch das innere 
„Heiligthum ftehlen, und id dann im hohen Gras 
„fe, am fallenden Bache liege, und näher an ber 
„Erde raufend mannichfaltende Gräsgen mir merk⸗ 
„würdig werden, — wenn ich das Wimmeln der 
„kleinen Welt — Halmen, die unzaͤhligen, 
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„unergruͤndlichen Geſtalten, all' der Wuͤrmgen, der 
„Muͤckgen näher an meinem Herzen fühle, und 
„fühle die Gegenwarr des Allmaͤchtigen, der uns 
„al nach feinem Bilde ſchuff, das Wehen des Alle 
„liebenden, der uns in ewiger Wonne fhwebend 
„trägt und erhält. Mein Freund, wenns denn 
, „um ineine Augen dämmert, und die Welt um 
„mich her, und Himmel ganz in meiner Seele ruht, 
„wie die Gejtale einer Geliebten; dann ſehn ich 
„mich oft und denke: ach Eönnteft du das wieder 
„ausdrücken, Fönnteft du dem Pappier das eine 
„hauen, was fo voll, fo warm in dir lebt, daß 
„es würde der Spiegel deiner Seele, mie deine 
„Seele ift der Spiegel. des unendlichen Gottes. 
„Mein Freund, — aber ich geh darüber zu Grun⸗ 
„de, ich erliege unter der Gewalt der Herrlichkeie 
„diefer Erſcheinungen: * — Winn wir diefes le 
fen, müffen wir nicht einen Mann von fehr, ſehr 
kebhaften Empfindungen und höchft Höchft warmen 
Herzen hieran erfennen? — Die ahrszeit und 
der Schauplag und die Einfleidung der Gefchichte 
fheint uns vortreflih gewählt, um diefen Charafter 
in Handlung zu ſetzen. Die Scene öffner ſich im 
Srübling. Daß das warme Herz, wenn alles um 
uns herum ein neues Seyn und Welen empfängt, 
und $chen in alle Theile der Schöpfung dringt, mif 
einem Wort, daß im Mar diefes Herz vorzüglich er: 
wärmt, und feine Empfindungen hervorgetrieben wers 
den, wachfen, fich verbreiten und blühen, lehrt ung alle 
die Erfahrung, eben fo wie das, daß der Anblick einer 
lachenoen Landſchaft und paradiefifc;en Gegend 
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um uns her, uns mächtiger hervorlocket, als 
der Anblif einer dürren Heide und eines nack⸗ 
ten verfengten Gefildes. Aber auffer allen diefem, 
bereiten die Eindrücke diefer Dinge auch vorzüglich 
einen Boden zu, in welchem Siebe tiefe, fehr tiefe 
Wurzeln fhlagen kann: Natur und Dichter und 
Moraliften lehren uns die Gefährlichkeit des bluͤ⸗ 
henden Frühlings fürs Herz. — — Und wie 
konnte der Dichter den Mann, der nichts war und 
feyn follte, als Gefühl, beffer in Handlung fegen, 
das heißt, wann Fonnten alle feine Eigenſchaften 
thätiger ſeyn, und uns alfo anſchauender dargelegt 
werden, als wann diefer Mann fein Herz reden 
und fich ergießen läßt? Und gegen wen fann er 
dieß, oder gegen wen fonft kann er cs, als gegem 
feinen Freund? — Daher dünft uns hier die 
Wahl der Einfleidung in Brisfen, dem Manne, 
der fie fehreibt , und was er ſchreibt, und fchreiben 
fol, fowohl angemeffen, daß wir diefen Roman 
für einem der erften halten, den diefe Einkleis 
dung ganz zupafle. Der Dichter wollte uns, — 
wie vieleicht jeder Dichter in diefer Gattung von 
Gedicht es folle — die innre Geſchichte eines 
Mannes geben, und wieaus der Grundlage feines 
Charakters aflmählig feine Schickſaale ſich entwi⸗ 
ckelten, und wurden; und ein Werther durfte 
(zumal gegen feinen Freund,) fein Inneres aufde⸗ 
den, — und war fähig dazu, — und oft inder 
Nothwendigkeit feine Empfindungen auszuſchuͤt⸗ 
ten. Aber aller diefer innen Wahrſcheinlichkeit möchs 
te vielleicht diefe Einfleidung bedürfen, wenn der 
| WVor⸗ 
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Vorzug, den ſie hat, uns die That ſelbſt zu zei⸗ 
gen (an Statt, daß wir in dem erzehlenden 
Dichter nur die Beſchreibung davon hoͤren,) ein 
wahrer, zweckmaͤßiger Vorzug bleiben fol — 


Aus dem Stamm und der Grundlage des Wer⸗ 
theriſchen Charakters hat der Dichter verſchiedene 
Neigungen und Eigenſchaften aufſchießen laſſen, 
wie ſie vorzuͤglich daraus heraufwachſen konnten 
und mußten, damit wir das ganze, vollſtaͤndige 
Gewaͤchs, mit allen ſeinen Zweigen verbreitet, nach 
allen feinen Seiten, in feiner ganzen Rundung und 
Maffe vor uns hätten. Vollſtaͤndige Darſtel⸗ 
lung von Charaftern ift für den Ruhm des Diche 
ters, für die Dauer feines Werfs, und für das 
Vergnügen der Leſer gleich fehr vortheilfaft. — — 
© z W. unter andern Maler, *) Daß ein 
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*) Bey der Gelegenheit, wo wir dies erfahren 
(8. 21.) fagt W. daß er den Vorſatz das 
be, fih von da an, an der Natur allein zu Hals 
sen, und die Regeln — -— Es if befanut, daß 
fett fo viel von manchen Leuten wider alle Regeln, 
oder was fie Kritik nennen, gefprochen und ges 
ſchrieben wird; und dieſe Leute, die das Anſehn 
haben, wider alle Regeln zu fprechen, — weil fie 
nicht eigentlic, wiffen, was für ein Ding eigen» 
lich Regeln find, — koͤnnten leicht einen Wertber, 
Diefer Stelle wegen, ju ihrem Vorfechter nehmen 
toollen. Alſo halten wir für ndthig, diefe Herren 
gu erinnern, daß ein Werther, und in der Aufs 
wallung feines Herzens dazu, die Regeln verach⸗ 

gen 
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fühlendes Herz, von den Schönfeiten der Natur 
um fich her berauſcht, ſeine Empfindungen auszu⸗ 
druͤcken ſuche, daß es, ſo zu ſagen, Nothgedrun⸗ 
gen ſey, ſich * Triebe zu unterwerfen, das 
lehrt uns die Natur der menſchlichen Seele, und 
die Geſchichte aller großen Dichter und Kuͤnſt⸗ 
kr. — Werthern zum Dichter zu machen, war 
. vielleicht mißlih, weil wir ihn alsdann auch als 
Dichter ſehen wollten, und der Wahrheit der Taͤu⸗ 
ſchung wegen, fehen mußten, und bey dem Zwan⸗ 
ge der Dichterey, es vielleicht ſchwer feyn würde, 
alle die Wärme des Ausdruds ‚ und alle die Eis 

gen: 


ten inne, ohne daß es ihnen und ihm nachtheilig 
iſt. Seine ganze Lage und Denkart entfchuldige 
ihn; aber fie verhinderte ihn auch, den Werth 
und Unwerth der Regeln zu prüfen, und gehoͤrig 
zu ſchaͤtzen. Nur unpartheyifche, Ealtblätige Lin 
terſuchung kann bey Werfen der Ueberlegung und 
des Nachdenfeng entfcheiden; und die guten 
Herren werben doch nicht die arme Vernunft gang 
vom Menfchengefchlecht megftreiten und fortjas 
gen wollen? Wenn fie eg mollen, fo müßten fie 
—— ſolche entweder nicht ganz genau kennen, oder die 
Folgen davon nicht recht uͤberdacht haben, oder 
weiter noch her, als aus der Schule des Roußeau 
fommen, — oder gar es nicht mehr wiſſen, daß 


fie, ungeachtet fie die Fähigkeit zu fprechen, au 


von der Natur erhalten haben, dennod) dag A, 


3, €, fogar, — und alles, was fie wiffen, nach. 


Regeln haben lernen müffen. 
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genthuͤmlichkeit ſeines Geiſtes in ein Gedicht hinein 
zu legen. — | 
Solche Wärme des Herzens, wie wie fie 
in IB. ſchon gefehen haben, wird zwar wenig 
Menfhen zu Theil; aber bey dem, der fie einmal 
erhalten hat, find die Wirfungen davon, wenn fie 
nicht durch äußern Zwang zurückgehalten werden, 
fehr natürlich diefe, daß, da unter Menfchen und 
Vergnügungen und Gefhäften mit ihnen, fein 
empfindfames Herz eben fo leicht und leichter noch 
beleidigt, als befriedigt, und wenn «8 fich, 
feiner Natur nach öffnet, um Befhäftigung und 
Nahrung zu erhalten, durch jedes unzeitige und 
heftige Berühren gezwungen wird, fi) wieder zu 
ſchließen, weil die verſchiedenen Leidenſchaften der 
‚übrigen Menſchen aus feinem Zirkel, indem fie auch 
ihre Genugthung ſuchen, darauf treffen muͤſſen, 
und ſeiner größeren Empfindſamkeit jeder Drang 
. und Druck ein empfindlicher Stoß ſeyn muß. — 
Die Folgen hiervon, fagen wir, find natürlich die: 
ſe, daß ein Dann mir folhem Kerzen, fid, fo oft 
er nur Fann aus jedem Zivfel des gefelligen Lebens, 
in welchem die Menſchen fih bis an ihn heran 
drängen und kommen koͤnnen, und.aus allen Ge 
ſchaͤften herauswickeln, und zu ſolchen Gegenſtaͤnden 
wenden wird, wo er Nahrung und Befriedigung 
ſuchen darf, ohne Furcht, daß er ſich alle Augen: 
blick wieder werde zuſammen ziehen müffen: das 
heißt dahin, wo er fih an Dingen vergnügen kann, 
ohne daß er fih mit ihnen, und fie fih mit ihm 
verwickeln dürfen und Fönnen. Beyſpiele hierzu 
D 3 wuͤrde 


34 Die Leiden 
würde man in manchem Kloſter, in mancher Eim 
fiedeley antreffen. Wir wollen deswegen gar nicht 
behaupten, daß Trennung von Menſchen, und Ges 
ſchaͤften mit ihnen, fürs Ganze, und für ung felbft 
gut ſey; die vielen Bande, vermöge welcher die als 
lermehreſten Menſchen an die Geſellſchaft heranges 
zogen und feftgefnüpft werden, beweifen es, daß 
wir uns nicht von ihnen losmachen follen; auch wifs 
fen wir, daß, wann ein Mann, mit dem empfinds 
famften Herzen, einmal in den Zirfel des gefelligen 
Lebens hinein gezwaͤngt ift, Gewohnheit und Lie 
bung ihn endlich abhärten, und das, was ihn fonft 
ſchmerzlich anftel, oder doc) feinem Gefühl wider⸗ 
lich war, erſt erträglich, und endlich gar behaglid) 
und angenehm machen; aber wir glauben auch, daß 
man es für ſehr möglih, und höchft wahrſchein⸗ 
lich und natürlih halten müfle,. wann ſolch 
ein Menſch, in einer freyen Lage, das für feine 
Empfindungen paffendere und ihm genugrhuende 
Geſchaͤft allen übrigen vorzicht. — Der Dichter 
hat feinen Freund auf biefe Art handeln laffen ; und 
die Gründe dazu werden wir in der Folge fin 
den. — Gefchäftig und thaͤtig iſt der junge 
Werther wirklich nur bey Scenen ländlicher Eins 
falt und Unfchuld und natürlicher Schoͤnheit. 
Zaft alle feine Briefe enthalten nichts, als die Bes 
weiſe Hiervon. Lind die Wirfung diefer Dinge auf feinen 
Geiſt, wird ung durch feinen, beynahe ausſchließenden 
Geſchmack für Homer, hoͤchſt anſchaulich gemacht. 
Denn der Mann, der von fich fagen fonnte: (©. 
12) „Wenn ich fo da fige (am Brunnen) und 
„die 
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„die Maͤgdchen fommen denn aus der Stadt, und 
„holen Waſſer, das harmlofefte Gefhäft und das: _ 
„nöthigfte, das ehemals die Töchter der Könige. 
„ſelbſt verrichteten, fo lebe die patriarchalifche Idee 
„fo lebhaft um mich, wie fie alle dieſe Altvaͤter am 
„Brunnen Befanntfhaft machen, und freyen, 
„und wie um die Brunnen und Quellen wohlthaͤ⸗ 
„tige Geifter ſchweben. Oder muß nie, nad) eis 
„ner fehweren Sommertags Wandrung ſich an des 
„Brunnens Kühle gelabt haben, der das nicht mit 
„enpfinden Fann.“ — Der Mann muß fi: 
gleichſam im Homer zu Haufe finden. — 


- Wenn die Befchäftigung mit Gegenftänden und 
Schönheiten der Natur vorzüglich die Folge, gleich: 
ſam die Wirfung einer großen Empfindſamkeit iftz 
fo muß der Genuß diefer Schönheiten, es fey nun 
in Homer, oder in der Natur felbft, oder wo «8. 
wolle, dieſe Empfindfamfeie wieder vermehren ; 
denn fie kann nur Genugthuung und Befriedigung 
durch das erhalten, was Nahrung für fie iſt. 
Auf diefe Arc wachen und werden alle unſre Neis 
gungen. Zwar wird der Hang für einzele Gegen⸗ 
flände ihrer Genugthuung, durch den Beſitz ders 
felben vermindert; aber dieß ift nichts weniger als 
Verminderung der Meigung überhaupt. . Die Wir⸗ 
fung einer vorhergehenden Urfache wird immer Urs 
face der folgenden Wirfung in der Natur, und 
fo aud in diefem Werk. And dieß fortgehen⸗ 
de Werden des einem aus dem andern ift Hands 
lung. — ® 
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Die immer mehr wachlende und werdende Enes _ 
pfindfamfeit muß in der Folge auch immer ftärfere 
Nahrung zu ihrer Befriedigung fuchen, und wenn fie 
folhe num nicht erlangt, indem fie nach ihr ſeufzt, 
und greift: fo wird aus Sehnſucht endlidy fanfte - . 


Schwermuth. Und die blickt aus Werther 


auch von Anfang an heraus. Zwar tagt er buch⸗ 


ſtaͤblich nichts von Schwermuth ;. aber wenn fie 
Eharafterzug,. wie billig feyn folte, und W. 
ſchwermuͤthig iff, — weil er es ift, und 
nicht, weil er es feyn will, oder feyn foll: fo konn⸗ 


- te und durfte er.nichts davon erzehlen. Ale Mens 


fben find es gelegentlich) und vorübergehend; und 
Die müffen es denn auch felbft wiffen, daß fie es 
find. — Aber wenn MW. das fich vergefr 
fen nennt, (©. 14) wann er fih mit Menfchen: 
freut: fo ift das die wahre und die fräftigfte Ber 
zeichnung diefes Zuftandes für ihn: es ift Hands 
lung des Schwermüthigen. Der Raum fehle, 
uns diefe fo wahre Stelle, und mehrere, die zung 
Zeugniß dienen Fönnten, als (©. 18. 25.) anzus 
führen; wir begnügen uns an einer feiner Betrach⸗ 


tungen übers Menfchengefchlecht: „Die meiften - 


„verarbeiten den größten Theil der Zeit, um zu les 
„ben, und das Bisgen, das ihnen von Freyheit 
„übrig bleibt, aͤngſtigt ſie ſo, daß ſie alle Mittel 
„aufſuchen, um's los zu werden. O Beſtimmung 
„der Menſchen!“ Wie viel druͤckt nicht dieſer 
einzige Ausruf, an dieſer Stelle, aus! — Und 
die Folgen dieſer Schwermuth, wenn ſie nicht ge⸗ 
ſtillt wird, wenn ſich gar kein genugthuender Ge⸗ 
— 
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genftand dem empfindfamen ‚- fehnenden Herzen dar⸗ 


ſtellt, wird es nicht das füffe Gefuͤhl von Freyheit 
im Herzen, und daß man dieſen Kerker verlaſſen 
kann, wann man will, (S. 19) am Ende ſeyn 
muͤſſen? Man denke ſi den Zuſtand eines ganz 
unbefriedigten Herzens! Wir wollen WB, 
gar nicht rechtfertigen; wir veden nur von Dichtes 
riſcher Wahrheit. — Doch das mehrere hier⸗ 
uͤber in der Folge! — Aber aus dieſen ſchwachen, 
vorlaͤufigen Aufſchoͤßlingen des Wertheriſchen Cha⸗ 
rakters fönnen wir zum vorausfehen -— (und Dank 
dem Dichter auch für diefe, Natur und Wahrheif 
fo getrent, und das Genie bezeugende Ankindis 
gung!) — welche Früchte er hervorbringen muß, 
wann einft Eräftigere Urſachen, als big jetzt wirkſam 
waren, ihn treiben, — und wie zweckmaͤßig für 
den Ausgang der Dichter die Grundlage des Chas 
rakters gemacht, und feine Ca pfasfanıei auf 
höchfte gerricben habe. - 

Daß nihe Werthers hoͤchſt warme Empfins 
dungen noch eineenugthuung erhalten fönnen, wenn 
ſich ein Gegenftand findet, weldyer ihnen mehr Bes 
ſchaͤftigung giebt, als die bis jege auf fie wirfenden 
Urſachen, iſt fehr natürlich. Werther felbft 
wußte dieß ſchon, und vieleicht wurde dadurch feis 
ne Sehnſucht nur vermehrt. „Ach daß die 
BEE meiner Jugend dahin ift, «- ruft 

er (©. ı5) aus, „ab daß ich fie gekannt 
„habe! IH würde zu mir fagen: du biſt 
„ein Thor! du ſuchſt, was hienieden nicht zu 

„finden iſt. * ich A fie gehabt ‚ Ich habe 
—— ae ’ 
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„das Herz gefühlt, die große Seele, in deren Ge 
„genwart ich mir ſchien mehr zu feyn, als ichwar, 
„weil ich alles war, was ich feyn konnte. Guter 
„Gott, blieb da eine einzige Kraft meiner Seele 
„ungenutzt, Fonnt ich nicht von ihr all das wuns 
„derbare Gefühl entwickeln, mit dem mein Herz 
„die Natur umfaßt.“ u f w. — Aber wenn 
nur, um uns fo aussudrüden, cin lebender Wir 
derhall feiner Empfindungen ihnen größere Kraft 
und Thätigfeit geben koͤnnte: fo kann diefer auch 
nur von einer Perfon ber erfehallen, deren Empfins 
dungen ähnlihen Ton, durch ähnliche Nahrung 
mie ihm erhalten hatten. -— Wir wiffen, daß 
W. ſchon bey unbefeelten Scenen der Natur 
und Abbildungen patriarchalifchen Lebens glühere, 
und daß feine Einbildungsfraft ſich Borftelungen 
davon, zur Nahrung feines Herzens erihuff; und 
fein erſter Blick auf Sorten ift ein Augenblick, in 
welchem er fie füffe Träume feiner Art, in Leben 
und Wirklichkeit bringen fieht. (©. 30) Auch 
öffner diefe, fo zwecfmaßige Erſcheinung Lottens 
fogleich fein Herz; er muß fih im Seinen und uns 
ter den Seinen, mit allem Wohlgefallen des erften 
Augenblicks diefer Entdeefung zu finden glauben. 
Und mit jedem Worte der folgenden Unterhaltung 
auf dent Wege zum Tanz, muß $otte einen Schritt 
tiefer in dies eröffnete Her; hineindringen, da W. 
nun erkennen ann, daß fie niche bloß, dem - 
äuffern Scheine nah, zu feiner Familie gehöret. 
Der Dichter hat ihre Erziehung, ihr ganz Gefchäft 
und Sage fo angenommen, daß die Wirfung dies 
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ſer Urſachen ein Kind der Natur ſeyn muß⸗ 
te — Die folgenden Umſtaͤnde, unter welchen 
W. Siebe mehr noch auffeime, Mufit und 
Zanz, feinen, uns diefens Zwecke eben fo gur zu 
entſprechen, als die erfte Unterhaltung. Unter 
dem Geräufche jener Umftände Fonnte einem Wer⸗ 
ther von Lottens Gift und Herz nicht fo viel hörs 
bar werden, daß er fie für feine eigene zu erfennen 
vermochte; aber, auffer der allgemeinen Befoͤrde⸗ 
rung, die die Liebe durch die Wärme erhält, die 
Tanz und Mufif ung geben, waren fie. nothwen⸗ 
big, das Herz, das anfieng (©. ı9) „fich feine 
„Welt aus ſich felbft zu bilden, “ ganz von diefer 
Welt wegzuloden, und die Bedenklichkeiten zu 
betäuben, die aus der Machricht von Albertens 
Verſprechung mit $otten eneftehen mußten. — 
Wenn wir nicht den Kaum zu fchonen hätten: fo würs 
den wir den Beytrag des glänzenden Schauſpiels 
der Natur nach dem Gewitter, und verſchiedener 
Vorfaͤlle bey dieſer Luſtbarkeit mehr zum Anwachs 
dieſer Liebe naͤher entwickeln; die Leſer werden die 
kleinſten Umſtaͤnde, wenn ſie ſolche unterſuchen wol⸗ 
len, von Bedeutung, und alles dem Charakter der 
handelnden Perſon, und dem Zweck mit demſelben 
ſo vortreflich angemeſſen finden, daß, wer mit aͤhn⸗ 
lichem Herzen, und in ähnlichen Umſtaͤnden, bes 
haupten koͤnne, er würde doch nicht vergeffen haben, 
daß Lotte ſchon Braut fen, entweder Sokrates 
oder Tartüffe fen, — oder wer W. zum 
Verbrecher machen fann, die Geſchichte der Ent⸗ 
ſtehung diefer Liebe, und — Charakter 
| nicht 
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nicht recht gefaßt haben, over Liebe gar nicht 
kennen muß. Ein Mann mit lebendigem Gefühl 
von Unfhuld, und mit unbefangenem, und daher 
defto wärmern Herzen, feheine uns beym Wohlges 
fallen an irgend einem Gefchöpf nicht fogleich 
Strafbarkeit ahnden, — das heißt, mit andern 
Worten, einen Plan zur Ausführung diefes 
Wohlgefallens anlegen zu koͤnnen; eines. freitet 
mit dem andern. Der Mann aber, der nichts 
als Begierden hat, behält Zeit und innre Ruhe 
genug übrig, um gewahr zu werden, daß. er uns 
recht begehrt, (0 bald er das, was er füplenfann, | 
für eine Perfon empfindet, die feine Begierden 
nicht mehr ftillen darf; und von diefem fönnen 
wir au, mit Recht Ueberlegung fodern. | 
An ſehr vielen kleinen Ausbrüchen ift es am 
fihtbarften, daß Werthers Merz durch Sorten 
durchaus Leben und Thätigfeit erhalten hat. Er 
kann ſich mit einem ihrer Blicke, mit dem Schall. 
eines Worts, das ſich auf fie bezieht, (S.62.63) 
befhäftigen. — Und dieſes Leben muß durch 
alles, was Lotte fagt und thut, und durch die Ge 
felfhaften, Derter und Gegenden, wo W. fie 
fieht, mehr Kraft und Stärfe, und feftere Wur⸗ 
zeln erhalten: fo paffend ift alles für den Charafter 
MWerthers gewählt. Aber auch zum Beweiſe dies 
fer Bemerfung, fehlt uns der Raum; $efer von 
Herz und Geift werden ihn aber felbft, und glei 
viel Linterricht und Vergnügen in dieſem Geſchaͤfte 
finden, es fey , daß fie es als Menſchen, ober ale 
RE unternehmen. — | 
Je 
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IJe lebendiger Werther feine Neigung für 
Lotten fühle, je deutlicher er anfängt, in ihren 
Augen wahre Theilnehmung für ihn zu Iefen, und : 
je machtiger er folglich auf fie Hingezogen wird, 
deſto natürlicher und lebhafter muß er jeßt auf das 
Hinderniß ftoßen, das ihn ewig von Lotten zus 
rücfhalten wird, — und defto tiefer müffen denn 
auch, da das Hindernif nicht wegzudringen iſt, 
feine Lebensgeiſter davor niederfinfen. Auch ſehen 
wir dieß in der erften Erinnerung an Albere. (S. 
66) „Wenn fie (Lotte) von ihrem Bräutigam 
fpriche, mit aller der Wärme, aller der Liebe, da 
ift mirs, wie einem, der alle feiner Ehren 
und Würden entfest, und dem der Degen 
abgenommen wird.“ — In dem folgenden 
Briefe ſteht Fein Wort von Albere, aber der Forts 
gang der Erinnerung an ihn, ift an Werthers 
Geiſt fehr ſichtbar. Er redet von Pein, Vers 
wirrung, Grillen; und nur Lottens Leiblied, 
das fie auf dem Klavier fpicle, mit der Kraft eis 
nes Engels, fo fimpel und fo geiftvoll, kann ihr 
davon herftellen; und, wenn er fich eine Kugelvorn 
Kopf (hießen möchte, alle Irrung und Finfternig 
feiner Seele zerſtreuen. Wer erkennt hier niche 
die ganze Natur und Macht von Tonfunft und fies 
be an ihrem Siege über zunehmende Schwers 
mu? — Wir übergehen mehrere Stellen, die 
uns den Zuftand von Werthers edler Seele, feis 
ne Unruhe, feine, ihm felbft noch unnennbare Hoff⸗ 
nungslofigfeit, bezeichnen, und wollen unfern $efern 
nur noch eine Stelle herfegen, um ihnen das Ger 

ſammte 
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ſammte feines Charafters nicht aus den Yugen kom⸗ 
men zu laffen: „wenn ich mich jemals unterfiche, 
» Wilhelm, diefen Himmel, diefes Vertrauen — du 
„verftehft mich. Mein, mein Herz ift fo verderbe 
„nicht! Schwah! ſchwach genug!“ — Auch 
vorgenommen hat es der edle Juͤngling ſich, Lotten 
nicht mehr fo oft zu ſehen, (S. 71) aber er unters 
liegt den mandherley Anreijungen dazu, — und fo 
koͤmmt endlih Albert an: — „Meine Freus 
„de bey Lotten zu feyn, iſt hin!“ schreibt er an 
feinen Wilhelm, aber mehr als dieß bezeichnet fein 
ausgelaflen Euftig ſeyn, und das närrifche 
Zeug, das er anfängt, wann er Lotten vor feinen 
Augen gleihfam, in Alberts Händen ficht. (©. 
74) Denn unnarürlihe Uchertreibung, dünft 
uns, als höchfte Kraft und Anftrengung des Geis 
ftes, diefem (eben fo, wie dem Körper in großen 
Gefahren aufferordentlihe Stärfe) nur. in Augens 
blicken zu Iheil werden zu Fönnen, in welchen er 
feinen ganzen Lintergang vor fihficht, — und fi 
Darüber mit Gewalt zerftreuen oder betäuben will. 
Mer bedauert nicht diefen Mann, wer muß ihn 
nicht lieben und hochachten, wenn er ihn alle, in 
feiner Berfaffung, ihm noch mögliche Kräfte 
anfpannen, und in ‚diefen Derfuchen nicht unters 
zuliegen, felbft die Zeichen dieſes Unterliegens 
ehe? — „Aber fliehen härteer follen, befonders 
jege, da Albertens Anfunft ihn, feinem wirflis 
chem Geftändnig nach, aus allen fügen Träumen 
aufgeweckt harte,“ — fagen die Leute, die hier 
von Sorten nur erzehlen hören, und wenn fie Wers 
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thers Leiden leſen und beurtheilen, immer fie ſelbſt 
bleiben, und nicht einen Augenblif Werther 
werden wollen, — vermuthlich, weil fie cs niche 
fönnen — nur Flucht, meynen fie, zeuge von 
höchiter Anftrengung des Geiftes, und fey Pflicht, 
und verdiene allein unfre Hochachtung u. f. w. 
Laſſen fie ſich nur Zeit, Faltblürige Herren — und 
Iefen fie indeſſen: (SG. 76) „Kannſt du von dem 
„Unglüclichen , deffen geben unter einer fchleichene 
„den Krankheit unaufhaltfam allmaͤhlſch abſtirbt, 
„kannſt du von ihm verlangen, er folle durch eis 
„nen Dolchſtoß der Quaal auf einmal ein Ende 
„mahen? Und vaubt das Uebel, das ihm 
„die Kräfte wegzehrt, ihm nicht auch zu—⸗ 
Zgleich den Muth, fich davon zu befreyen?« — 
Freylich aber werden fie fi) doch in Werthers La⸗ 
ge verfegen muͤſſen, um von dieſer Betrachtung 
diejenige Seite zu fehen, von welcher fie überzeus 
gend, wahr und entfchuldigend fheinet, — eben 
fo, wie fie auch ihren eigenen ganzen Charafter . 
werden ablegen müffen, um nicht zu glauben, daß 
es, nah Anlage der menfchlihen Natur, und 
nad alle dem, was Werther von $ottens Nei⸗ 
gung zu ihm wußte, natürlich und nothwendig fey, 
das er ſich an Alberts Stelle zu verfegen fuche, — 
obgleich der Dichter durch eine Stelle, (S. 66 ) die 
wir felbft ſchon vorher, auch diefer Urfache wegen, ans - 
geführt Haben, diefer Meynung längft zu vorgekom⸗ 
men iſt. — 
Und alſo, — da ber gute unge dur) das 
alltägliche Schen Alberts, daß Hinderniß gleiche 
fans 
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ſam vor ſich, immer wachſen, und das, wornach 
er ſich ſehnte, immer weiter und weiter von ſich 
entfernt ſehen mußte, und doch nichts anders 
konnte, als immer dagegen andringen, und da⸗ 
hin verlangen: ſo — — mas kann Werthers 
Verfaſſung beſſer ausdruͤcken, als daß cr, wann 
ihm Albert $ottens Eigenfhaften vorrechnet und 
herpreiſt, (S. 78) Bluhmen pfluͤckt, fie forgs 
faͤltig in einen Straus fuͤgt, — und ſie in den 
voruͤberfließenden Strohm wirft, und ihnen nach⸗ 
fiehe, wie fie leife Hinunterwallen? — Dover 
wenn ihm darüber, was ihm felbft lächerlich 
duͤnkt, IThränen in die Augen kommen? (©. 
77) — Noch anſchaulicher wird uns, das 
allmählige, aus dem vergeblien Kampf und 
Streben nothwendig erfolgende Dahinfallen und 
Verſinken feines Gciftes, feine zunehmende Schwers 
muth, und was am Ende daraus werden wird, 
an der, dem Anfcheine nah, ganz unbezichentlis 
chen, jetzt buchftäblichen Vertheidigung des Selbfts 
mords (S. 79) Wir find weit entfernt, dieſe 
Dertheidigung als Achte Rechtfertigung anfes 
hen zu wollen. Selbſtmord fann nie gerechtfertige 
‚ werden, weil ächte Rechtfertigung das Werf uͤber⸗ 
fegender Vernunft feyn muß, und weil diefe 
noch nie irgend einen Menfchen zum Gelbftmörder 
gemacht hat; wir wollen nur in Werther Meys 
nung das unmillführlihe Verrathen feiner Dens 
kungsart, und dag Gemälde, das fie ung von denk. 
Zuftande feines Geiftes giebt, bemerfen. Und 


was ein franzöfifber neuer Kunftrichter im ei⸗ 
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nem Derfe des erfien Aufnuss der Zayre bereits _ 
geſehen hatt 


Orosm. Je ne fuis point jaloux; — ſi je 
P étois jamais! -— 


den Ausgang des fünften, iſt auch am diefer Uns 
terhaltung ſichtbar, und um defto eigenrlicher, day 
wenn wir fie als Anfündigung und Vorbereitung 
anſehen wollen , fie fo eigenthuͤmlich hier als dort 


aus dem Charakter der handelnden Perfon hergenom _ 


men if. — 
Das Fortrůcken des Wertheriſchen Geiſtes 

auf dieſem Wege muß ihn auch in andre Verhaͤlt⸗ 
niffe, mic allen übrigen Gegenftänden, die ihn fonft 
auf ſich zogen, dringen. Mic unfrer veränderten 
age, verändern fie ihre Geſtalt; und dem Leſer 
entweder, wenn die Perfon vorzüglich mit einem 
Gegenſtande befhäftige ift, Nichts von den an⸗ 
dern, mit dieſem Gegenſtand für die Perſon gleiche 
fam verwandten Gegenftänden, und von denen, zu 
welchen fie Gewohnheit, Erziehung, Geſchaͤfte hin⸗ 
ziehen, zu zeigen, — oder diefe, wenn fi das 
Verhaͤltniß gegen den Hauptgegenſtand abändert, 
Diefer Abänderung gemäß, nicht darzuftellen, — giebt 
gleich unvollfonmene Werfe Wir kennen Wer 
thers inniges Wohlgefallen an den Schoͤnheiten 
der Natur; werden fie jest noch fine Seele mit 
Entzüden erfüllen können? „Das volle warme 
n Gefühl meines Herzens an der lebendigen Natur,“ 
ſagt er, (S. 91) „das mich mit fo vieler Wonne 
püberfirömte, daß rings umher die Welt mir zw 
Y7.3i1bL.XVIL. 91,98.  G neh 
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„einem Paradieße ſchuf, wird mir jetzt zu einem 
„unerträglichen Peiniger, zu einem quälenden Geis 
„fte, der mich auf allen Wegen verfolge.“ Sonft 
ſah er das heilige, glühende Eeben der Natur, und 
umfaßte es mit warmen Herzen; jet untergräbt 
fein Herz die verzehrende Kraft, die im All der 
Natur verborgen liegt u. ſ. w. Wir würden ums 
fern gefern mehr von dieſem Briefe vorlegen, wenn 
“ wir uns nicht der Kürze des Raums wegen loss 
geiffen müßten. Auch enthalten wir uns, weil wir 
eben deswegen nichts als die nöthigen und wicht 
tigften Schritte bemerken fönnen, der nähern Ent: 
wickelung feiner Schwermuth, wie vergangene 
Wirkungen zu Urfachen des kuͤnftigen werden, wie 
fie, aus der Vergleichung feines gegenwärtigen . 
und vergangenen Zuftandes, und gleihfam aus 
dem Meiben und Zehren an fich felbft, immer weir 
ter, umd mir ihr zugleich fine Neigung für Lotten, 
in feinem Herzen um fi) greift und ſich verbreitet; 
und wie dann felbft diefe, und Alberts Umgang 
und Srenndfhaft, und die Zerftreuungen, die die 
Jahrszeit einem Werther noch darbieter, eben 
diefe verdüfternde Schwermuth einige Augenblicke 
wegdrängen oder aufhalten, und um defto nas 
tuͤrlicher, da fie, als im Entfichen, noch nicht 
Mahrıng genug zum Widerftande gegen alles einges 
fogen und aufgezonen haben konnte; und wie in 
diefen hellen Augenbliden Werther fo fhägbar 
durch ihren Gebrauch wird, feinen Zuftand zu be 
fehen, und fich wieder in völliges Licht arbeiten zu 
wollen; und wie * natuͤrliche Abwechſelung er 
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Vergnügen der $efer nörhig iſt, und zum Unter: 
richt für junge Dichter werden kann; -— aber wie 
endlich die rrübe, unglüdsfchwangere Wolfe (da 
ihre erftern Elemente, Werthers Neigung für 
Sorten, und die Unmoͤglichkeit, fie zu beſitzen, oder 
fib von ihr zu rennen, mit jedem Tage fich wech⸗ 
felsweife einander vergrößern,) immer mehr anı 
waͤchſt, ſich fortwaͤlzt, und endlich feinen ganzen 
Himmel mit Finſterniß umzieht, — „wie's ihm 


„duͤſter vor den Augen wird, (S. 100) es ihn an 


„die Gurgel faßt, wie ein Meuchelmoͤrder, dann 
„ſein Herz in wilden Schlaͤgen den bedraͤngten 
„Sinnen Luft zu machen ſucht.“ u. ſ.w. Wir, 
wollen zu allen dieſem nur noch hinzuſetzen, daß, 
wer das Zuſammentreiben dieſer Wolke von Schwer⸗ 
muth, da ſie ſich doch noch einmal wieder ver⸗ 
zieht, fuͤr unnoͤthig und uͤberfluͤßig haͤlt, nicht be⸗ 
dacht zu haben ſcheint, daß, Natur und Wahrheit 


zufolge, fie nicht ſogleich und das erſte mal, ſon⸗ 


dern nur allmählig, durch abmwechfelndes Anfchwels 
ken und Sinfen bis zum völligen Ausbruch ges 
trieben werden Fönne, und daß das wieberholte, 
Öftere "Zufammenzichen ihren lezten hoͤchſten Ans 
wachs bis zur Ergießung in Thaten, hoͤchlich ber 
fördere und erleichtere. — 

Und verziehen mußte fich jetzt diefe Wolke noch 
einmal, da Werthers Abweſenheit von Lotten ihr 
ihre wichtigſte Nahrung nahm. Und fo wie dieſes 
mußte eine natürliche Wirkung und norhwendige 
Folge der Natur der Dinge war, eben fo war ſei⸗ 
u — nothwendig fuͤr den Dichter und den 

E 2 Aus: 
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Ausgang des Werks. Wenn Lottens gaͤnzlicher 
Verluſt fuͤr ihn nur allein ſeinen Untergang bewir⸗ 
ken konnte: ſo ſcheint in ſeiner Abweſenheit ihre 
Verheurathung am wahrſcheinlichſten zu Stande 
kommen zu koͤnnen. — Aber dieſe von auſſenher 
geholte Abweſenheit, hat der Dichter, als ein wah⸗ 
res Genie, eben ſo, wie Lottens Verheurathung 
durch ihre natuͤrliche Folgen und Wirkungen auf 
“in fo empfindſames warmes Herz, als Werthers, 
zum Fortrücen des innern Ganzen fines Werfs 
zu nuͤtzen, und alfo auf. die befte Art Kine 
einzuflechten gewußt. Und das Geſchaͤft, das 
er feinem Freunde giebt, and die Zufäle, die er ihm 
“ aufftoßen läßt, find eben fo verhaͤltnißmaͤßig mit 
der endlichen Abfiht, von Werthers Denf- und 
Empfindungsfeaft gewählt. Alle befondere Fäden 
dieſer Geſchichte find fo zweckmaͤßig, daß fie in eis 
nien Knoten, den Ausgang des Stuͤcks, ihrer Nas 
fur nach zufammen laufen müflen, — oder vick 
mehr, daß diefer Knoten nur aus ihnen geknuͤpft 
werden konnte. — Wir wollen die, fo furz als 
möglich, zu erdrtern fuchen. 

Wenn auch nicht, nach der Bemerkung eines 
witzigen Franzofen, ſchon bloß Abweſenheit für 
große Leidenſchaften das waͤre, was großer Wind 
fuͤr Feuersbruͤnſte iſt, ſo muͤßte doch der Abſchieds⸗ 
ort, die Terraſſe unter den Kaſtanienbaͤumen, wo 
Werther ſo oft mit Lotten geſtanden, und dem 
Schauſpiel der untergehenden Sonne zugeſehen 
‚hatte, und von welcher er fie, nun auch heute, 
das legte mal ' gl dem lieblichen Thale vor ſich 
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"untergehen ſah; — und die romantiſche Ge⸗ 
gend; — und die, durch fein bevorſtehendes 
Scheiden belebte Erinnerung allee dort empfun⸗ 


denen Seligkeiten; — und die feyerliche, melan⸗ 


choliſche Stille einer hellerleuchteten Nacht; — 
und die darauf folgende, und aus dieſer Lage ſo 
natuͤrlich hergeleitete, ſo hoͤchſtruͤhrende Unterhal⸗ 
tung, im Munde der ſanften, edlen, liebreichen 
Lotte, sund fo verwandten Inhalts mit den, wo⸗ 
‘von fein Herz voll’ wars — alles dieß mußte fein 


von Natur hoͤchſt empfindſames Herz bis zu einem 
‚Grade erweichen, daß Lottens Bild unaus loͤſchlich 


tief eingedruͤckt werden konnte; und um deſto tie⸗ 


J— 


fer, da ihm der Dichter nicht (vielleicht um Lotten 


nicht zu betruͤben, oder ſeinen Entſchluß nicht ver⸗ 
nichtet zu ſehen,) ungeachtet alles Dranges dazu 
die; von innen fe erweichenden Vorſtellungen von 
Scheiden, und Tramung, und Abfchied ergießen, 
ſondern ftandhaftdiefer Erleichterung entfagen, und 


vor unfern Augen, alſo auf die edelfte: Art, aber: 


mit deko vollerm Kerzen, von Lotten ſich losreiſſen 


Erſt lange Zeit nachher machte ex. feinem Herz 
zen Luft; es ſey, daß es vor feinen dornigten Ges 
ſchaͤften ſich wirklich ſo lange zufammen gezogen 


hatte, oder daß er ſeine Empfindungen aus dem 


gewohnten Berge wegleiten wollte: aber, wenn 
das Herz nur vorzüglich dann ſich öffnet, wann der 
Eindruck von Auffem dem Gefühl von Innen gleich 
iſt; und wenn nur dem empfindfamen Herzen bie 
De — . bey ——— wann Schnee 

. und 
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und Schloſſen wuͤten, zu leiden, und um defle 
mehr zu leiden fheinen muß ;.wenn es dem trüben 
Schauſpiel, von einem finftern, niedrigen; Fleinen, 
einſamen Plätschen zuſieht; fo bezeichnet der Brief, 
den MWerther an Lotten aus jener Bauerhuͤtte 
ſchreibt, (SS: 124) ſehr wahr den leiden⸗ 
‚den Zuftand feines Herzens. „ch muß hr 
„nen ſchreiben, liebe Lotte, ; hier in diefer Stube 
„einer geringen Bauerherberge, in die ich. mich vor 
‚ „einem ſchweren Werter-geflüchter habe So da 
„ge ih in. dem traurigen Mefte, unter. dem frems 
„den, meinen‘ Herzen ganz fremden Wolfe, herum⸗ 
ziehe, hab: ich Feinen Augenblick gehabt, ' feis 
„nen, in dem mein Herz. mir-geheißen hätte, Ih⸗ 
„nen zu ſchreiben. Ulnd jetzt in dieſer Huͤtte, 
„in dieſer Einſamkeit, in dieſer Einſchraͤn⸗ 
„kung, da Schnee. und Schloſſen wider mein 
„Fenſtergen wären, bier waren Sie mein exr⸗ 
„ſter Gedanfe Wie ich hinein trat, überfiel mich 
„Ihre Geſtalt, Ihr Andenken. O Lotte! ſo herr 
„lig, ſo warm! Guter Gott! der erſte gluͤckliche 
„Augenblick wieder!“ — Unſtreitig macht Aug 
ſchuͤttung das Herz leichter, aber wenn auch nicht 
das Geſchaͤft mit Lotten ſelbſt, und die Frage mit 
welcher er den Brief ſchließt: „Iſt Albert bey Ih⸗ 
„men? Und wie? — Gott verzeihe mir. diefe Fra⸗ 
„get“ ‚neuen Zufluß verfchaffen konnte: fo mußte 
doch dieſe, darauf folgende -Neuigfeit von Lottens 
con vollzogener Verheurathung, umd die vereitek 
te, vermißte Genugthuung, bey diefer. Gelegenheit 
ein Herz in Thränen auszuſchuͤtten, feinen. Blick 
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nur noch mehr auf Lotten hinziehen, und feine Em 
pfindungen anfchwellen. Lind fo wie der Grund 
einer unverfiegenden Quelle, wann ihre Wäffer 
nicht abfhießen Fönnen, oder fellen, endlic durch 
“fie durchwuͤhlt, und angegriffen wird, eben fo muß» 
te auch ABerthers Herz durch feine Empfindungen 
angeriffen und wund gerieben werden, um fo mehr, 
da es die warmen, brennenden Empfindungen von 
&iebe, und Trennung waren. — In ein ſolches 
mußte denn auch der. Stachel jeder Belcidigung 


tiefer dringen, und heftiger darinn ſchmerzen. Es 


ift eine befannte Erfahrung , daß Befümmerte, am 
Herzen $eidende, leichter zu beleidigen find, als 
Leute mit fröhlichen Ausfichten und gefunden Her: 


zen. — Auch iſt daserfie, was wir, nad) dem 


Gluͤckwunſche der Schwermuth zu Lottens Hochzeit: 
(S. 129) „ort fegne euch, meine Lieben, geb 
„euch all die guten Tage, die er mir abzieht! — — 
Leb wohl! leb wohl, Engel des Himmels, leb 
„wohl Sorte!“ — von Werthern hören, die 
Nachricht von dem gehabten Verdruß. — Go 
ſchicklich diefer Zeitpunfe alfo gewählt ift, eben fo 
richtig und vortreflich ift auch der ganze Zufall aus 
der Meihe der Dinge in diefem Roman hergeleitet. 
Wenn das Fleine AT des dichtenden Genies dem 


großen AA des Schaffenden aͤhnlich werden fol; 


fo muß ſchon in feine erfte urfprüngliche Einrich⸗ 
tung das gelegt werden, was für die Folgen und 
den Endzweck nöthig iſt, fo daß nichts geradeswe⸗ 
‚ges von auflen herfommen darf, den Lauf des 
Werks zu Be oder zu beſchleunigen; und 
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dieß Alles muß darinn nicht allein Wirkung feyn, - . 
ſondern aud) als Urſache, und alfo als Mittel zur 
Erreihung der Hauptabficht dienen; — mit eis 
nem Worte, es muß nichts, nur um fein felbft wils 
len, darinn erſcheinen. Es iſt Charakterzug von 
Werthern, ſich ſeinem Herzen ſo oft zu uͤberlaſſen, 
als er nur kann; aber deswegen muß er ſich denn auch 
in der Geſellſchaft des Grafen von C. und Fraͤulein 
B. gefallen; aber eben dieſer Jug, und eben die⸗ 
ſe beiden Perſonen werden das Mittel, die Belei⸗ 
digung herbey zu fuͤhren. Und ſie werden es ſehr 
wahrſcheinlich. Denn nur in ihrer Geſellſchaft duͤrf⸗ 
te Werther, auch nur ſo kurze Zeit, gegen unſre 
unſinnigen Gebraͤuche und Einrichtungen, und al⸗ 
les, was er um ſich herum hoͤrte und ſah, aus⸗ 
gedauert haben. Und eden ſo dichteriſch ſchoͤn ſind 
die Eigenthuͤmlichkeiten unſter Sitten ins Werk 
hinein gewebt; ſie werden zur Urſache von Wer⸗ 
ur Verdruſſe gebraucht ; und eben fo wahrfcheins 
&, weil wir nichts von ihnen hören, was wir 
nicht täglich ſehen. Lind Fonnte ihre Abſcheulich⸗ 
keit, ihre Lächerlichfeie in heller Licht gefetst werden, 
als wenn fie zw eines Werthers Untergange etwas 
beyzutragen vermochten? Welke Schmac für 
die Feyerlichfeiten, und die Pedantereyen unfers 
deutſchen Adels! Freylich fcheint es, als ob fiecben 
ührer Lächerlichfeit wegen auf den vernünftigen 
Mann defto weniger Eindruck machen follten ; aber 
Hochmuth und Verächrlichkeit find. immer beleidis 
- gend; und wenn uns mis ihnen nun von Perfonen 
begegnet wird, die felbft hoͤchſt veraͤchtlich find, wird 
? es 
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es unfern Stolz nicht rein? — Wir wiſſen von 
Werthers Empfindlichfeit und dem Eigenthümlis 
chen derfelben fhon genug, um das: Befondre dies 
fer Beleidigung für ihn einzufehen; und wir wiß 
fen auch, wie er vorbereitet war, um tief beleidigee 
zu werden. — — Und wenn nun Wertherd 
Geſchaͤft ihm allein diefe Beleidigung zugezogen 
hatte, und fogar die Perfonen-, die ihn über dic 
Geſchaͤft zu tuöften vermochten, die Veranlaſſung 
zu diefem Verdruſſe wurden, und ihn empfinds 
licher machten ,: befonders das gute Fräulkin B. 
durch die recht charakteriſtiſch Weiberartige Mitthei⸗ 
lung vergangener, unheilbarer Unannehmlich⸗ 
keiten, blos um ihre Theilnehmung deſto lebhafter 
bezeugen zu koͤnnen: — mußte dieß alles nicht ei⸗ 
nen W. Abſcheu und Widerwillen für alle 
öffensliche Gefchäfte einfloͤſſen? Wir fagen nichts 
von dem Einfluffe, den ſchon die Natur feines Ges 
ſchaͤftes ſelbſt, und der Mann, unter welchem er es 
‚ trieb, auf ihn haben mußten; denn ungeachtet er 
: (©. 116) darauf losarbeitere, ſich gegenwärtig 
Pflicht in Vergnügen zu verwandeln, ungeachtet 
er den Werth der Zerftrenung für feine Ruhe kann⸗ 
te, — fo würde dennoch die Erfahrung, daß 
‚diefe Dinge dem, wodurch WB. allein lebte, 
. feinem Herzen alle Thätigfeit nahmen, für die Zus 
Eunft ihm alle‘ Meigung für fie haben nehmen müß 
‚ fen. — Wir haben. ung bey Entwicklung dies 
fes, dem Anfehn nach, geringfügigen Vorfalles, 
. etwas aufgehalten, erftlih, um jungen Roman⸗ 
dichtern ein Bereit innerer Einrichtung aufzu⸗ 
Es; fielen, 
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ſtellen, und dann .fie zu überzeugen, daß, wen. 
es zuerſt thöriche iſt, ihre kleine Welt, um uns das 
für zu insereffiren, aus ganz andern Dingen, als, 
die wirkliche, größere, aus Abenrheuern und auffers 
ordentlichen, wunderfamen Begebenheiten zuſam⸗ 
men zu fegen, gleich, als ob jene nur aus 
Misgeburten und Ungeheuern beftände, — es 
zugleih ganz unnörhig ift, weil diefer Endzweck 
auch durch ganz einfache, gewöhnliche Dinge, wenn 
fie nur dichserifchen Gebrauch davon zu machen 
wiſſen, erreicht werden kann. — Wir fehrenzu _ 
Werthern zurück, ohne uns bey feinen verſchiede⸗ 
nen Schritten, eh’ er zu Lotten zurück kommt, aufr 
zuhalten. Mach allem, was wir von ihm und ihe 
kennen, wars nicht anders möglich, als. daß er 
nur bey ihr Ruhe zu finden hoffen konnte, — 
daß er nun, eben weiler fie fo lange entbehrt hat 
te, fie deſto eifriger fuchen und wünfchen mußs 
se. — Aber er fand fie nicht allein, fondern 
fah auch den Gegenftand, der fie ihm verfchaffen 
ſollte, Lotten vor fich herum ſchweben, — Fonnte 
ihn nun weniger noch erreichen, oder zu erreichen‘ 
hoffen, alsvordem, und doch nicht von ihm laſſen. 
Denn mußte es nicht noch feine Anhänglichfeit an 
Lotten vermehren, wann er, — und wäre dich 
anch nur. Wahn feiner Zärtlichkeit gewefen — fi 
einbilden konnte, fie fey niche glücklih mit Als 
Bert? — Seht natürlich wird er dann träus 
men, hoffen, daß Albert ſterben Eönne, daß fie 
alsdann — — daß er glücklicher, als Albert 
ſeyn würde, wann — — Und wenn ihn diefe 
| Vor⸗ 


des jungen Werthers. 7 
Borfkllungen endlih zur Einbildung verleiten, 
day ihn Ipise näher gefommen ift, wie wir es hös 
ven; (NÖ. 153) wo er wuͤnſcht, was er nochniche 
gerhan hatte, fie nur einmal an fein Herz drücken 
zu koͤnnen; wenn er (S. 156) ſchon hundermal 
auf dem Punkt geftanden ift, ihr um den Hals 
zu fallen, und wie cr nad) fo viel Liebenswürdig> 
feit, fo gern zugreifen möchte, — und wenn 
er nun, indem er die-füßen Träume und Wünfche 
in der Wirklichkeit Foften will, die unüberfteigliche 
Schreidwand in dem Augenblick auch wieder vor 
ſich dafichen-ficht, werden nicht feine aufgebrachten 
Empfindungen mit ihrer ganzen Gewalt: gegen fein 
eigen Herz zuruͤckſtroͤmen, und esimmer mehr ie 
wühlen muͤſſen? | 

Und dieß Herz wird auch von auffenher anges 
fallen.“ Der Drt, wo er, che er Lotten fand, fe 
manchen glücklichen Augenblick hatte, fein Lieblings⸗ 
platz iſt, (S. 146) in einen Ort des Jammers 
verwandelt: . Und alfo ift ihm auch Zerftreuung 
und Erleichterung zu ſuchen, hierhin die Ausfluche 
genommen. — — In dieſen Almftänden ent⸗ 
ſcheidet ſich ſein Geſchmack für Oſſian. Der 
Maler der ehafältigen, rohen Natur und Schoͤn⸗ 
heit, Homer fand nice mehr Das Herz in ihm, 
dag er fonft einzulullen vermochte. — Wer er: 
kennt nicht den Zuſtand diefes Herzens, wenn 
W. fih nur vergnügt, (©. 152) „an der 
„Haide umfaußt vom Sturmwinde, der in dam⸗ 
„pfenden Mebeln die Geifter der Väter in daͤm⸗ 
winernden, &ichte die Mende hinfuͤhrt. Zu hoͤren 


„von 
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‚vom Gebirge her, ein Gebruͤlle des Waldſtromẽ 
„halb verwehtes Aechzen der Geiſter aus ihren Hoͤh⸗ 
„len, und die Wehklagen des zum Tode gejammer⸗ 
ten Mädchens, um die vier moosbedeckten, gras⸗ 
„bewachſenen Steine des edelgefalnen ihres Ges 
„liebten.« Wenn er ihn findet, den wandelnden 
„grauen Barden, der auf der weiten Haide die 
»Fußftapfen feiner Väter ſucht, und ad! ihre 
„Grabſteine finde.“ u. ſ. w. Und muß nit, 
wie ſchon gedacht, ſympathetiſche Unterhaltung un? 
fer. Gefühl erhöhen? — Und die Schönheit der 
Natur iſt verbluͤht; der lachende, heitere Fruͤh⸗ 
lingshimmel iſt in den trüben, neblichten Herbfts 
himmel. verwandelt; alles iſt verwelkt; entkleidet, 
im Sterben um ihn herum: woher foll ein Wer⸗ 
Eher freudige Vorftellungen nehmen, da alk Ges 
genftände feines Vergnuͤgens hin find vor ihm ? · — 
Auch ſehn wirs ſehr deutlich, wie ſehr ſeine Schwer⸗ 
muth allmaͤhlig das Uebergewicht gewinnt; wie 
ſehr er ſich mit ihr befreundet hatte, da er ſorg⸗ 
Fältig alles auflas, was er nur in ihre Wagſchale 
Iegen konnte. „Ja ed wird mir gewiß, Sieber,“ 


fihreibtee (©. 153) an feinen Wilhelm, „ge: 
„wiß, und immer gewiſſer, daß an dem Dafeyn . 


meines Gefchöpfs, fo wenig gelegen ift, ganz we⸗ 
nig!“ Eine Unterhaltung über zwey ganz un⸗ 
‚bekannte, fremde Sterbende war die Veranlaſ⸗ 
ſung zw diefer Betrachtung. — Wir müffen zur 


Schonung des Raums viele Stellen übergehen, im 


welchen der immer größere Ausſchlag diefer eis 
denfehaften vortreflich ſichtbar iſt, und wie fie 
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allmaͤhlig anfängt, bis zu Kennzeichen von Vers 
zweifelung herab zu ſinken. W. laͤßt ſich uns 
fer andern von einem Glaſe Wein verleiten, eine 
Bouteille zu trinken. Und werden wir nicht die 
Laft des Gefühle, das uns zu Boden drüdt, los 
zu werden, und uns dagegen fühllos zu machen 
ſuchen muͤſſen? — Dieſe Wirkung feiner 
Schwermuth wird zur Urſache des Fortruͤckens feis. - 
ner Leidenſchaft gegen Lotten. Sein troſtloſer 
Zuſtand zwingt ihr Mitleid aus ihr an Tag. 
Und Fann das liebende Herz, bey der Verſicherung, 
daß es geliebt ift, anders, als nun auch den Aus⸗ 
druck feiner Liebe an Tag legen wollen? Sof der $els 
dende fih nicht hinneigen , woher ihm £inderung vers 
fprochen wird? Es ift der Weg der Natur und Liebe, 
wenn WB. bey Entdeckung des innigften Antheils des 
füffeften Mitleidens, (S. 160) „mehr als vorher 
„durch blos liebreiche Schönheit und das Leuchten des 
„treflichen Geiftes auf fie hingesogen wird, under, bey 
„dem fonft alle Begier in ihrer Gegenwart fehwieg, 
(S. 67) jest färfere Genugthuung fucht, und 
wuͤnſcht. — Du tadelft diefen ſtaͤrkern Ausdruck 
von Liebe, Fefer? Du findeft jest Werthern 
ſtrafbar, und fängft an, ihn weniger zu fchägen, 
weil er weniger feiner mächtig fcheint? — Ler⸗ 
ne den Weg der Liebe hieran Fennen! Spät oder 
früh kommt fie ben diefem Zicke an. Was du 
jetzt hoͤrſt, iſt niche mehr, iſt eben fo natürlich 
und eigenthümlich Siebe, als z. B. jene Unru⸗ 
he, (S.63 ) ob ſich Sorte nach ihm umgeſehn 
oder nicht, da ſie wegfuhr: aber es hat ein ſtraf⸗ 
barer Anſehen, weil — — — Verwehre die 

den 
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den erſten Schritt, ſo ſchuldlos er dir ſcheinen 


mag! (und du wirft es koͤnnen, wenn du 
aur willſt, weil unter Taufenden vieleicht nicht eis 
ner in folche Verhaͤltniſſe mit der Liebe gerathen 
Wird, als unfer Freund Werther,) wenn du nicht 
auch fo weit kommen follft. — Und kaͤmeſt du 
ſo weit, wieer, fo wünfche ich, daß du dich feiner 
erinnern, und twie er flarf genug feyn mögeft, 
Dich zu befinnen, und deiner Begierde entgegen zu 
fehwören; und nicht Genugthuung zu fuchen, 
wir werden bir unfre Hochachtung, unfer Mitleid 
nicht verfagen. — — 

Einen neuen Anfall, (vielleicht den ſchrecklich⸗ 
ſten unter allen ) erhält Werthers Herz durch den 
Ungluͤcklichen (©. 163) aus Liebe zu Sorten ras 
ſend gewordenen. Noch che Werther dieß weis, 
fegen wir an der Oeffnung und Unterhaltung feines 
Herzens mit diefem Ungluͤcklichen, daß es ihn für 
feinen Befreundeten erfennt: und wie natürlich 
faugt es und nährt es fih nunan ihm! „Gott im 
„Himmel!“ ruft er aus, „haſt du das zum 
„Schickſal der Menſchen gemacht, daß fie nicht 
‚ » glücklich find, als ch fie zu ihrem Verftande kommen, 
„und wenn fie ihn wieder verlieren ! Elender, und auch 
„wie beneid ich deinen Teübfinn, die Verwirrung dei⸗ 
„ner Sinne, in der du verſchmachteſt! Du gehft Hoffe 
„nungsvoll ans, deiner Königinn Blumen zu pflüs 
„en, — im Winter, — und fraureft, da du 
„keine findeft, und begreifft nicht, warum du kei⸗ 
„ne finden kannſt. Und ih — ich gehe ohne 
„Hoffnung, ohne Zwed heraus, -umd Fehr wieder 
nheim, wie ih gefommen bin. — — WBater, 

„den 
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„den ich niche Eenne! Bater, den fonft meine 
„ganze Seele fühlte, und nun fein Angeficht von 
„mir gewendet hat! Rufe nad) zu Dir! ſchweige 
„nicht länger! Dein Schweigen wird diefe durſten⸗ 
„de Seele nicht aufhalten“ — Und wann nun 
W. endlih in dem Elenden eine ſchreckliche 
Wirkung deffen, das er fühle, wor ſich fieht, wie 
wird nicht dieß Gefühl in ihm auffochen, ‚brennen 
müflen! — Vorher athmeten alle Gegenftände 
um ihn herum, durch Lotten, Freude und Wonne; 
konnte der Geift feiner Liebe ein anderer Geift, ale 
der Geift der Freude ſeyn? Jetzt hat er vor ſich 
tinen, Ihrentwegen Elendgewordenen, und fühle 
in id — — Auch ficht man, auf die ans 
ſchauendſte Art, an dem verfhiedenen Eindrud, 
den eine und eben diefelbe Melodie von ihr jege 
oder vorhin auf ihn machet, (©. ı71) den Un⸗ 
terſchied in dem damaligen und jegigen Verhäftniffe 
feines Herzens zu ihr. Diefer Gefang weckte ein 
Gefühl in ihm auf, das er hatte toͤdten müflen, 
und um deflen willen er fo empfindlich litt; und 
wollte das, was ſchon die Oberhand in ihm hatte, feine 
Schwermuth, erftiden. Mußte er ihn nicht, fehr 
natuͤrlich, mit Gewalt zu unterbrechen fuchen? — 
Und wenn ihn nun endlich der Sturm feiner See 
fe, das unbefannte innre Toben (SG. 172) ſym⸗ 
pathetiſch, zu furchrbaren, nächtlichen Scenen in der 
mrenſchenfeindlichen Jahrszeit, und in der Macht 
beraustreiben muß, wenn er dann wühlende Flu⸗ 
then über Wecker, Wiefen und Felder, eine ſtuͤrmen⸗ 
de See, und alles im Lintergange vor fi, und 
vom 
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vom Felfen herunter in tiefe Abgründe fieht, wird 
nicht der Elende, von allen Seiten Bedraͤngte, von 
dem fomparhetifchen Schaufpiel gereizt werden, fi 
mit in den Untergang zu mifhen? So erfolgt ein 
Schritt aus den andern, und befpleunigt den 
folgenden; Schlag koͤmmt auf Schlag, und die 
Kraft. des $ebens unterliegt immer mehr; auch ent⸗ 
decken wirs am der Uebermacht, die feine Leiden⸗ 
ſchaft fuͤr Lotten uͤber alle vernuͤnftige Vorſtellun⸗ 
gen erhalten hat, wann er (wir zittern es ihm 
nachzuſagen) träumt, (S. 175) fie in ſeinen Ar⸗ 
men zu halten, feſt an ſeinen Buſen zu druͤcken u. 
ſaw. — Seine Sinne verwirren ſich, — — — 
Hier unterbricht der Erzehler, ſehr wahrſcheinlich, 
ſeinen ſchreibenden Freund, da die uͤberhandneh⸗ 
mende Verwirrung ſeines Geiſtes dieſem weder 
Muße noch Ruhe laſſen konnte, den Zuſtand ſeines 
Herzens ferner zu beſchreiben; und entwickelt die 
folgenden Schritte ſelbſt. Die Empfindung, die 
Werthern forttreibt, und ans endliche Ziel bringt, 
iſt durch alle vorhergehenden Umſtaͤnde und Zufaͤl⸗ 
le fo wahrſcheinlich hervorgebracht, die Reihe 
der wirkenden Urſachen dahin, hänge fo richtig zu⸗ 
ſammen, ſelbſt der duͤſtere Himmel iſt ſo paſſend 
fuͤr den feſtgeſetzten Zweck gewählt, daß u. ſ.w. — 
daß aus der Grundlage eines ſolchen Charakters, 
und den angenommenen Vorfaͤllen nichts anders 
erfolgen zu koͤnnen ſcheint, als was wir ſich zutragen 
ſehen. Zwar geſtehen wir einige Luͤcken und Spruͤn⸗ 
ge; unmotivirte und uͤbertriebene Empfindungen 
hin und wieder, in den vom Dichter angenom⸗ 
Ä = menen 
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menen Umitänden nad: Menſchen entdeckt zu has 
ben; aber fie fcheinen uns den Lauf des Werks 
fo wenig zu unterbrechen, daß wir die zu ihrer 
Anführung nörhige Zeit: und Raum. firher fparen 
koͤnnen. Wenn das ganze Gluͤck, das Leben und 
die Freude eines Menfchen, feine ganzen Empfindung 
gen, fein ganzes Seyn, in Eine einzige Perſon 
einmal verwebt find, und diefe Perfon nun für ihn 
weg, aus feinen Augen geroiffer wird, muß er nicht 
gleichſam nach? Und wie? in dieſer Welt ? Dann iſt 
fie fuͤr ihm nicht mehr in- dieſer Welt; und 
Das, Was wir andern noch vor uns finden, iſt 
für. ihn. niche da. Und wenn nur kaltbluͤtige 
Vernunft und Ueberlegung uns alles im gehörigen 
Kcht vorzugeigen vermoͤgen, und dieſe nun nicht 
mehr das Eigenthum eines Schwermuͤthigen find, 
und ſeinem Herzen, und feiner Lage nach, nicht 
mehr ſeyn koͤnnen, — wie ſoll er ſie erwerben, 
oder erlangen, um ſie um Rath zu fragen? — 
Und wenn der Dichter nun einmal einen ſolchen 
Üienfchen, in einer ſolchen Lage annahm, muß er 
ihn nicht, ihre gemäß, denfen und handeln lafs 
fen - pn fo.fern har alfo der Dichter, blos 
als Dichter betrachtet, nur feiner Obliegenheit ein 
Genäge gethan, und cin volfommen dichteriiches 
deal, das heißt, ein richtig In einander gegruͤn⸗ 
Deres werdendes Ganze in dieſer Geſchichte ges 
liefert. Und wenn auf den erften Anblick die Vor⸗ 
ausfegungen des Dichters, und Werthers ange 
nommener Charafter zu ausfchliegend, zu beſon⸗ 
ders, und nicht die allgemeine Wahrſcheinlichkeit 
| » Dibl.xvul.B.i.st. 5 der 
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der Dinge diefer Well zu haben fcheinen ſollten, 
die man mit Recht auch von: dichterifchen Charak⸗ 
teren fodert, fo ergiebt ſich doch bey genauer Uns 
terfuhhung , daß die Grundlage zum Wertherifchen 
Charakter ſich in der menfchlihen Natur genug fin: 
der, und: daß die angenommenen Umftände ‚gar 
nicht außerordentlich in ihrer Are find, wenn ſich 
gleich beides ſelten in der Welt wirflih fo zuſam⸗ 
men trifft. Durch jenes wird der gedachten Fode⸗ 
. rung Genügegeleiftet, und diefe letztere paflende 
Zufammenordmung und Stellung, wenn fie nicht Uns 
möglichfeiten oder Abentheuerlichkeiten enthält, iſt dem 
Dichter nicht.aein fehr geftattet,fondern ift auch das, 
was ihn von dem Fahlen Erzehler unterfcheider. - 
An Wir find weit entfernt, irgend einen Selbſt⸗ 
mord rechtfertigen zu wollen. . Wir geſtehen es 
gerne ein, und wir hoffen, der: Dichter thue es 
mit uns, daß der ungluͤckliche Werthervor dem 
Richterſtuhl der Vernunft nicht losgeſprochen wer⸗ 
den kann; aber wir haben es hier nicht mehr mit 
ihm, fondern mit dem Verfaſſer feiner $eiden zu 
thun. Hätte diefer niche lieber fol) ein Bud) gar 
nicht fchreiben folen? — Wäre das Buch be 
flimme, oder koͤnnte es und müßte es die Men- 
fchen den Selbftmord Ichren, fo — weg mit ihm 
ins Feuer ! Wir wollen überhaupt nicht irgend ein, in 
diefer Welt wirklich gewordenes Werf von der Noth⸗ 
wendigfeit freyfprechen, nach gewiffen Regeln der 
Sittlichkeit geprüft zu werden. Jedes Ding hat 
ſicherlich mehr oder weniger Werth, je nach dem es 
mehr oder weniger zur Vervollkomnung diefes Gan⸗ 
zen beyträgt ;und&itten oder Tugendichre ſoll die Vor⸗ 

ſchriften 
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ſchriften hiezu enthalten. Aber dieſe Vorſchriften 
koͤnnen nicht cher abgefaßt werden, als bis man 
feftgeiege hat, worinn eigentlidy die Bollfommens 
heit des Banzen beftcher, und was ein jegliches: 
Ding, feiner Natur nach, darzu beyrragen kann? _ 
Unſre Sittenlchrer fehen, zum Theil, die Sache 
noch fehr einfeitig an; und es war eine Zeit, wo 
man fie noch einfeitiger anſah. Es würde hier 
mehr als Ausfchweifung feyn, wenn wir dem ſtren⸗ 
gen Sittenrichter die wahre Seite, von welcher er 
die Werke der Dichtfunft betrachten folte, zeigen 
wollten; es fen genug zu bemerfen, daß die, mit 
der Natur eines dichterifichen "deals (wofür wir 
dies Werf, in feiner Art, wie wirgefehn haben, 
erkennen müjlen ) verbundene Eigenchümlichfeiten 
bey feiner Beurtheilung nie aus den Augen geſetzt 
- werden dürfen, weil ohne diefe das Werk nicht hät 
ge wirflich werden koͤnnen. Und diefe, als noͤthi⸗ 
ge Eigenfhaften eines, in diefer Welt möglichen 
Werks muͤſſen immer zur Vervollkomnung des 
Ganzen beyzutragen vermögen, weil ohne dieß das 
Werk in der Welt des Weiſeſten niche haͤtte wirfe 
lich werden fönnen. Sreyli wird es, jur Er 
fenntniß und Anwendung diefes Beytrags nothe 
wendig feyn, die ganze Natur und Umfang und 
Eigenthuͤmlichkeit dichterifcher Arbeit zu kennen, 
dag heißt, die Matur der Dichtkunſt überhaupt 
ftudiert zu haben; ohne dieß kann nie irgend eine 
Beurtheilung ftatt finden; aber alsdann müßten 
auch andre Erzichungsfofteme gebauet werden, in 
welchen der menfchliche Geift angeführt würde, aus 
5a allem, 
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allem, was zu ſeiner Vervollkomnung etwas bey⸗ 
tragen kann, — aus allem, was da iſt, — den 
Vortheil zu ziehen, der in der Matur eines jeden 
Dinges liegen muß. And wäre nicht ein Kapitels: 
hen über vie Art, wie man die Dichter lefen müfz 
fe, um fie zu nügen, in unfre Erziehungsuntere 
richte einzuflechten, da Dichter beynahe allgemeine _ 
Lektuͤre geworden ſind? — Freylich dürfen wir dich 
nicht hoffen, da wir noch durchaus fo ſchiefe Begriffe 
von Kultur und Politur der Sitten haben, und die 
Werke der Dichtfunft noch immer als Spielwerf oder 
Zeitvertreib anfehen ; nur muß man dann auch nicht, 
wann von ihnen Mißbrauch gemacht wird, die Schul 
aufden Dichter ſchieben. Wo ift die Sache, dic, ohne 


eichtige Erkenntniß, nicht Unordnungen ſtiftet? — 


Die Religion ſelbſt if hiervon nicht ausgenommen. — 

Unftreitig hätte der Dichree Werthern einen 
andern Weg nehmen laffen, und auch fo «in 
teizendes, müßliches Buch daraus machen Pins 
nen, — wenn er, vom Anfang an, es gewollt 
hätte; aber, um zu behaupten, daß er billig dieß 
haͤtte thun follen, müßte man vorher beweifen, 
daß Werthers Leiden entweder gefährlich, ober 
nicht anjichend genug find. — Der Dichter iſt 
nicht verbunden, uns immer cin fittliches Ideal 
zu geben; wir Fönnen hier alle Gründe zu diefer 
Meynung nicht ausführen; aber wenn die $efer 
vorzüglich nur durch das Spiel der $eidenfchaften 
intereffirt werden koͤnnen: fo ift die Sache ſchon 
hierdurch bewiefem Und wo find denn auch die 
Dichter felbft, die es zu fagen fi) getrauen koͤnn⸗ 
con, allenthalben oder nur viel ſolcher allgemeiner 
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Muſter aufgeſtellt zu haben? Man wuͤrde von der er⸗ 
ſten Zeile des Altvaters Homers, von umm dsıdsan, 
bis zur letzten des juͤngſten allen Romandichter, al⸗ 
les verdammen muͤſſen, wenn man nichts von Lei⸗ 
denſchaften hoͤren wollte. Freylich wuͤrde man hie⸗ 
gegen einwenden, daß es auch bey gleich wahrer 
Behandlung der Leidenſchaften, dennoch ein Unter⸗ 
ſchied ſey, auf welches Ziel der Dichter ſeine Per⸗ 
fonen- durch ihre Leidenſchaften zutreiben Taf 
ſe; und wir wollen nicht, zur Rechtfertigung unſers 
Dichters, die Geſchichte des tragiſchen Theaters herzie⸗ 
hen. Man koͤnnte uns ſagen, daß Selbftmerd 
ben den Stiftern des Theaters, den Griechen, nicht 
das geivefen, was er bey ung fin ; daß auf ihren Buͤh⸗ 
nen Satalismus herefche, und nach damaligen Begrifr 
fen, unbefchader habe herrfchen koͤnnen; daß aber auch 
bey diefen, in den ung übrig geblichenen Stuͤcken, eie 
gentlicher Selbſtmord nur felten ſtatt finden, daß 
wir bey unfern aufgeflärtern Begriffen von Reli⸗ 
gion und Tugend, und bey ſehr verfihiedenen Sit: 
sen und Gebräuchen, zufammenftinnmende Einrich⸗ 
tungen hätten treffen und nicht bloß annehmen, ja 
gar mehr als annehmen, ihn darauf allgemein mas 
den follen, und daß alfo, der im Trauerfpielgkichs 
fan herunten geerbre Mord, das fchaffende Genie 
nicht rechtfertige. Auch würde man nicht das ‘Bey: 
- fpiel unfrer tragifhen Dichter gelten laffen wolle, 
wie diefe, aus der Natur der Leidenſchaften, und des 
menfchlichen Herzens, eine Berbefferung, oder für unf 
re Zeiten paffendere Anordnung hergeleitet, und das, 
was jenen höheres Geſchick war, für ung aus 
dem Charakter und der Situation der handelnden 
S 3 Per⸗ 
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Perſon, wahrfcheinlich oder notfwendig, haben 
entjichen laffen, weil, (da Selbfimord immer, ein 
Verbrechen feinen muß) auf dem Theater, wo 
die Leidenfchaften mir ihrer ganzen Machr, und in 
einer fo furzen Dauer wüten, daß ihre hoͤchſte Ans 
fpannung darinn aushalten Fann, er alsdann nur 
gewaltfamer, unwiderftehlicher Stoß, bey fo hef⸗ 
tigen, unaufhoͤrl chen Anfällen, und auf diefe Art 
weniger gefährlich werden wird, als in Fällen, 
wo die Ueberlegung Zeitigehabt hätte, zu Hülfezu 
fommen, und wodurch die Ausdehnung , die Taͤu⸗ 
fhung gewann; daß alfo einen Selbftmörder auf 
diefe Art aufführen, (wann auch diefe Behandlung 
dichteriſcher ſey) und ihn mit folchen Eigenſchaf⸗ 
ten darftchen, die ihn ung lirbenswürdig machen 
müffen, nichts anders heiffen koͤnne, als die Men⸗ 
ſchen zur Nachahmung feiner bilden wollen. — — 
Wir haben ihren Einwurf ftrenge, bedächtlicye 
Herren, in aller feiner Stärfe, und ftärfer, wie 
wir irgend noch von vermeynten Sittenrichtern gehört 
» haben, vorgetragen. Wir wiflen auch, daß wir 
gewohnt find, oder vielmehr, daß wir gelehrt wers 
den, vor einem ſolchen Ungläcklichen Abſcheu zu has 
ben, ihn als Verbrecher anzufehen; aber ohne die 
Richtigkeit diefer Einrichtungen hier zu unterfuchen, 
und ob fie nicht eben die Wirfungen haben, diedas 
Verbot Tibers beym Begräbniße der Junia hatte: 
“ praefulgebant Caffius atque Brurus, eo ipfo, 
quod effigies eorum non vifebantur, und was , 
die Welt dabey verliert, wenn im $eben, wir 
— — das Grab eines ungluͤcklichen Mit⸗ 
gefhöpfes 
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geſchoͤpfes fallen laſſen, — iſt die kleine Frage 
nur noch dabey vergeſſen: „ob denn auch der Dich⸗ 
ter die Menſchen geradeswegs zur Nachahmung 
bilden koͤnne?“ — — 

Der Irrthum hierbey entſteht aus der Leichtig⸗ 
keit, oder Gewohnheit, — weil es jetzt regnet, 
uns vorzuſtellen, daß es immer regnen werde. 
Indem wir Werthern vor unſern Augen zum 
Selbſtmoͤrder werden, und es ihn auf eine ſo taͤu⸗ 
ſchende, wahre Art werden ſehen, daß wir unſern 
Blick auf nichts, als ihn zu werfen, vermoͤgend 
find: fo roͤnnen wir natuͤrlich in dem Augenblicke 
auch Feine andere Vorſtellung, als Selbftmord, 
im Kopf haben. So geht es Uns auch in andern 
Fällen, daß wir immer, wann wir uns Folgen da: 
von denken wollen, die Sache felbft nur allein ges 
genmwärtig behalten, und aljo in den Folgen nichts, 
als fie feben. Aber, warn wir das Spiel unfrer 
Empfindungen find, indem wir die Empfindungen 
und Leidenſchaften anderer beurtheilen, fo Fann denn 
dieß auch nicht Beurtheilung heiffen. Dazu ges 
hört auch ein Blick auf das wahre Verhaͤltniß, 
das die Sache zu den Dingen hat, auf welche fie 
wirfen fol. — — Wir wollen es gar nicht leu⸗ 
gnen, daß das größte Mitleid fih unfrer Seele beym 
Anblick des edlen Yünglings Lemeiftert hat, daß 
wir feinem Geſchick und feinem Herzen manche Thraͤ⸗ 
ne geopfert haben ; aber ift denn diefe Empfindung 
in unfern Zeiten gefährlich, oder ift fie ihnen nicht 
angemeſſen? oder können wir fie nicht mehr ertras 
gen? — .Wie? ein Gefühl, daß uns fähig 
0 54 macht, 
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macht, an den Uebeln, ‚die unſre Mitmenſchen 
treffen, und treffen koͤnnen, herzlichen Antheil zu 
nehmen, folte gefährlih feyn? Dazu müßten 
wir unter aͤrgern, .oder fo argen Tyrannen feufjen, 
als die Zibere und Merone waren; weniger noch 
als Sklaven und Spichwerfe der Fuͤrſten; — oder 
‚in unfrer Religion fo weit gekommen ſeyn, daß ung 
Gott der ſchrecklichſte aller Kerkermeiſter ſchiene. 
Und wären wir ſo weit, ſo — — — aber wir 
ſind nicht ſo weit! — Und unſern Zeiten waͤre 
es nicht angemeſſen? — ch weiß, daB verſchied⸗ 
ne Leute, einige aus gewiſſen Grundſaͤtzen, 
andre aus irrigem Wahn, uns gern alles Gefühl 
der Menschheit nehmen, uns gern zu Falten 
Draptpuppen machen möchten; aber Igiebts feine 
Uebel unter uns? erleichterts nicht den armen ums 
glücklichen Bedrängten, Theilnehmung feines Elends 
im Auge feines Mitmenſchen zu leſen? Oder hat 
eine gewifle, das Herz abfühlende, und den Geift 
entnervende Philofophie fo allgemein fich verbreitet, 
daß feiner mehr feinen Sammer fühler ? oder doch im 
in fich felbft Del für feine Wunden herum träge? 
Aber es fehle vicl, daß wir die Natur fo weit in 
ung getödtet hätten, um nur noch für ung ganz 
allein zu leben, und Danf dem Dichter, der fie 
wieder in ihre Rechte einzufegen, die mancher⸗ 
len Bande, mit welchen die Vorſicht Menfchen ar 
Menſchen knuͤpft, um fie defto glücklicher zu mas 
den, der gänzlichen Verachtung zu entreiffen — 
und in der allgemeinen Familie der Menichheit, 
bie Wärme, die Theilnehmung anzufachen fucht, 
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die die Kinder Eines Haußes, eines für das andere 
beleben follte. — Und der Mei diefes Gefühle 
lohnt die, die deffen fähig find, auf die reizendſte 
Are! Freylich läßt ſich dieß fühllofen Kloͤtzen nicht 
beweiſen; freglic wird dieß Gefühl ſolchen Mens 
ſchen peinfih, unerträgli” werden; aber wehe 
diefen Weichlingen! Und ift diefer Ausruf zu hart 
für die, in welhen Natur und Wahrheit auss 
- geftorben, oder weggefünftch find? — Wir wols 
len nicht Schwärmer bilden; aber wir fühlen es les 
bendig in uns, daß Empfindfamfeic das cdelfte Ger 
ſchenk der Vorſicht fen, und gehörig gepflegt und 
erzogen, die menichlichften Tugenden und wahre 
Gluͤckſeligkeit hervorbringe, — daß der Spott 
über fie aus heimlichen Neid entjtche, weil ihe 

Beſitz ung gluͤcklich macht, und unabhängig von 
gewiffen Wahn, und Ihorheiten und Einbilduns 
gen, — und folglid) auch von diefen Spoͤttern, 
die die Sclaven diefer Thorheiten find, und 
ſich einbilden, ihre Großmeifter zu feyn. — Die 
Religion felbft will uns nicht zu Starrföpfen bil⸗ 
den und ‚befhäftige fi mehr mie unferm Here 
zen, als mit unferm Verſtande. — Und want 
nun der Dichter durch das Vergnuͤgen unters 
richten, und diefer Unterricht ung lehren fol, befe 
fer zu werden, kann er feinen Zweck ſiche⸗ 
ver erreichen, ‘als wenn er das Gefühl des Mits 
. Jeids in uns zeugt, belebt, naͤhret? — Co vid 
- -Fönnen wir verfichern, daß wir noch immer von 

ber Lektuͤre der Leiden des jungen W. moraliſch 
beſſer weggegangen find, als von allen Unterſu⸗ 
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chungen, ob W. wohl gehandelt habe; und wie 
er hätte handeln ſollen, oder handeln koͤnnen? 
Hoͤchſtens hätten wir hier unfern Kopf mit eınigen 
Ideen bereichert; dort gewannen wir zärtliche Theil⸗ 
nehmung an dem Geſchick unſrer Mitbruͤder. — 
„Aber auch eben aus den Thränen, auf Werthers 
„Aſche vergoffen, fönnen Nachahmungen aufs 
„Leimen?“ Man fängt an allenhalben mehr Trüb: 
finn und Schwermuth unter dem Menfchenges 
ſchlecht zu ſehen; und Woltaire (vieleicht, weil 
er felbjt niche mehr lachen kann) beſchwert ſich, daß 
fogar unter feiner Nation der Sacher weniger, und 
der finftern Köpfe mehr werden, — und hieran 
ſollen nun auch die Dichter mit Schuld feyn ? 

Wir fönnen bier nicht unterfuchen, ob die Mens 
ge jener Unglüclichen jetzt größer fey, als chemals; 
aber das wiffen wir gewiß, daß nur der ganz Un⸗ 
glückliche zum Selbftmörder wird, und daß 


wohl noch nie die Lektuͤre irgend eines Dichters ir 


gend einen Menichen in der wirklichen . Welt ge- 
radeswegs unglücklich gemadhe habe. Die Gruͤn⸗ 
de zur Vermehrung diefes Liebels find vielleicht in 
ganz andern , Eräftiger und allgemeiner auf unfre 
Sitten wirkenden Dingen zu fuhen; und wenn 
man vom Dichter verlangen wollte, er follte dem 
Eindrud diefer Dinge entgegen arbeiten: fo fünnte 
er fagen: das thut Theilnehmung an $eiden andes 
xer aufs Fräftigfte; aber auch die kann nichts 
mehr, als die Lichel zerftreuen, nicht fie 
heilen. — Gewißlih, wenn man die Geſchich⸗ 
ge derer unterfuchen wollte, die auf jene Art gefals 
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len find: fo würde nur ein Fleiner Theil Yon ihnen, 
auffer Kirchenliedern,, ein ander Lied oder Gedicht 
gefannt haben; und hätte je das Werf eines Dich⸗ 
ters zur Veranlaſſung oder Ausführung etwas bey⸗ 
getragen: fo würde dich die Bluhme feyn, ans 
welcher die Biene Honig, und die Schlange Gift 
faugt, — aber nur, weil fie als Schlange ſchon 
zu ihre koͤmmt; — ober die Haarnadel, die Emis 
fie in ihren Haaren fucht, wann fie ſchon Willens 
iſt zu fterben. — . Wir wollen hier nicht fagen, 
dag man überhaupt nicht dichterifche Perfonen 
nachahmen folle, indem die allgemeine Verſchie⸗ 
denheit in Umftänden der Menfchen, ein allgemein 
verfchiedenes Betragen erfordert, und das: einzele, 
für irgend. ein Individuum paflende mit fo vieler 
Meberdenfung und Scharffinn herausgeſucht wer⸗ 
den müffe, daß, wer dieß vermöge, nicht mehr ei⸗ 
gentlich Machahmer heiffen Fönne; man würde 
vieleicht dieß Sollen nicht wollen, gelten laſſen. 
Aber wir werden die Erfahrung fragen, was und 
wie man dichterifche Charaktere nahahme? Die 
Mamelen und Henrietten werden allenhalben als 
weibliche Diufter angefehn und angepriefen; wie 
viele unfrer Damen thun nicht alles, um ihnen 
aͤhnlich zu werden, und wo find denn nun die Das _ 
melen und Henrietten? Eigene Verfaſſung ftehe 
ihren fo genannten Nachahmerinnen im Wege, et⸗ 
was mehr als verzogene Kopien zu werden. Ale 
fo fann man, auch beym beften Borfage, nicht 
dichteriſche Muſter erreichen, und man ſollte 

| seid, erſt cin IR werden koͤnnen, und 
dann 
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dann auch fo gleich in feine ganze Sage verfeie ſeyn, 
von welchem allen nur, wie wir gefehn haben, fein 
Geſchick gleichiam das Refultat war? — — Und 
eben hieraus werden wir nun nod) den wichtigſten 
Mugen ziehen fönnen. Wir find auf die anfchaus 
endeſte Art, mit dem menſchlichen Herzen überhaupt 
und be onders mit alleden Eigenthümlichfeiten eines 
empfindfamen Herzens befannt gemacht worden, ins 
dem wir Werthers ganze Denk; und Empfindungss 
art por unfern Augen gleichfam werden und wach⸗ 
fen fahen; und Aeltern, Lehrer, die ihr Kinder, 
Untergebene habt, aus welchen ihr diefe höhere 
Empfindfamfeit hervortreten feht, nehmet nicht der 
weichgefchaffenen Seele die Kraft weiter zu gehen, 
durch Uebung flärfer zu werden; feffelt fie nicht! 
toͤdtet fie nicht! aber feht an dem ungluͤcklichen AB. 
welchen Weg fie nehmen kann; und lernt, mit der 
genauen Kenntniß ihres Ganges an ihm, fie defto 
beffer und ficherer leiten. Wer fann fihhrer führen, 
als der.alle Abwege kennt? Ihr werdet, wann 
ihre, wie ihr es follt, auch auf die allerfleinften 
Bewegungen Acht habt, jet die kleinſte Verwir⸗ 
rung gewahr werden, und den erfien Schritt zum 
Derderben entdecken Eönnen; und wenn es euch 
nun hier gezeigt wird, tie ihe euer Kind, 
euern Schüler auf die befte Art zurück bringen fol 
iſt nicht die erlangte Kenntniß, das Wichrigite bey 
der Sache? und koͤnnt ihr hier mehr erwarten? 
Din Fleiß, die Aufmerffamfeit, und richtige Bes 


griffe von euerm Gefhäfte und eurer Pfliche müffen 


euch andre Ihren Aber Beyträge zur richtigen 
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Ansbildung und $enfung der Empfindungen, Eönne 
ihr aus Dichtern am gewifleften, und allein aus 
ihnen erhalten. Freylich müßt ifr fie aber nicht 
zum Seitvertreibe lefen. — Und du, der du 
gluͤcklich genug bift, einen Werther zum Freunde 
zu haben, brauche die Macht, der Sreundfchaft über. 
ihn, wenn du ihn allmäahlig Werthern ganz ähns 
lich werden fäheft, fein Herz zu Beſchaͤftigungen 
oder Zerftrenungen zu leiten, die ihn glücflich mas 
hen koͤnnen. Verlaß ihn nicht im Augenblick, da - 
feine eigene Empfindungen feine Mörder werden! — 
Penn wir zürnen koͤnnten, fo wäre es mit dieſem 
Wilhelm, daßer, den Werther fo fhänte, fo 
liebte, nicht hinflog, ihn zu retten; er hätte es koͤn⸗ 
nen müffen! Und wollten wir Unmwahrfcheinlichfeis 
ten auffuchen 3 fo gefraueten wir uns, fie hier zu 
finden. — Aber wir wollen lieber aus dieſer Ge⸗ 
ſchichte Wertherfhe Charaktere Fennen, richtig 
beureheilen; und über die Verhältniffe zwifchen 
Menfchen und ihren Zufällen, und den gegenfeitis 
gen Einfluß von Begebenheit und Charafter, und 
das Werden und Wachfen aller unfrer Neigungen 
denken lernen, — 


So, glauben wir, daß man überhaupt die 
Werke der Dichter Iefen, und anwenden müfle. — 


— Wir koͤnnten noch viel von dem Nuͤtzlichen 
fagen, das dieſes Buch enthaͤlt. An vie 
kn Stehen ift fo wahr, fo richtig über den Mens 
ſchen philoſophirt, (z. B. ©. 46. u. f. 97. u. a.m.) 
daß wir uns mis Mühe enthalten, fie nicht abzu⸗ 
| ſchreiben. 
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fehreiben. Auch haben wir lange nicht alles nuo 
berühren Fönnen, was Werthers Charafter fo 
vortreflich bezeichnet, und zum Theil fo rüyrend, 
fo hoͤchſt anziehend ift. Aber hätten wir aud) alles 
dieß angeführt, fo wird freylich dennoch eine trocke⸗ 


ne Auseinanderfegung nicht ven Geift, das Leben 


atmen Fönnen, der in dem Werke felbft Icher; fie 
wird nichts feyn, als jene leidige Abftrafrionen, 
(©. 27) die nicht einen Zug von Sottens Selbft 
ausdrüdten, und der Dichter wird auf den erften 


Augenblick immer mehr vom $efer gewinnen, wenn 


ihn diefer felbft in die Hände nimmt. Aber eben 
deswegen follte der Dichter nie mit dem entwickeln 
den Kunſtrichter zanfen. Wie wenige feiner $efer 
werden ihn reche Iefen, werden alles das in ihm 
finden fönnen, was in ikm zu fuchen ift! Wie 
viele — gewiß die aflermehreften — begnügen 
fi) an dem allgemeinen Eindrucde des Werks auf 
fie, an dem Gefühle, das einzele Züge in ihnen 
erwecken. — Ulnd wenn au) dieß Gefühl feiner 
Berihtigung bedürfte, wenn es nicht tiefer durch 
die Macherinnerung des Kunftrichters eingedrücfe 
würde: fol der Dichter nicht wünfchen,, daß fein 
Ganzes überdacht, richtig gefaßt und erfannt 
werde? Lind wollte er es ſelbſt nicht; behauptete er, 
daß er, felbft undenfend, alles hervörgebracht has 
be; fo würden wir ihm antworten ; verflarte es uns 
allen Nugen aus deinem Werfe gezogen zu fehen, 
der daraus gezogen werden fann. Wenn du ihn uns 
wiffenelich hineingelegt haft: fo beweift dieß weiter 
nichts, als was wir längft fehon willen, daß das 
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Genie Dinge ſchafft und hervorbringt, eben weil 
es Genie ift, aus welchen wir viel lernen koͤn⸗ 
nen. — — Und wenn uns nun auch bey Ueber⸗ 
denfung diefes Ganzen, das Leben ein elendes Ge⸗ 
fehenf feinen müßte, da ein edler, nach Vollkom⸗ 
menheit firebender Werther unglücklich darinn 
werden kann; und wenn ſich Trübfinn unfrer 
Seelen dann bemeifkerte, fo würden wir (um uns mit 
den Worten eines fehr ſchaͤtzbaren Weltweifen über 
diefe Geſchichte auszudruͤcken,) bey Borausfegung 
eines immer Icbenden, vollkommenen Geiſtes, das 
durch deſto ſtaͤrker auf die Idee eines uns unbe⸗ 
kannten, unbegreiflichen Plans gefuͤhrt werden, 
den die hoͤchſte Weisheit mit uns ausfuͤhren will, 
und den wir, eben weil wir ihn kennen, ſo wenig 
ſtoͤren muͤſſen, als wir koͤnnen. Und alſo ſollte 
denn Entwickelung jedes dichteriſchen Produkts, 
wenn Entwickelung dabey ſtatt findet, dem Dich⸗ 
ter willkommen feyn, weil es nichts anders, als 
ſeinem Geiſte Ehre machen muß. 


2 


u. . 
‚ The .e Hifloiy of Englifh Poetry. from the 


clofe of eleventh to the commence- 
ment of the eighteenth Century. To 
which are prefixed, two Differta- 
tions. I. On the Origin of Roman- 
tic fition in Europe, II, On the In- 
trodudtion of Learning into England, 
‘Vol. I. By. Thomas Warten, B. D, 
Fellow of Trinity College Oxford, 
and of the ‚Society of Adtiaudries, 
London, 1774. gr. 4 468 Seiten, ohne 
1 Bogen der vorlaufigen Abhandlungen. 


E"| ehe wichtiges Geſchenk, nicht nur für Die eng⸗ 
laͤndiſche Litteratut, ſondern auch für die, deut⸗ 
ſche, welche durch diefes Werk manche angenchme 
Aufflärungen erhält, und daher unferet Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth iſt. 


In der erſten vorlaͤufigen Abhandlung, wel⸗ 
che neun Bogen ausfuͤllet, handele der Verfaſſe 
von dem Urſprunge der romantiſchen Dich⸗ 
tungsart in Europa. Sie enthaͤlt vieles, was 
zu Erlaͤuterung der Geſchichte unſerer Dichter aus 
dem ſchwaͤbiſchen Zeitalter dienet, welche gemeinig⸗ 
lich, obgleich auf eine unbequeme und ihnen un⸗ 
wuͤrdige Art Minneſinger genannt werden. Wir 
wollen unſerm — Schritt fuͤr Schritt fol⸗ 
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gen, und hin und wieder einige Anmerfungen beys 
fügen. 

Die romantiſche Dichtungsart war den 
griechiſchen und roͤmiſchen Schriftſtellern voͤllig un⸗ 

bekannt. Ein Volk, deſſen Denfungs: und Er- 
_ findungsart den Europäern ganz fremd. war, brachs 
te fie nad Europa. Diefes Bolf waren die Ara⸗ 
ber, deren Art zu denken und zu dichten nicht erſt, 
wie viele geglaubt haben, durch die Kreuzzüge, 
ſondern weit früher durch die Saracenen, welche 
ſich in Spanien nicdergelaffen hatten, den Euros 
paͤern bekannt, und von. ihnen nachgeahmet wors 
den. Durch) diefes Volk wurden die Wiffenichafs 
ten Sriechenlandes wieder hergeftelet, aber durch 
eben diefes Wolf wurde auch die ausfchweifende 
Dichtungsart eingeführer, weiche deffen romantis 
ſchem und Ichöpferifchem Genie fo gemäß war. Die 
Kenntniß der lateinifhen Sprache ficl bald nach 
dem Einfalle der Saracenen in Spanien; dages 
gen riß cin bis dahin ganz ungewöhnlich geweftner 
Pomp der Schreibart, eine erfünftelte Erhabenheit 
des Ausdruckes, und eine ausfchweifende Einbik 
dungsfrafr überall ein; und diefer Geſchmack vew 
breitere fihb aus Spanien nah Franfreich und 
Italien und in die übrigen $änder Europens. 

Diefe Hypotheſe, welche vor Herrn AR. fchon are 
dere angenommen haben, ift überaus wahrſchein⸗ 
lich, aber zur Zeit auch noch weiter: nichts, als 
wahrſcheinlich. Warton beweiſet fie nicht ge 
nug, ungeachtet ſie eines ziemlich ſcharfen Bewei⸗ 
fes gar wohl fähig iſt Dahin gehört unter an⸗ 

IT. Bibl. XVIL2.19. © dem 


8. Thomas Warton’s 
deren auch, daß in verfchicdenen Bibliotheken noch 


. alte Gedichte in arabifcher, perfifcher und türkis 


ſcher Sprache verborgen liegen, welche mit unſern 
Nitterromanzen in der Anlage, Erdihrung und 
Ausſchmuͤckung fehr viel Hehnliches haben. In der 


Großherzoglichen Bibliochef zu Florenz befindet 


“ 


fi) unter andern hierher gehörigen Stücen, des 
Den Mafrug Effuri romanhafte Gefchichte 
Alerander des Großen, welche fo alt ift, daß 
ihrer ſchon in einigen Stellen des Alforans gedacht 
wird. Wer weis, wie viele Schäße diefer Art 
nicht die Bibliochef im Effurial beſitzet. 

In Franfreih wurde diefer keue Geſchmack, 
dem Warton zu Folge, in dem heutigen Bre⸗ 
tagne am früheften und willigften aufgenommen. 
Diefe Provinz war im vierten Jahrhunderte von 
einer Kolonie aus Wallis bevölfere, oder wenige 
fteng bezwungen worden, und unterhielt beftändig 
eine fehr genaue Gemeinſchaft und Verbindung, fo 
wohl mit dem eigentlichen. Wallis, als auch mie 
dem heutigen Cornwallis, um fich fowohl den Roͤ⸗ 
mern, als auch nachmals den Sachſen, gemein: 
ſchaftlich zu widerfegen. Aus diefer genauen Ber 
bindung zwiſchen Wallis und DBreragne erheller, 
‚warum. die Schaubühne der alten Rittergeſchich⸗ 

te fo oft in Wallis und Eornwallis aufgeſchlagen 
wird, und warum die licbften und häufigiten Ers 
dichtungen in den Alteften franzoͤſiſchen Romanen, 
von Wort zu Wort in den Erzählungen und Jahr⸗ 
büchern der älteften Walifchen Dichter angetroffen 


werden. 
Art hur, 


“ 
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Arthur, einer der Alteften und beliebteften Ro⸗ 
manhelden, ſtammt feiner Gefihichte nah, aug 
Bretagne her. Walther, Archidiakonus zu Ops 
ford, fand um das Jahr ı 100 in Bretagne eine, 
in der dafigen $andesfprache geſchriebene Chronif 
der Könige von Britannien, die er dem Gottfried 
von Monmouth, einen Benediftiner aus Wallis, 
gab, welcher fie in das Lateiniſche uͤberſetzte, aber 
auch fehr veränderte, und befonders Arthurs Ga 
ſchichte mit vielen aus mündlichen Ueberlieferungen 
genommenen Limftänden bereicherte. Den tigentz 
lichen Zeitpunkt des Originals zu beſtimmen, ift 
ſchwer. Hr. Warton glaubt, daß es aus vers 
ſchiedenen einzelen Erdichtungen beſtehe, die zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten gemacht, und nachmals von ei⸗ 
nem Niederbretagniſchen Dichter zu einem Ganzen 
gemacht, und mit Zuſaͤtzen verſchoͤnert worden. 
Es enthaͤlt eine, mit lauter Fabeln angefuͤllte Ge⸗ 
ſchichte der Fuͤrſten von Walls, von. dem 
Trojaner Brutus an, bis auf Cadwallader, der 
im ficbenten Jahrhunderte regierete. Es war das 
mals gewoͤhnlich, jede europaͤiſche Mation aus. 
Troja herzuleiten, und unfer DVerfaffer ficht dieſe 
Mode als eine Nachahmung des im fechften und 
fiebenden Jahrhunderte wieder ans dem Staube 
hervorgeſuchten Virgils an. Aus der gefchehenen 
Meldung von Alfreds fahfifher Licberfegung der 
meroiſchen Gefege, der zwölf Pairs Karls des 
Großen, und andern Umftänden, ſchließt Hr. 
Marton, daß diefe Chronif nicht vor dem neungen, 
und einigen Stüden nah, nicht vor dem eilften 

62 Jahr⸗ 
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Jahrhunderte könne feyn zufammen getragen wor⸗ 
den. Doch fie gehöre, in welches Jahrhundert fie 
wolle, fo ift fie ganz in dem Geſchmacke der arabi⸗ 


ſchen irrenden Ritterſchaft abgefaßer, von welder 


bey dem Herbelot ſchon fehr merfwärdige Bey⸗ 
fpiele aus dem achten Jahrhunderte vorfommen. 
Die arabifchen und perfifchen Gedichte find vollvon 
den Rieſen Gog und Magog, die fie Jagiouge 
und Magionge nennen, und in dem Bretagni⸗ 
ſchen Romane ift Goemagol einer der furchtbar⸗ 
ften Rieſen, welcher ſich ver Sandung des Brutus 
in Britannien widerfeget; anderer von dem Verfaſ⸗ 
fer angeführter Benfpiele von Drachen, Zauberern 
und andern morgenländifhen Seltenheiten zu ge: 
ſchweigen. 


Bey dieſer ganzen Hypotheſe unſers Verfaf 
ſers, nach welcher er den aͤlteſten Parnaß Frank⸗ 
reichs nach Bretagne verleget, hat er unſtreitig 
zu wenig Ruͤckſicht auf die von den Franzoſen in 
den neuern Zeiten gemachten Entdeckungen genom⸗ 
men, Aus dieſen erhellet, daß unter allen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Provinzen die Normandie ſich am fruͤhe⸗ 
ſten in der Ausbildung der Dichtkunſt, und beſonders 
des romantiſchen, verdient gemacht hat. Die nor⸗ 
manniſchen Dichter gehen wenigſtens ein ganzes 
Jahrhundert vor den Bretagniſchen und Proven⸗ 
zaliſchen her, und die meiſten franzoͤſiſchen Ritter⸗ 
romane des mittlern Zeitalters gehoͤren in dieſe Pro⸗ 
vinz zu Hauſe. | 


Karl 
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Karl der Große ift der zweyte Held der als 

ten Rittergeſchichte, und die dem Turpin zuges 
fehriebene fabelhafte Geſchichte dieſes Monarchen 
ift die Quelle, woraus alle nahmalige $egenden von 
ihm gefloffen find. Ihr Gegenftand ift vie Vers 
treibung der Saracenen aus Spanien, melde mit 
Erdichtungen erzähle wird, die der in Gottfrieds 
Geſchichte vollfommen ähnlich) find. - Turpın lebs 
te im achten Jahrhunderte, und wurde wegen feis 
ner Verdienfte von Karln dem Großen zum Erzbis- 
fhoffe von Rheims ernannt. Allein die ihm beyges 
meffene Gefchichte ift befanntermaaßen weit jünger, 
und, wie der Verfaffer aus mehrern innern Bewei⸗ 
fen darthut, im eilften Jahrhunderte verferriget 
‚ worden, und zwar von einem Spanier, welches 
Sand der Mittelpunkt der morgenländifhen Dich 


— 


tungsart in Europa war, von welcher unter dem 


dafigen gemeinen Volke noch jegt eine Menge vos 
mantifcher Erzählungen übrig find. Turpins 
Geſchichte war Lateiniſch und in Profa gefchrieben, 
und im Jahre 1207 überfegte Michael De Har—⸗ 
nes ſie in franzoͤſiſche Reime. 

Dieſe beiden fabelhaften Geſchchtbuͤcher enthalten 
die Grundlage der ganzen romantiſchen Dichtungs⸗ 
art, und obgleich die lange Fortdauer der Kreuz— 
jüge eine Menge ähnlicher Erfindungen hervors 
brachte, und Europa mit Helden und Wundern 
fremder $änder bereicherte, fo behielten die Erzeh⸗ 
fungen von Arthur und Karin dem Großen doch 
immer denn Vorzug, und wurden auf eine faft un? 
aählige Art überfege, verändert und verfehönerk. 


& 3 | Kur), 
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_ Kurz, fie find die älteften noch vorhandenen —* 

ſter dieſer Schreibart. Kein europaiſcher Schrifts 
ſteller wußte vorher etwas von Rieſen, Zauberern, 
Drachen, und andern Ungeheuern der Einbildungs⸗ 
kraft, weiche ſich nunmehr mit dem morgenlaͤndi— 
ſchen Geſchmacke über ganz Europa verbreiteten. 


In einer langen Ausſchweifung von mehr ala 
vier Bogn, worinn viel Gutes, aber auch) viel 
Uebertricbenes und Willführliches von ven Sfals 
den, und von der Dichtfunjt der alten Schweden 
und Norweger gefagt wird, zeiger Hr. Warton 
wider Percy und Mallet, daß diefr romantiſche 
Geſchmack zunaͤchſt nicht aus Morden heritamı.n, 
ob er gleich zugiebt, daß durch Odins Gorhen 
ſchon die erfte Grundlage des morgenländiichen Ges 
ſchmackes aus Afien nah Schweden gebracht, und 
durch die Eroberung der Normannen, nachmals 
auch in dem übrigen Europa ausgebreitet und dies 
ſes dadurch vorbereitet worden, die weit glänzendern 
Bilder der arabifchen Einbildungsfraft defto willie 
ger aufzunchnen. Ja, kaum faffete diefer Ges 
ſchmack in dem tweftlihen Europa feften Fuß, fo 
liegen ſich auch die nordifchen Dichter dadurch hinreiſ⸗ 
fin, und brachten gar bald eben fo viele Rittergeſchich⸗ 
ten zur Welt, als die ſpaniſchen und franzoͤſiſchen Dich⸗ 
ter. Unſer Verfaſſer fuͤhret die Geſchichte Hialm⸗ 
ters und Olvers, Siods, Alefleds, Erichs 
Widforla, Erichs Einglands Kappe, Ivents, 
und Karls des Großen an, denen er aus dem 
einizen Torfaͤus noch 180 ſolcher romantiſcher Ges 
ſchichts⸗ 
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ſchichtsbuͤcher hätte beyfügen koͤnnen, welche theile 
von isfändifchen *), theils von fehwedifchen und 
norwegifcben Dichtern diefer Jahrhunderte herruͤh⸗ 
ren. Hr. Warton glaubt, daß ſelbſt die gothiſche 
Edda einen großen Theil ihres Schwulſtes und 
abentheuerlichen Schwunges von der morgenläns 


difchen Ginbildungskraft entlehnet habe, mir wels 
GA | cher 

) Gelegentlich bemerken wir hier ein kleines Ver⸗ 
ſehen des Hrn. Prof. Schlöyevs in dem erſten 
Theile ſeiner islaͤndiſchen Geſchichte und Littera⸗ 
tur, wo er dieſen abentheuerlichen Geſchmack der 
islaͤndiſchen Dichter ganz richtig, als ein fremdes 
Produkt anſieht, welches fie von ihren Reiſen 
in fremde Länder mit zurück gebracht. Aber wann 
er (8.6) Erfurt, Paris, Nom und Orford, als 
die Drte nennet, wohin fich die Islaͤnder feit der 
Mitte des ııten Sic. Studieren halber ge- 
wandte, und (S. 110) gar fagt, die Mode diefer 
Zeiten ailes von Troja berzuleiten, flamme aus 
den ungefunden Liſtoriſchen Kompendien ber, 
die um das Jahr 1100 in Erfurt, Paris, Ox— 
ford u. fr f. gäng und gäbe waren, ſo muß in 
beiden Stellen wenigftens Erfurt weggeſtrichen 
werden, twelche Univerfität euft gegen das Ende 
des 14ten Jahrhunderts gefiftet, auch auswaͤrts nie 
ſehr beruͤhmt geworden. Aus dem vorigen erhel⸗ 
Iet zugleich, daß die Duelle des romantiſchen Ge 
ſchmackes in der Gefchichte, oder vichmehr in dev 
Dichtkunſt bdiefer Hahrhunderte nicht auf dem 
Univerfitäten und in hiſtoriſchen Kompendien zu 
fuchen iſt. I | 
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cher Europa von den Arabern angeſtecket worden. 
Hrn. Ihre ſchoͤnes Schreiben von der Edda ers 
hält an aus dieſer Abhandlung des Hrn. 

Warton viele Aufflarungen und Berih:igungen. 
Mit dem morgenländiichen Geſchmacke an dem 
Wunderbaren, verbanden die nordichen Dichter, 
welche unſer Verfaſſer gothieche nennet, die ihe 
nen jo natürliche tiefe Achtung für das ſchoͤne Ges 
ſchlecht welche fib hauprfächli auf übertrichene 
Begriffe von der weiblichen Keuſchheit gründete, 
und den Geiſt der Galanterie hervorbrachte, det 
"das Weſen aller diefer Rittergeſchichte ausmacht. 
Daher wuchs die Ehrerbietung der fiebhaber gegen 
ihre Sebierherinnen ; ihre Ergebenheit gegen fie 
flieg, und ihre Leidenſchaft ward heftiger, fo wie 
ſich die Schwierigfeiten, die ſich ihrem Beſitze in 
den Weg ftelleten, vermehrten. Die Liebe wurde 
durh die Grundfäge der Ehre und Liebe einges 
ſchraͤnkt, und erreichte dadurch den höchften Grad 
der Feinheit. Man kannte damals feinen größern 
Vorzug, als die Ucberlegenheit in den Waffen, 
und derjenige war feines Sieges bey feiner Schoͤ⸗ 
nen gewiß, der der Lapferfte Nitter war. Hier 
flößte alio die Siebe Tapferkeit ein. Zu gleicher 
Zeit wurde eben dieſer Heldenmuth, der der fichers 
fie Anſpruch auf die Gunft der Damen war, oft 
zu ihrem Schuge aufgerufen, deffen fie in den Zei⸗ 
ten der Raͤuberey und Öffentlichen Unficherheit fehr 
oft bedürftig feyn mußten. Die Dame, welche 
auf ſolche Arc erobert oder befehügt wurde, wußte 
fi) mit einer hohen und wichtigen Miene in ihr 
aM 
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Schickſal zu finden; ihr ganzer Stolz beruhere auf 
der unverleliben Bewahrung ihrer Meinigkeit, aufs 
fer welcher fie von feinem Verdienfte wußte, daher 
fi) ihr auch niemand anders als mit der tiefften 
Ehrfurcht nähern durfte. 

Dur die Einführung ‚der Schnsverfaffung in 
Europa befam diefer Geſchmack an der Ritterſchaft 
eine neue Stärke, und wurde gewiffermaßen auf 
eine förmliche Art eingerichtet. Das Wefen dies 

fer neuen Negierungsart, war dem ſchwaͤrmeriſchen 
- Heldenmuche außerordentlich günftig, der, fo laͤ⸗ 
cherlich er auch zu unfern Zeiten feinen ınag, doch 
die wichtigften und heilfamften Folgen hatte. Er 
biloete die Sitten des noch halb wilden Europa, 
ſchaͤrfte die Grundſaͤtze der Ehre cin, und brachte 
gewiſſe Arten des Wohlftandes hervor. Dir Geift 
des Lehnweſens war völlig Eriegerifh. Ein zahle 
reicher Adel, welcher unter mehrern Häuptern vers 
einiget war, nach der Unabhängigfeit firebte, und 
auf feine Vorrechte uud Vorzüge Aufferft eiferfüchs - 
tig war, mußte nothwendig in einer beftändigen 
Fehde leben. Perſoͤnliche Tapferkeit und Much 
wurden alio die erften und wefentlichen Eigenfchafs 
sen des Adels, und felbft in Friedenszeiten Fannte 
derfelbe Feine andere Beluftigungen und öffentliche 
Feyerlichkeiten, als folcye, welche Friegerifh was 
vn. Da ſich an den Höfen diefer Fleinen Fürs 
ſten alezeit Srauenzimmer von den erhabenften 
Stande und Eigenſchaften befanden, fo wurde die 
herrſchende Leidenfchaft für den Krieg durch die Gas 
lanterie gemäßiget. Die Preife in den Ritterſpie⸗ 
' 5 ka 
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Ien wurden von Damen zuerfannt und ausgerheis 
let. Die hohen Begriffe, die man von einer edler 
Abkunft hatte, und der Ehrgeiz ſich mir reichen 
and mächtigen Familien zu verbinden, unterſtuͤtzte 
dieſes romantifche Syſtem. Die Kreuzzuͤge trie⸗ 
den dieſe Frirgerifihe Schwaͤrmerey auf dag hoͤchſte, 
und wenn diefe auswärtigen Züge geendiget war 
ren, in welchen man die Einfledler und Pilgrimme 
im gelobten Lande vertheidiget hatte, fo blich für 
die Gefchäfftigfeit der Abentheurer nichts weiter 
übrig, als die Beſchuͤtzung der Unſchuld in ihrem 
Bagerlandee So wurde die irrende Ritterſchaft 
‚nah und nach durch die Meligion geheiliget, und 
fo entfiand diefe ſeltſame Miſchung der Sitten, 
wo man die Liebe Gottes mit der Liebe der Damen 
verband, den Heiligen mit dem Helden vermengte, 
und die chriftfiche Liche mit der Rachſucht, den Re⸗ 
 Tigionseifer mit der Galanterie, und die Andacht 
mit der Tapferkeit zu vereinigen wußte. 

Aus allem diefen leitet nun unfer Berfaffer fol 
genden Schluß her. Mieten in der tiefften Unwiſſen⸗ 
heit und $eichtgläubigkeie brachten die Araber den 
Geſchmack an den Wundern der morgenländifchen 
Dichtung nach Europa, in welchen manche Laͤnder 
ſchon durch die Dichtungsart der nordifhen Skal⸗ 
den, zur willigen Aufnahme diefer Ausfchweifuns 
gen vorbereitet waren. Dieſe Erdichtungen, wel⸗ 
che den damaligen herrfchenden Sitten nicht abges 
neigt waren, und in den Erzählungen der Trou⸗ 
badours und anderer Meifterfänger aufbehalten 
wurden, wurden vermuthlih im eilften Jahrhun⸗ 
Ä derte 
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derte in den erdichteten Geſchichten Turpins und 
Gottfried von Monmouth zufammen gerragen, 
welche die fabelhaften Begebenheiten Karls des 
Großen, und des Königes Arthur erzählen, und 
die Grundlage der romantifchen Dichtungsart aus⸗ 
machen. Aus diefem Stoff, der nachmals noch 
durch die Kreuzzüge bereichert wurde, entſtand 
denn mit der Zeit die wunderbare Dichtungsart ber 
erhabenften italienifchen Dichter und ihres u 
des Spenfer. 

Wir ſetzen hier nur noch hinzu, daß man bie 
fe romantifchen Erzählungen, deren uns auch im 
Deutſchen eine fehr große Menge aus den mittkrn 
Jahrhunderten übrig geblieben ift, nicht für Ges 
ſchichte, fondern für das, wofuͤr die Verfaffer 
felbft fie gehalten wiſſen wollten, nämlich für Dich 
tung halten mÄffe, und daß man auch hieraus den 
gewöhnlidien Gang aller menſchlichen Dinge ers 
Fennen fönne. Als die Araber, oder wie man fie 
gemeiniglich nennt, die Saracenen, die Liebe zu 
den Wiffenfchaften in Europa, und befonders in 
Sranfreich wieder angefaht hatten, thaten die Deut⸗ 
fen, was fie zu allen Zeiten gethan haben, fie 
überfegeen und ahmeten nad). Als ſich die Dicht⸗ 
Funft in den Werfen Ottfrieds, und anderer al 
ten Reimer durch das Mechanifche der Sprache hina 
durch gearbeitet hatte, brach aus der Provence her 
die Morgenrörhe des guten Geſchmackes in Schwas 
ben an, welches unter der glänzenden Regierung 
ſeiner Herzoge am geſchickteſten war, ihre Einfluͤſſe 
aufzunehmen. Man überfegte die beften Lieder der 
. Pro⸗ 
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Provenzalen, ahmete fie nach, und dichtete nene. 
‚Eine ziemliche Zeit blicb man der fhönen Natur 
getreu; allein, da fi der Geſchmack fo wenig 
firiren läßt, als die Kleidermoden, fo glaubte man 
gar bald, die fchöne Natur erfchöpft zu haben, und 
fiel nunmehr auf das Ausländifche, Abencheuerliche 
und Uebertriebene. Der Geſchmack an dem mors 
genlaͤndiſch Komantifchen harte fih ſchon in Frank⸗ 
reich ausgebreitet, und ſteckte nunmehr auch bie 
deurfchen Dichter an, die das Schlechte fo gut nach⸗ 
ahmeten, wie das Gurte. Keine Nontanze einer 
fremden Nation blieb unüberfegt, und es find dw 
ren aus dem dreyzehnten und vierschnten Jahrhun⸗ 
derte gewiß noch über hundert übrig, welche man 
gemeiniglich für deutfche Produkte hält, die aber 
im Grunde nichts als Ueberſetzungen, oder hoͤch⸗ 
ſtens Nahahmungen find. Wielleicht reden wir 
zu einer andern Zeit umftändlicher davon. Wir 
fehen jetzt den Schler unferer Vorfahren, und fpors 
sen auch wohl darüber, aber anftatt, eine weile Leh⸗ 
ve daraus zu nehmen, fallen wir in eben diefelbe 
Ausſchweifung. Sollte die überfvannte und aben⸗ 
theuerliche Art zu denken und zu empfinden allgemeiner 
werden, welde ſchon in einigen neuern Schriften‘ 
herrfchet, fo werden wir dem vierzehnten Jahrhun⸗ 
derte in den Werken des Witzes gewiß — 5 
na haben. 
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Vom Alter der Oelmalerey, aus dem Theo- 
philus Presbyter. Braunfhweig, 1774- 
3. 96 Seiten. | 


err Leßing, von dem man fchon gewohnt iff, 
daß er in den Bücherfälen, die angenehmften 
und intereffanteften Nachrichten aufjzufuchen, und 
ſolche dem Staube und der Vergeſſenheit zu entzien 
hen weis, hat ung mit diefer Schrift wieder ein ars 
tiges Geichenfe gemacht. Die hier mitgetheilten 
Nachrichten find ein wichtiger Beytrag zur Gefchichte 
der Kunft, weil dem bisher befannten Erfinder der 
Delmaleren, Johann van Eyef, diefe Ehre genom⸗ 
men, und das, was fo viele geglaubt, und alle 
Schriftſteller von der Malerey einander nachges 
ſchrieben haben, auf einmal über den Haufen ge 
ftoßen wird. 


- Die Schrift des Moͤnchs Theophilus Predı 
byter ſtack bißher unbefanne in der Wolfenbuͤtteli⸗ 
ſchen Bibliothef. Sie enthält, wie Hr. Leſſing 
ſagt, nicht nur viele wichtige, und in ihrer. Gats 
tung einzige Dinge zur Aufklärung der Geſchichte 
ber verfchiedenen darinnen abgehandelten Kuͤnſte, 
fondern , fic dürfte auch auf die Art und Weife ſelbſt, 
voie diefe Künfte gegenwärtig geübt und betrichen 
werden, einen vortheilhaften Einfluß haben. Nem⸗ 
lich dieſen, daß es Handgriffe beſchreibt, die ent⸗ 
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weder jest für verloren gehalten und als folche bee - 
dauert werden, oder von denen es wohl noch zu 
unterfuchen feyn mögte, ob fie wirklich alle durdy. 
offenbar beffere nur verdrängt, und ſolchergeſtalt 
mit Wiffen und Willen vergeffen worden. 

Die Gründe, warum Hr. E. dem Johann 
van Eyck die Erfindung der Delmaleren vornaͤm⸗ 
lich abſpricht, ſind kuͤrzlich folgende. Die gruͤnd⸗ 
lichſten Schriftſteller, welche alle einander nachſa⸗ 
gen, daß Johann van Eyck in der erſten Hälfte 
des funfzehnten Jahrhundert s die Oelmalerey era 
funden, haben keinen andren Gewaͤhrsmann, als den 
Vaſari, welcher ein und ein halb hundert Jahre 
ſpaͤter lebte, und ſo vieles aus muͤndlichen Ueberlie⸗ 
ferungen ſchrieb, und wenn er auch hiervon aͤchtere 
gedruckte Autoritaͤten gehabt haͤtte, ſo fuͤhrt er 
wenigſtens Feine an. Wenn Caylus bey den Als 
ten Spuren zu finden glaubt, daß fie die Delmales 
rey gekannt, fo ficht es ziemlich ungewiß damit 
aus, weil diefer Graf, als ein größer Freund der 
Alten, aus Vorurtheilen manches bey ihnen zu 
finden glaubte, wovon fie BR niches gewußt 
haben 

Die Italiener ſuchen dieſe Erfindimg den Nies 
derländern vornaͤmlich ftreitig zu machen. Ein ge 
wifke Col Antonio di Fiori fell zu Neapel cher 
mie Delfarben gemalt haben, als Antonello da 
Meſſina die Erfindung nad Stalien bringen 
Fonnen.> Malvaſia führe von Fippo Dalmaſio 
verfchiedne Oelgemaͤlde an, welche noch vor 1400 
gemalt ſeyn follen. en 8 ift den Hr Leſſing 

nicht 
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nicht fo wohl darum zu thun, die Erfindung den 
Stafienern zuzufchreiben, als die Oelmalerey viel aͤl⸗ 
ser zu machen, als man bieher geglaubt hat. Karl 
van Mander hätte freylich nähere und beffere Nache 
richten mittheilen follen, da ver fo zu fagen an der 
Quelle war, allein er hat nichts weiter ge⸗ 
than, als der Vaſari ausgeſchricben, etliche Ge 
mälde: mehr von ihm angezeigt, und endlich eine 
Grabfchrift angeführt, welde van Eycks Erfin 
dung cher verdächtig, als glaubwürdig machts dene 
er wird darinn zwar als ein großer Maler gerühmt, 
aber von feiner wichtigen Erfindung des Oelmalens 
wird mit feinem Worte gedacht, weiches fie doch 
wohl verdient hatte Kein einziger nicderländifcher 
Geſchichtſchreiber erwähnt diefer Erfindung vor dem 
Vaſari: hingegen, nachdem deflen Nachrichten bes 
kannt worden, findet fih Faum eine kahle nieder⸗ 

dändifhe Chronik, welche foldye nicht erhübe., Bey 
dieſer Gelegenheit macht Hr. Lefjing eine merkwuͤr⸗ 
dige Stelle bekannt, die Fein einziger von allen, die 
über diefen Gegenftand geſchrieben, gefannt, oder 
wenigftens genutzt hat. In des Aubertus Mi 


ruaͤus Chron. Belg. heißt es unter dem Jahre 


1410, daß ein paar berühmte Maler Johann und 
fein Bruder van Eyrk in Brugge leben, und daß 
man den erften für den Erfinder der Malerey halte; 
dag man diefe Erfindung ins Jahr 1410 fee, 
daß die Oelmalerey aber einigen Niederlaͤndern 
bereitd vor dem Jahre 1400 befannt geweſen, 
wie verſchiedene Gemaͤlde beweiſen, unter andern 
eines in der Stancflane Kirche zu Löwen, deffen 
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Meifter im Jahr 1400 geſtorben. Hat cs mit 
diefem Gemälde zu Löwen feine Richtigkeit, fo fällt 
alles, was man von dem van Eyck fagt, auf 
einmal über den Haufen. 


Selbſt bey der Erzehlung, welche fowohl Bas 
fari als van Mander von des van Eycks Er: 
findung machen, kommt verſchiedenes Unwahrfcheins 
liches vor. Van Ehck fol aus Verdruß, weil 
ihm ein Gemälde auf Hol; von der Sonnenhitze 
gefprungen, auf diefe Erfindung gerarhen ſeyn. 
Die Kunft fol lange bey dem Erfinder und deffen 
Sreunden, als ein Geheimniß geblieben feyn, bie 
Antonello von Meffina ihm folche abgelockt. Wie 
fonnte e8 ein fo großes Geheimniß bleiben, da die 
Gemälde für jedermanns Augen aufgeftele wurden, 
‚und das Del fidy zumal in neu vollendeten Werfen 
gleich verräch ? Vieleicht ift Antonello niemals ne 
den Diiederlanden gefommen. 


Doch wir gehen zum Hauptbeweiſe, vermöge 
deffen Hr. Leſſing die Delmalerey in viel: ältere 
Zeiten, ald in die, von Johann van Eyck zur 
ruͤckgeſetzt wiffen will, und folcher ift aus einigen 
Stellen des Theophilus Presbpter hergenom⸗ 
men. Dieſer Moͤnch lebte in den mittlern Zeiten; 
ſein Buch de coloribus et de arte colorandi 
vitra hat Feller dem Titel nach zuerſt aus den Hands 
ſchriften der Pauliner Bibliothek zu Leipzig, im 
Jahr 1685 bekannt aemacht. Hr. Leſſinq vers 
muthet, daß dieſes Werk mit einer, unter den 
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Mannfcripten der Königlichen Bibliothek zu Pas 
ris *) befindlichen Schrift diefes Theophilus einen 
bey ift: folches führer den Tirel, Theophili liber 
de omnifcientia pidturae artis, In dem Bar 
de, welcher dieſe Schrift enchält, finden ſich meh⸗ 
rere, welche die Künfte betreffen, und Hr. £ 
wuͤnſchet, daß foldhe, vornämlid des Heraclü 
libri tres de coloribus et de artibus Roma- 
norum, von einem Kenner aufgefucht, und bes 
Fannt gemacht würden, weil vermuthlic manche 
wichtige Nachrichten darinn anzutreffen find. 
Die Leipziger Handſchrift ift lange nicht fo voll⸗ 
fländig, als die Wolfenbuͤtteliſche, welche aus der 
Bibliorhef des Marquardus Gudius herſtammt, 
und deswegen bisher noch unbekannt geblieben iſt, 
weil fie hinter einem Dianufeript des Vitruvs ge 
bunden, und letteres in den gedruckten Verzeich⸗ 
niffen allein angeführt iſt. Sie hat alle Merfmale, 
welche der fehwierigfte Kenner von Handfchriften 
des zehnten und eilften Jahrhunderts verlangen kann. 
Aus dem Buche Fann man die Zeit, warn Theo⸗ 
philus gelcht, nicht ausdruͤcklich beſtimmen: es 
laͤßt ſich aber aus verſchiednen Stellen ſchließen, 
daß dieſer Kloſterbruder im neunten Jahrhunderte 
gelebt habe, da die Moͤnche ſich noch ſo gern 
mit nuͤtzlichen Handarbeiten beſchaͤftigten. Hr. 
Leßing haͤlt ihn fuͤr einen Deutſchen, und ver⸗ 
muthet gar, er ſey mit dem Tutelo von St. Gallen, 
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der ein großer Maler und allgemeiner Kuͤnſtler zu 
ſeiner Zeit geweſen, einerley Perſon, zumal da 
Tutelo nichts anders heißt, als Theophilus. 

In dieſem Buche des Theophilus nun wird 
der Delmalerey nicht bloß gedacht, fondern fir wird 
darinnen gelehrt. Das ganze erfte Buch hat 
die Maleren zum Gegenſtande. Mir finden 
hier zwey nierfwürdige Kapitel eingeruͤckt, welche 
davon handeln. Das achrtjehnte befchreibt die Roth⸗ 
anftreibung der Thüren, und Bereitung des Leinoͤls 
und das drey und zwanzigſte lehrt, wie man die Farben 
mit Oel und Gummi abreiben fol, und enthält die 
Delmalerey in ihrem ganzen Umfange. Es heißt 
darinnen: Alle Arten von Farben Pönnen mit 
98* Art von Oel (Leinoͤl) abgerieben und auf⸗ 
getragen werden; und zu Anfange des folgenden 
Kapitels wird wieder geſagt: Alle mit Del oder 
Gummi abgeriebene Farben müffen dreymal auf 
geftrichen werden. Es waren alfo ſowohl Dels 
als Gummifarben den damaligen Malern befannt, 
und fie malten mit beiden. Sie gebrauchten aber 
die Delfarben nicht allenthalben, fordern nur da, 
wo die Sonne Gin fonnte, (in his tantum rebus, 
quae fole ficcari poſſunt) weil fie nicht fo ge - 
fhwind damit zu arbeiten verftunden, und dieDels 
farben ihnen zu langfam trodfneten, che fie eine 
andre darauf fegen Fonnten, welches bey Figuren 
"zu langweilig war. (quod i in imaginibus diu- 
turnum et taediofum nimis eft.) 

Sie hatten damals eine befondre Art der Mas 
lerey, welche fie die durchſichtige, picturam 
trans- 
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translucidam, auch aureolam hießen, und wo⸗ 
zu ſie, nach der Beſchreibung dieſes Moͤnchs, nur 
Delfarben gebrauchten. Sie trugen ganz dünne 
Goldblaͤttgen, oder in deren Ermanglung Zinn 
blättgen, auf gewiffe Stellen an den Gemälden, 
oder auf eine ganze anzuftreichende Fläche auf, und 
firichen die mit Leinoͤl abgericbenen Farben leicht 
darüber weg. *) 

Aus diefen und vielen andern Stellen des Buchs 
erhellet, daß man gut mit der Delmalercy umzugehen 
wußte, und weil fie auf fo verfchiedene Arten ger 
Braucht ward; fo zieht Hr, E. Hieraus die Ders 
muthung, daß fie felbft bey den weit gemöhnlichern 
Waſſergemaͤlden noch Gelegenheit hatten, der Oel⸗ 
farbe nicht ganz zu vergeſſen, und daß ſie zu den Zei⸗ 
ten des Johann van Eyck nicht gaͤnzlich verloren 
geweſen ſeyn wird, daß er noͤthig gehabt haͤtte, ſie 
neu zu erfinden. 

Zuletzt bringt Hr. Keſſing noch als einen zwey⸗ 
ten Beweis bey, wie geneigt man geweſen, neuern 
Malern nach dem Cimabue Erfindungen beyzule⸗ 
gen, die laͤngſt vorher gemacht waren. Vaſari ſagt 
nemlich von den Margaritone, daß er zuerſt er⸗ 
funden, über die hölzernen Tafeln, auf welchen 
gemalt wurde, umfie vor alem Werfen und Bers 
ſten zu verfichern, eine Leinewand zu leimen, und 
ſolche mit Gips zu gründen, und dieß fagen ihm van 
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Mander, und alle die von Margaritonhandeln,. _ 


getreulih nad. Hier wird ein Kapitel aus den 
Theophilus eingerüct, welches dieß ganze Vers 

fahren deutli und ordentlich beſchreibt. 
Nachdem Hr. Leſſing nun fo firenge gegen 
Johann van Eyck die Erfindung der Oelmalerey 
beſtritten; ſo laͤßt er ihm doch auch Gerechtigkeit 
wiederfahren, indem, hoͤchſtwahrſcheinlicher Weiſe, 
der ſo ausgebreitete Ruhm, den dieſer Kuͤnſtler genoß, 
doch auf Etwas gegruͤndet ſeyn mußte, und dieß be⸗ 
ſtund vermuthlich darinn. Wir haben geſehen, 
daß den alten Kuͤnſtlern, die Delmalerey deswegen 
beſchwerlich und verdrüglich war, weil fie ſchwer 
trocknete. Theophilus nennt nur immer das 
Leinoͤl: er Fannte zwar das Nuß⸗und Mohnöl, 
er führe aber nicht an, daß fie zur Bercitang der 
Sarben gebraucht worden. Es kann alfo gar 
wohl feyn, daß van Eyck zuerft auf den Einfall 
gerarhen, diefe Oele zu gebrauchen, und fie mit et 
mas Trockenem zu verfegen, daß er, mit einem Wort, 
einen Firniß erfunden, welcher das Trocknen bes 
förderte, und alfo die bisherigen Beſchwerlichkei⸗ 
ten der Delmalerey hob. Das wäre allerdings eis 
ne wichtige Erfindung gewefen ; und weil man von 
der Zeit anfieng, ſich der Oelfarben mehr zu bedienen, 
und die Gemälde auch ein ganz anders Anſehen bes 
Famen, fo fann es wohl feyn, daß man ihm nad 
und nach für den Erfinder der ganzen Delmaferey 
überhaupt gehalten. Zumal da Vaſari erft 150 
Jahr fpäter die erſte Machricht davon gegeben, 
wie oben erinnert worden. Dieſe Zubereitung 
fonnte 
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fonnte van Eyck fehr wohl eine Zeitlang geheim 
halten, denn fie beftund nicht im Gebrauche des Oels, 
welden man ihn fogleih würde abgefehen haben, 
fondern im Gebräuche eines Mittels, das man ihm 
ſo leicht nicht abſehen konnte. 
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Zohann Caſpar Fuͤeßlins Geſchichte der 
beſten Kuͤnſtler in der Schweiz, nebſt 
ihren Bildniſſen. Vierter Band. Zuͤrch, 
1774. 8. 245. Seiten, os die Vorride von 
54. Seiten. 


ir kündigen vor ungefähr fünf Fahren”) den: 
dritten Band diefer Gefchichte, als den letz⸗ 

ten an, allein Hr. Fuͤeßli macht uns unnerhofe 
ein angenehmes Geſchenk mit einem: pierten, der‘ 
nunmehr das ganze Werf mit einem allgememen Res 
gifter über alle Theile befchließe. Der Verfaſſer bes 
kennt ſelbſt, daß er dazu fehe wenig Hoffnung ges 
habt, und die wenigen Materialien lange bey Scite 
gelegt habe. Es fehlen ihm infonderheit Nachrich⸗ 
sen von vielen Künfklern aus der italienifehen Schweiz, 
oder den fogenannten italienifchen Vogteyen, welche 
an deg Graͤnze, zwiſchen der eigentlichen Schweiz, 
und dem Herzogchum Mayland liegen, und diefe 
wuͤrde er unmöglich haben erhalten Fönnen, wenn 
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er nicht durch einen Zufall, durch einen aus dieſer 
Gegend gebuͤrtigen Kuͤnſtler Dominicus a Se | 
Menge der wichtigften und glaubwuͤrdigſten 
richten exhalten haͤtte, welche den groͤßten Theil 
dieſes Bandes ausmachen. 

Warum es ſo ſchwer haͤlt, richtige Nachrich⸗ 
ten von dieſen Kuͤnſtlern zu erfahren, davon giebt 
Hr. Fuͤeßli eine Urſache an, die uns zugleich bes 
Ichrt, woher fich bey mauchen fo viel Verwirrung 
in ihrer Geſchichte eingefchlichen. Es hat naͤmlich 
in diefen Vogteyen jedes Dorf eine gewiffe Kunft, 
Handthierung und Gewerbe, dem alle Einwohner 
obliegen.- Die Männer gehen viel in auswärtige . 
Städte, und füchen dort ihr. Glück, laffen aber 
Stau und Kinder zurück, welche fie jährlich auf eis 
nige Zeit befuchen. Die Söhne werden in ihrem 
Geburtsorte, zu der dafelbft gewöhnlichen Hands 
thierung angeführt, und laffen ſich dort entweder 
nieder, oder gehen mit ihren Vätern an die von 
diefen zum Aufenthalte gewählten Orte. Sie nen⸗ 
nen ſich alsdann von diefen Städten, z. E. von 
Kom, Genua, Venedig sc. um fich bey der Welt - 
mehr Anfehen zu verfhaffen. Sie werden daher 
oft für Eingeborne diefer Städte gehalten, und 
in den Künftlergefchichten dafür ausgegeben. So 
rechnet man 5. E. die Earloni und Cantoni uns 
ser die Öenuefer, da fie doch aus gedachten Dogs 
feyen, und zwar jene aus Rovio, und diefe ans 
Muggio abſtammen. 

Den wichtigften Theil der Vorrede made in 
ſchoͤner und weitläuftiger Plan der Zeichenſchule zu 

BE" 


der Beften Kuͤnſtler in der Schweiz. z19 


. Genf aus, welcher allerdings ein gutes Mufter ift, 
nah welchem der Verfaſſer mehrere in der Schroeiz 
angelegt zu fehen wünfcher, uud der deswegen von 
vorzüglichem Dingen ift, weil die Abftcht derfelben 
nicht fo bloß auf Bildung großer Maler, Bild⸗ 
hauer und Baumeifter; fondern vornemlich auf die 
Verbefferung des Geſchmacks und folder Werke 
und Arbeiten abzielt, weldye fowohl im Handel und 
Wandel, als im gemeinen eben am meiften vorkom⸗ 
men. Mit einem Worte, eine Schule, welche Kunſt⸗ 
arbeiten jeder Art, und diejenigen Kenntniffe dar: 
bietet, die für ihre Handthierung am angemeß 
fenften find. Linftreitig hat eine folde Schule einen 
weit ausgebreitetern Nusen, und einen weit größern 
Einfluß in das ganze Manufakturweſen, und folgs 
lic in das allgemeine Wohl des Staats, als die 
‚mehreften eigentlich - fogenannten Akademien, wo 
die Hauptabficht ift, Maler, Bildhauer und Baus 
meifter zu bilden. Davon braucht der Staat eine ger 
zingere Anzahl, ob wir gleich weit entfernt find, 
‚ihnen ihren Mugen. abzufprechen, weil ein reiner Ge⸗ 
fhmad bey ihnen allemal viel dazu beyträgt, den 
Geſchmack im ganzen ande zu bilden, und unvers 
merft auch auf viele andre Sachen, und felbft auf 
‚die geringern Handwerker, auszubreiten, 

Die Schensbefchreibungen der Künftler diefes 
Dandes find weit zahlreicher und kuͤrzer, als 
in den vorigen Bänden. Wir begnügen ung 
ſolche anzuzeigen, und, nur etwas ange bins 
zuzuſetzen. 
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| 1. Taddeus Carloni. Aus diefer zahlreichen 
Künftkerfamilie kommen noch mehrere vor, die, wie 
bereits erinnert worben, von einigen unter bie Ge 
nueſer gerechnet werden, einige find auch wirflich 
in Genua geboren. Diefer war Maler, Bildhauer 
und Baumeifter, flarb 1615. | 
2. Johann Maria Noffeni, Bildhauer, 
ſtarb 7616. in Dresden, wo er vich gearbeitet hat, 
wie auch an der Charfuͤrſtl. ne zu 
Sreyberg- 
2. Karl Maderna, Ritter, ein berühmter 
Architekt, der fehr viel in Nom bauere, und das 
felbft 1629 flarb. | 
4 Fran Sifva, ein Bildhauer und Shi 
kr des della Porta, arbeitete in Kom, ſtarb 164 8. 

5. Johann Earloni, der Gennefer genannt, 
war zu Genua geboren. Ein Maler, ftarb 1630, 
hatte zwey Maler zu Söhnen, den Nicolaus und 
Andreas. 

6, Johann Baptifta Difcepoli, von feinem 
hinfenden Gang il Zoppe di Lugano genannt, 
ein Maler, ſtarb 1660. | 

— Job. Baptifta Earloni, des Taddeus 
Sohn, ein Maler in Genua geboren, ſtarb 1659. 

8. Joh. Serodini, ein Maler um 1633, 
. war ein befferee Dialer, als das Kuͤnſtlerlexicon 
fagt. Einige nennen ihn irrig Serodini von Anco⸗ 
na im Kirchenftaat; denn er war aus Afcona, dir 
nem Flecken in der andvogtey Luggarus gebürtig, 

9. Franz Boromini,: ein Baumeiſter, 
der duch feine vielen ee den edlen 
| | By 
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ſimplen Geſchmack in der Baufunft verdorben hat, | 
ftarb 1667. 

10. Franz Toriani, Maler, ftarb in Rom 
1670. 

In Iſidorus Bianchi, Maler, ftarb 1690. 

12. Karl Salterio,einBaumeifter,ftarb 1670. - 

13. Auguftin Silva, des Franz Sohn, ebens 
falls cin Bildhauer, farb 1706. . 

14. Carpoforo Tencalla, ein Maler, der 
fi in Deutſchland, zu Wien, Prag, und beym Dom 
zu Paffau berühmt machte, ftarb 1685. | 

15. Roncaioli, ein berühmter Stuckatur⸗ 
arbeiter. 

16. Anton Raggi, ein Bildhauer, ſtarb 1686. 

17. Joh. Peter £ironi, ein Vildgauer, 
ftarb 1692. 

18. Joſeph Sarbi, ein Baumeifter, der ſehr 
viele öffentliche Gebäude in Venedig aufführte, ſtarb 
daſelbſt 1099. 

19. Carl Fontana, ein beruͤhmter Baumei⸗ 
ſter, der viel in Nom gebauet, ſtarb 1714. 

20. Joh Bapt. Colomba, geboren ı 638, ein. 
Mater, der im hohen Alter am Koͤnigl Pohlniſchen 
Hofe farb. 

21. Stephan Configlio , ein Maler, 1644 
geboren. 

_ 22. Franciſ. Innocent. Toriani, cin Maler, 

farb 17 12. | 

23. Ludwig David, ein Maler. Er ſchrieb 

. Difinganni delle principali notizie ed erudi- 
zioni delli arti piu nobili del Difegno, in 
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dren Bänden zu Rom gedruckt. Er war 164@ 
geboren. Sein 1698 zu Venedig geborner Sohn, 
Anton, war ein Bildnißmaler. 

24. Joh. Bapt. Genone, ein Bildhauer und 
Studaturarbeiter, 1656 geboren, ftarb in jungen - 
Jahren. 

2. Anton Raggi, ein Bildhauer, ſtarb 
1718. ift mit obigen No. 10 nicht zu verwechfeln. 

26. Peter Morertini, fein Sohn diefes Nas 
mens, warb ein großer Ingenieur. 

27. Joh. Bapt. Artaris, cin Baumeiſter und 
vortreflicher Stucaturarbeiter, war 1660 geboren. 

2%. Lucas Anton Eolomba, des obigen Joh. 
Baptiſts Sohn. Ein Maler, der lange in Würs 
tenbergiſchen Dienſten ſtund, ſtarb 1737. 

29. Carl Franz Silva, ein Baumeiſter, 
‚ftarb 1726. 

, 30. Martin Rezi, ein Bildhauer, ſtarb zu 

Genua, 

31. Peter Quadro, ein Baumeifter, ftarb 

fehr jung. 

. 32. Santino Buſi, ein Stuckaturarbeiter, 

der ſich lange in Wien aufhielt, und auch daſelbſt 
arb. 

33. Petrus Mazzetti, ein guter. Bildhauer, 
ftarb 1744. 

34. Franz Eiloa, des Auguftin Silva 

Sohn, ein Bildhauer, farb 1737 in Chur⸗ 

Koͤllniſchen Dienften. 

35. Joh. Rud. Ochs, aus Bern, Ichte als 

PR ne in Faglaı, und ſtarb 1750. in London. 
36. . 
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36. Abondio Stazio, ein —— 
ter, ſtarb in hohen Alter zu Venedig. - 
37. oh. Daflier, in Genf 1676 —* 
Dieſer beruͤhmte Stempelſchneider hat ſich durch al⸗ 
lerley artigen Folgen von Münzen befannt ges 
macht, welche zur Erlernung der gelehrten 
und politifchen Geſchichte dienen. 3. E. die beruͤhm⸗ 
ten $eute, welche unter Eudwig XIV. in Frank⸗ 
reich gelebet haben, 72 Stüf. Die Glaubensver⸗ 
beſſerer der. Proteſtantiſchen Kirche, 24 St. Die vor⸗ 

hinſten Gottesgelehrten der Genfer Akademie; die 
—9— aller engliſchen Koͤnige von Wilhelm dem Es 
oberer. an, bis auf Georg H. Die vornehmften Bes 
gebenheiten der roͤmiſchen Geſchichte, 60 Stüde, 
Er ſtarb 1763. 
38. Bartholomaͤus Ruſca, ein Maler, lebte 
und ſtarb zu Madrid ı | 
39. Dominic. Ko Baumeiſie, welcher 
zu Venedig viel gebauet batte, ftarb 1747. 
40 Joſeph Pietrini, ein guter Geſchichtma⸗ 
ler, ſtarb 1757. 

41. Robert Gardelle, aus Genf, war 1682 
geboren, und malte viel Bildniſſe. Erftarb ı 766. 

42. Carpoforo Mazzʒetti Tencalla, ein gro⸗ 
Ger Kuͤnſtler in Stuckatur, ſtarb 1748. | 

43. Peter Anton Magatti, cin Maler, 
ftarb 1768. 

44. Sofeph Ruſconi, wird von einigen für Pr 
nenBrudersfohn des Bildhauers Camillo Ruſconi 
ausgegeben. Er war aber nur fein Schüler, und feis 
— mit ihm verwandt. Er ſtarb 1758. 


45. Jo⸗ 
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45. Joſeph Artario des Joh. Baptiſts 
Sohn, ein guter Bildhauer, der 1769 in Dienſten 
. des Ehurfürftens zu Köln ftarb, 

46. David Herrliberger, geboren 1697 in 
Zärh, ein geſchickter Kupferftecher, der einen anſehnli⸗ 
chen Verlag angelegt, und ſich durdy die Schweijer 
Proſpekte bekannt gemacht hat, lebet noch 1774 

47. Joſeph Anton Felix Orelli, ein Ma⸗ 
ler, geboren 1700, iſt noch am Leben. 
48. Georg Michael Moſer, geboren 1707, 
lernte die Profeſſion feines Vaters, eines Kupfer⸗ 


u ſchmiedes, ‚legte ſich hernach auf das Eifeliren, gieng 


nach London. Errichtete dafelbft mit den Goldarbeis 
ter Haideine Künftlerverfammlung. Hogarth war 
ſehr neidiſch auf ihn: Mofer brachte es aber bey dem 
Könige dahin, daß feine Künftlerverfammlung in 
eine Fönigliche Akademie verwandelt wurde. Der 

König ſetzte Penfionen feft, gab die Unfoften jum 
Gebäude und der ganzen Einrichtung; ernannte 
Reynold zum erfien, und Mofern zum zweyten 
Vorſteher. Moſer ward auch in Adelftand erhoben 

und ift noch am Leben. 

49- Raphael Sua, ein Architefeur-und Pers 
ſpektivmaler, arbeitete lange unter Bibiena in 
Wien, ftarb 1766. 

50. Jacob Anton Daffter, ein Stempelſchnei⸗ 
der, gieng in engliſche Dienfte und ftarb 1759. 


Noch Iebende Kuͤnſtler. 


51. Joh. Bapt. Innocente Colomba, des 
obigen kucas Antons Brudersſohn, geboren ı 717. 
Ein 


* 


der beſten Kuͤnſtler in der Schweiz. 125 


Ein geſchickter Theatermaler, der einige Jahre mit 
dem , durch feine Pantomimen berühmten Nicolini 
Gerum reiſte, gieng darauf in die Dienfte des Hera 
jogs von Würtemberg, lebt feit einigen Jahren ir 
feinem Baterlande in Ruhe. 


52. £oreny Spengler, 1720 geboren, ein 
geſchickter Silberdrechsler, ward 1771 zum Aufs 
feher der fönigl. Kunftfammer in Koppenhagen er⸗ 
nannte. Er befist ein gutes Gemälderund Maturalien⸗ 
kabinet, und iſt noch am Leben. 


53. Joh. Jacob Schalch, ein Maler und 
Kupferſtecher, geboren 1723. lebt noch in tete Va⸗ 
terſtadt Schafshauſen. 

54. Joh. Caſpar Moͤrikofer, — 1733 
ein — — iſt noch am Leben. 

55. Karl Lucas Pozzi, geboren 1735 ein 
guter Stuckaturarbeiter. 

56. Simon Cantone Grigo, ein Baumei⸗ 
ſter, 1736. geboren. 

s7. Franz Carabelli, geboren 1737. «ein 


Bildhauer, lebt in Mayland. 


58. Joh. Rölla, geboren 1740. ein Maler. 


59. Joh. Heine. Wuͤeſt, ein Landſchaftsma⸗ 
ker, geboren 1741. | 
60. Dominicus Pozzi, geboren 1744. dereine 
Zeitlang in Mannheim gemalt hat. 
61. Sigmund Freudenberger, geboren 1745. 
malt Bildniffe und Geſellſchaftsſtuͤcke. 
62. Joh Urih Samion, geboren 1729. 
ein geſchickter Stempelfchneider. | 
63. Chr, 
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63. Chr. Gottlieb Geißler, geboren 1729, 


Ein Rupferftcher, der viel an Gesners botani⸗ 
ſchen Werfen arbeitere. Lebt in Genf. 
64. Ludwig Pfiffer, Herr zu Wyer, ift 1715 
geboren, und lange in franzöfifchen Kriegsdienften 
geweſen. Er pouffirt fehr gefickt in Wachs, und 
bat einen großen Theil von Zug, Uri, und andern 
Gegenden, mit allen Bergen, Thälern, Flüffen und 
Seeen auf diefe Are in Wachs abgebilder. 

65.66. Joſeph Anton Euriger, geb. 1750. 
und ſein Bruder Joſeph Benedikt, geboren ı 754. je⸗ 


rer ein geſchickter Silberarbeiter und Wachspouſſirer, 


und dieſer giebt Hoffnung ein großer Bildhauer zu 
werden. 


In der Zugabe werden ganz Fürzlich einige 


| Schweizer Künftler angeführt, wovon Hr. Fuͤeßli 
in andern Kunftbüchern hin und wieder einige Nath⸗ 
richten gefunden hat. 


VI. | 


Weber die gemalten Fenfterfcheiben im Hir⸗ 
fehauer Klofter, deren Hr. Lefling in dem 
zweyten Beytrage zur Gefchichte der Eit- 
‚teratur, aus den Schriften der Biblio⸗ 
thek zu Wolfenbüttel, ©. 351. u. f. Es 
waͤhnung thut. 


—* fracta: ſo nennet Hr. Leſſi ing in zwey⸗ 
ten Beytrage zur Geſchichte und Litteratur aus 
den 


F 


im Hirſchauer Kloſter. — 


den Schaͤtzen der Herzogl. Bibliothek zu Wolfen⸗ 
buͤttel diejenige Unterſuchung, ſo er uͤber die ehema⸗ 
ligen Hirſchauiſchen gemalten Fenſter im Kreuzgan⸗ 
ge, und deren Uebereinſtimmung mit den Holzſchnit⸗ 
ten angeftellet, welche fi in dem uralten Werke 
befinden, fo eine Gefchichte des alten und neuen Tes 
flaments, auch fonft mit andern Namen betitelt, 
das ich aber, in meiner Abhandlung von der Forms 
ſchneiderey und den erſten gedruckten Büchern, vors 
süglih die Bibel der Armen genannt habe; theils, 
weil ich diefen Namen auf einem Manuferipte der 
Wolfenbuͤttelſchen Bibliothef, desgleichen auf einem 
gedruckten Eremplare beym Hrn. Mariettein Paris, 
wiewohl eben von Feiner alten Hand, gefchrieben ges 
funden; theils, weil ich geglaubt, daß dieß Werk 
den armen $ayen um defto cher zur Kenntniß der 
bibliſchen Hiftorien beſtimmt geweſen, weil es mie 
verfhiedenen Vorbildern und Anfpielungen gezieret 
iſt, welche, nach den Gefinnungen der damaligen 
Klerifen, dem Volke ohne Gefahr beygebracht wers 
‚ ben Fonnten. *) a ich glaube fogar, daß man 
dieß 


2) Sch weiß wohl, baß wir einige gedruckte Werke 
: haben, die wirklich Biblia pauperum betitelt, 
aber'von der Armen Bibel, die hier fo genannt 
worden, gaͤnzlich unterfchiehen find. Ja, ich ha⸗ 

be bereits in meiner Jdee generale angeführt, 
daß in der Osnabruͤckſchen Bibliorhef ein Manu⸗ 
feript vom Specula Salvarionis vorhanden, tele _ 
ches man ohne Zweifel deswegen Biblia Paupe- 
zum überfchrieben, weil dafelbft gleichfalls alle⸗ 
mal 
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Dich und andere dergleichen alte Werfe damals den 
Knaben, zur Erlernung der Gefchichte, in die Haͤna 
de gegeben habe: denn fo habe ich hie und da Exem⸗ 
plarien mit beſchmutzten, zerlappten, auch wohl gar 
ausgeriffenen Bläctern gefunden, wie die Bilders 
bücher, welche Kinder in Händen gehabt, noch 
heutiges Tages ausfehen. 

Hr. Leſſing hat ſich in der angeführten Linters 
fuhung, auf eine befonders finnreiche Art, alle 
Mühe gegeben, zu beweifen, daß die Holzſchnitte, 
welche wir in erwähnter Armenbibel finden, wo niche 
nach dem Hirfchauifchen gemalten Klofterfenftern, 
doch allemal nad) den Fenſtern irgend eines andern 
Klofters gefertiget worden. 

Diefes Mannes Gelchrfamfeit, Geift und Ge 
ſchmack ift uns allen fattfam bifannt. Ich beken⸗ 
ne zugleich gern, daß feine Kenntniß in der Littera⸗ 
fur die Meinige weit übertrifft, doch nehme ich mie 
vor, einige Anmerfungen über feine Gründe, die 
er zu Unterftügung feiner Meynung beybringet, hies 
ber zu ſetzen. 

Wann Hr. Leffing die Möglichkeit einräumer, 
daß die Fenſter des Hirſchauiſchen Kreusganges 
nach den Holzſchnitten gemalt feyn Fönnten, ſo 
glaubt er doch zuverfichtlich, daß vielmehr die Holze 
ſchnitte nach der Fenſtermalerey gezeichnet und ges 
fihnirten worden, indem ihre ganze Anordnung, 

wie 


mal eine biblifche Hiftorie mit drey Anfpielune 
gen, theils aus der geiftlichen, theils aus: ber 
weltlichen Gefchichte begleitet iſt. 


im Hirfchauer Klofter, 129 
“ tie er fagt, offenbar jene breiten gothifchen Fen⸗ 
fer, mit ihren gewöhnlichen Verzierungen, in drey 
"Feldern vor ſtelleten, deren mittelſtes das hoͤchſte iſt, 
und oben in einem Bogen ſich ſchließt. Ja, er 
kann ſich nicht genug wundern, wie die Augen der 
Kenner dieß nicht laͤngſt vermuthet haben. 

Dem ungeachtet muß ich, mit aller Hochachtung 
für den ſinnreichen Verfaſſer, aufrichtig befennen, 
daß mir ſeine beygebrachten Gruͤnde, noch nicht zu⸗ 
reichend ſcheinen. 

Möglich iſt es allerdings, daß die Holzſchnit⸗ 
te nach den Fenſtergemaͤlden gemacht worden, als 
lein fiher nicht nach denjenigen ins hirſchauſchen 
Kloſtet, von welchen Parſimonius, Eruſius und 
die uͤbrigen, von Hrn. Leſſing angefuͤhrten Schritt 
ſteller reden. Wenn Cruſius nicht allein ein 
Exempel, wie die Dinge auf den Fenſtern im ge 
hannten Klofter angeordnet geweſen, beyfüget, fons 
dern auch anzeigt, von wen, und von welcher Zeit 

fi diefelben herfchreiben, und wenn dieß mit den 
unmittelbar darauf folgenden Worten geſchieht: 
Picta ſant haec ftudio et opera 42. Hirſau- 
gienſis Abbatis Ioannis, patria Caluenfis, 
Anno falutis circiter, M. D. xVI. tempo- 
re inceptae Ecclefiarum per D. Lutherum 
reformationis: fo fagt diefer Autor Flar und 
deutlich, daß diejenigen Fenſter, worauf die Din⸗ 
ge aus. der Armenbibel vorgeſtellt waren, gegen 
1517 völlig gemalt worden. Und alles, was Cru⸗ 
ſius ferner in Annalibus fuevicis, und was Ja⸗ 
cob Friſchlin in feiner ungedruckten Sammlung 

N. Bibl.xVIII.B. i.St. 3 zur 
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zur Wittenbergiſchen Kirchenhiftorie fagt, paßt 
nicht auf die Fenfter des hirſchauſchen Kreuzgan⸗ 
“ges, fondern beide reden von ganz andern Males 
regen, die der Abt Johann in dem Klofer im viers 
zehnten Jahre feiner Negierung malen laffen. 

Ja, wenn Cruſius gleich in feinen Annalibus 
Suevicis nicht der Fenfter des Kreusganges gedens 
Fet, fo ift es genug, daß er in feinem vorigen Wer: 
fe, bey Anführung eines Erempels von dergleichen 
Fenſtervorſtellung unmittelbar gefagt: daß diefe 
Fenſter gegen 1517 gemalt worden. 

Ich gebe zu, daß die Stelleim Tritheim, wo er 
von dem Abt Blaſius ad annum 1491 fagt: 

. Feneftras cum rotundis (id eft Schyben)) 
et pidturis ad tria latera ambitus monafterii 
fieri juflit: pro quibus plusquam trecentos 
auri florenos expofuit: in quarto vero la- 
tere picturas fine rotundis fecit duntaxat, 
eben nicht mit Cruſio übtreinftimmt. Aber fie e 
beweiſet, falls auch eben dieſelben Hiſtorien, deren 
Cruſius erwehnet, auf dieſen Fenſtern vorgeſtellt 
geweſen, doch nichts mehr. 

Alles was man aus Tritheims Worten 
muthmaßen koͤnnte, iſt, daß Cruſius vielleicht 
von der aten Seite des Kreuzganges redet, deſſen 
Fenſter der Abt Blaſins nicht auf runden Schei⸗ 
ben, wie die andern drey Seiten malen laffen, oder 
daß der Abt Johann vom neuen, nad) 26 Jahren, 
die Fenſter des ganzen Kreuzganges mit den Hiſte⸗ 
rien aus der Armenbibel malen laſſen. Dem allen uns 
geachrer ift es nicht möglich, daß Holzſchnitte, die 

| im 
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im Jahr 1470 fehon gedruckt find, weder nach 1491, 
noch nach 1517 gemalten Fenſtern gefihnisten wers 
"den Fönnen. | — 
Aber, koͤnnen fie dann nicht nach den vorlängft, 
bey Erbauung des Hirfchaufchen Kloſters gemal⸗ 
ten Fenſtern, oder nach den Fenſtern eines andern 
Kloſters geſchnitten ſeyn? | | 
Dießz will nun Hr. Eeffing, mit allen moͤgli⸗ 
den Gründen behaupten, En 
Erſtlich, fagt,er, find ihre Verzierungen in drey 
Feldern, deren mittelſtes das hoͤchſte ift, und ſich 
oben in einen Bogen ſchließt, den Fenſtergemaͤl⸗ 
ten vollkommen aͤhnlich. 
Wie aber, wenn wir verſchiedentliche Kupfer⸗ 
ſtiche von Martin Schön, Iſrael von Mes 
cheln, und andern altın Meiftern fünden, die eben - 
dergleichen gorhifche Verzierungen hätten? Und 
diefe haben wir wirflich, . Auffer einigen Blaͤttern 
von Iſrael von Mecheln, finden wir ſolche Ar: 
Faden mit gothiſchen Verzierungen unter den Kupfer 
ſtichen, die mit des aleen Meiſters Maiers Mar, 
men, und der Jahrzahl 1499 bezeichner find. 
lleberdem iſt in der deutſchen Auflage der Ar⸗ 
menbibel von 1470 nut allein der mittelſte Theil 
„von einem höhen Schwibbogen, als die beiden 
Seitenſtuͤcke: In allen übrigen Auflagen find die 
Abrheilungen von gleicher Höhe. Wahrſchein⸗ 
licher Weiſe ſind die mit lateiniſchen Spruͤchen ge⸗ 
zierten und mit hoͤlzernen Tafeln gedruckten alten 
Werke aͤlter, als die deutſchen lleberſetzungen. Denn 
dergleichen Buͤcher kamen zu den damaligen Zeiten 
zuerſt lateiniſch, und hernach deutſch heraus, Ges 
| vr fee 
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ſetzt aber, die deutſche Armenbibel von 1470 waͤre 
die erſte, und die Anordnungen in derſelben kaͤmen 


> ganz genau mit den gemalten Fenſtern in den Klo⸗ 


ſterkreuzgaͤngen überein, fo kann ich doch dieß mit 
mehrerm Recht von dem Umgange des Doms in 
Bremen fagen, allwo zwey von den Borftelun? 
gen aus der deutfchen Armen Bibel von 1470 int ' 
erhabener Bildhauerarbeit, Zug vor Zug, ganz 
ähnlich, mit eben den gothifchen Zierathen, mit eben 
den Eleinen dünnen Säulen ‚ und mit einer höhern 
mittelften Arfade zu fehen find, wo man auch die 
Plätze zu den übrigen 38 Vorftellungen noch be⸗ 
“merken kann. Dieſer Uniftand macht «8 weit 
wahrſcheinlicher „ daß entweder die Holzſchnitte von 
1490 nach den Bildern des Doms in Bremen, 
oder dieſe nach jenen verfertiget, als daß ſolche nach 
dem: Hirſchauiſchen Fenſtergemaͤlden geſchnitten 
ſeyn ſollten. Der Dom in Bremen iſt gewiß älter 
als die Fenſter des Kreuzganges im Kloſter Hits 
fhau, von denen Parfimonius und Erufius 
reden: Kan. 
Zweytens wird Hr. Leſſing am meiften bewo⸗ 
gen, von den Hirſchauiſchen Fenſtern nicht abzuge⸗ 
hen, weil felbige auch fogar die Fleinen Pfeiler ges 
habt haben, welche in den Holzſchnitten von 
beider Art die drey Felder in der Mitten fcheiden,, 
als welches er in der Beſchreibung gefunden, Die 
Andreas Neichard uns von diefem Klofter bins 
terlaffen hat. . Allein, wir finden nicht nur in den 
alten Klöftern und Kirchen dergleichen mir Kleinen 
Pfeilern abgetheilte Fenſter, fondern auch die Kits 
: F chen 


im Hirſchauer Klofter. 133 


! 
chen ſelbſt, und deren Abtheilung von dem Schiffe, 
haben zur Tragung des Gewoͤlbes folche Fleine Pfeis 
ler und Arcaden. Ja fogar in denjenigen Ges 
mälden und andern Borftellungen von erhabener 
Dildhauerarbeit, wo verfchiedene geiftliche Hiſtorien 
auf Tafeln angebracht find, die gemeiniglich mit 
zwo Thüren zugefchloffen, und nur an Feft:und 
Ablaßtagen eröffnet wurden, jeßo aber in unſern 
alten Kirchen, wann fie noch vorhanden, meiſten⸗ 
theils offen ſtehen, iſt der Unterfchied jeder Borftel- 
lung mit ſolchen Fleinen Seulen in Schwibbogen 
von gothifhen Zierrathen, angedeutet. 

Daß aud) dich in Kupferftichen und Holzſchnit⸗ 
ten gebräuchlich gemefen, "davon darf ich nur die. 
Vignette aus dem Speculo Salvarionis anführen, 
wo die zwey verfchiednen Vorſtellungen, fo wohl 
in Arkaden, als durch kleine Pfeiler abgeſondert 
find, welche doch forft, wegen ihrer Figur, mit den 
Klofterfenftern gar Feine Aehnlichkeit haben. Ich 
ſchließe hieraus, daß es damals ein allgemeiner Ge⸗ 
brauch geweſen, verſchiedene Geſchichte, ſo man 
zuſammen auf einem Blatte vorſtellen wollen, auf 
eine zierliche Art zu unterſcheiden. Dieſe Art auf 

Kupferſtichen und Holzſchnitten habe ic) bloß auf 
ſolchen, die im funfzehnten Jahrhunderte verferti⸗ 
get worden, bemerket. Albert Duͤrer hat ſchon 
ſolche nicht mehr gebraucht. Zu dem allen will ich 
noch hinzuſetzen, daß, wie ſchon geſagt, die beiden 
Vorſtellungen aus der Armenbibel, welche ich ink 
Dom zu Bremen gefunden, 'eben: diefe Fleine Pfei⸗ 
wer haben, und doch Feine Fenſter ſind. ». 3 
— | 33 Drits 
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Drittens glaubet Hr. Leſſinq, daß die ver⸗ 
ſchiednen Auflagen der Armenbibel, da einige 40, 
andere 22, oder 26, 0der 38, oder 50 Blätter has 
ben, nirgends anders als von der verfibiedenen 
Anzahl der Fenfter ın dem Kreuggange dieſes oder 
" jenes Klofters entftanden, wo nicht mehr Blätter 
von dem Formſchneider kopirt werden fönnen, als 
Fenſter gewefen. Hiebey bemerfe ih, daß ich nie⸗ 
mals von der Armenbibel andre Auflagen, als von 
40 oder 59 Blättern gefunden. Von der, die 
so hat, Kenne ich fein anders Exemplar, als dass 
jenige, fo ſich in der Wolfenbuͤtteliſchen Bibliochef 
befinde. Die Vermehrung ift nicht am Ende, fons 
dern in der Mitten verfebiedentlich eingefchalret, 
und ſcheinet mir von einem Meifter herzurühren, 
der mchr vergluchen Anfpielungen auf die bibliſche 
Geſchichte erfunden, und folche anbringen wollen. 
Alle übrigen Auflagen haben. 40 Blätter, und 
wann in einigen Eremplarien weniger find, ſo 
koͤmmt ſolches von einem Defect her. Wenn das 
beym Duc de la Valiere, fo id) in meiner Idee 
angeführet, 22 Blätter hat, fo fehlen 18, wie 
ſolches aus den Eremplaren der Churfürftl. Biblio⸗ 
thek zu Dresden, der Nathebibliochef zu Seipzig, 
und der Bibliochef des Kiofters Gortwic erhellet, 
“ Die vollfländigvon eben der Auflage find, und aus 
40 Bläctern beftchen. Ä 
Eben ſo ift es mit dem Mariettifchen Erems 
plar beichaffen, welches 36 Blätter hat, wovon 
aber 4 fehlen, und welches noch darüber aus zwey, 
vielcichg wohl gar aus drey verſchiedenen Auflagen, 
| —F zuſam⸗ 
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zuſammen gefege iſt. Diefer große und berühmte 
$iebhaber, der bis an fein Ende nicht aufgehörck 
hat, alles, was fhön und felten in allen Arten 
der bildenden Künfte war, zu ſammlen, und deſſen 
Kabinet vicheicht alle andere in ganz Europa übers 
sriffe, weil es nichts, als was Auserlefen in ſich 
enthält, hatte von diefem Werke die Blätter eins 
zeln aufgefunden, und fie hernach zufammen bins 

* den laffen. Bey diefer Gelegenheit Fann ich nicht 
umhin, mit anzuführen, daß er es mit dem Pſal⸗ 
ter, fo Fauft und Schafer 1457 in Main; ges 
druckt, eben fo gemacht hat. Der Prof. Schoͤ⸗ 
pflin Hatte cin Eremplar in Maynʒ, desgleichen zwey 
andere in einem Elfaßifchen Klofter gefunden, fo 
alle defect waren, und fie dem berühmten Siebhaber 
in Paris Hr. Bofen überlaffen. Aus diefen 
dreyen hat Mariette, der ein Vertraufer des Hrn. 
Boſe war, ein Exemplar zuſammengeſetzt, welches 
aber doch nod) nicht ganz ift. Dieß Exemplar bes 

fit anjego Hr. Prefond in Paris. *) Ich bin 
felbft ein Zeuge, daß man noch hie und da, bey 
alten Buchhändlern, und in alten Klöftern und 
Stiften, einzelne Blätter, wo nicht ganze Erems 
plarien, von den alten Werfen mit Holzfchnirten 
findet; wie ich auch deren auf meinen Reifen einige 
gefammlet habe. Ich bin auch uͤberzeugt, daß ders 
jenige, welcher fleißig alter Klöfter und Stifter Bis 
bliorhefen zu durchſuchen Gelegenheit gehabt hätte, 

noch viel Seltnes in diefer Art entdecken würde, 
4 Das 
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Das Exemplar der deutſchen Auflage von 470, 
fo ſich in der Wolfenbuͤttelſchen Bibliothek befindet, 
hat zwar nur 22 Blätter, aber in Gotha iſt ein, 
‚vollftandiges von 40, woraus zu iehen, daß an 
jenem 18 fehlen. j 

Die Auflage mit berveglihen Buchſtaben in 
der Wolfenbuͤttelſchen Bibliothek, worinnen fich 
26. Geſchichte befinden, desgleihen das Manys 
feript in eben der Bibliothek, fo 38 Vorſtellungen 
hat, Fann hier gar nicht angeführer werden, denn 
die Einrichtung der Form und Verzierung der Bils 
der iſt ganz anders, und har in diefem Stuͤcke mit 
den Holzſchnitten nichts ähnliches, alfo auch nicht 
mit den Hirſchauer Zenftern, und nichts mit den 
Borftelungen ım Dom zu Bremen, auffer, da 
es eben die Gefhichte find. Hieraus erhellet, daß 
von den mehr und wenigern Holzſchnitten in den 
Auflagen der Armenbibel, fein Beweis oder Vers. 
gleichung auf die Zenfter in den Kreuggängen der Kloͤ⸗ 
fer herzuleiten fey. 

Wenn ih meine Meynung fagen foll, fo bin 
ich noch immer geneigt, den Vorſtellungen von 
erhabener Bildhauerarbeit, wovon noch jet zwey 
Stüf im Dom zu Bremen vorhanden, und wo 
vor Alters ohne Zweifel alle 40 gewefen, den Vor⸗ 
zug vor der Senfterfcheiben zu geben. | 

- Daß aber der heilige Anſcharius der Erfine 
der davon ſeyn follte, Fann ich anjego um defto weni⸗ 
ger mit Gewißheit behaupten, da Hr. Lefling mir 
gewieſen, daß ich die Benennung pigmenta irrig _ 
von Malereyen genommen. Ich hatte allerdings 

| damals 
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damals meinen Kopf fo vol von Bildern, Mas 
leregen, Holzfehnitten, — — daß ich numeros, 
figna, pigmenta, ohne weiter nachzudenfen, 
oder nachzufuchen, auf meinen Lieblingsſatz anwen⸗ 
dere, und darüber die Zuckerkuchen des heil. An⸗ 
ſcharius nicht fand, zumal ich in Hannover bie, 
Stelle aus den Arnhjelm fogleich ercerpirte. | 

Inzwiſchen, da Anſcharius Biſchoff in Bre· 
men geweſen, auch in dem Dom begraben liegt, 
und wenn er gleich dieſe Kathedralkirche nicht zu⸗ 
erſt gebauet, doch ſie verſchiedentlich ausgezieret hat, 
dabey ein Mann von vieler Erfindung und geiſtlichen 
Entjücfungen war, ſo geben mir die beyden Vorftele 
lungen, ſo noch in dieſem Dom vorhanden, wenn gleich 
die uͤbrigen, wegen der vielfaͤltigen Verwuͤſtungen, ſo 
durch Brand und Krieg in Bremen vorgefallen, 
nicht mehr vorhanden — allemal Gelegenheit, 
wahrſcheinlich zu glauben, daß der heil. Auſcha⸗ 
rius diefe fymbolifchen und Hiftorifchen Verbindungen 
der biblifhen Gefchichte erfunden hat, und feine 
Hauptkirche damit Augzieren laffen. Vielleicht kann 
jemand, der von den bremifhen Alterehümern 
mehr weiß, als ich, dieß Fünftig in ein helleres 
&icht fegen. | | 

Ehe ich fchließe, will ich noch den $iebhabern 
der alten auf hölzernen Tafeln gedruckten Werke, 
eine Nachricht von einer Auflage der Armenbibel 
miteheilen, welche der Hr. D. und Prof. Beck in. 
der Bafelfchen Bibliorhef entdecket hat. Er meldet 
mir, daß foldes 1772 gefhehen; da er Anlaß 
befommen, wegen ciniger Beränderungen an dem 

S 5 
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Gebäude der Öffentlichen Bibliothek einen großen 


Kaften von feinee Stelle wegrücken zu laſſen, und 


ſelbigen auszuleeren. Unter vielen zerftreuten Pas 
pieren, fo darinnen gelegen, und unter vielen alten 
Handriſſen, Kupferftihen und Holzſchnitten, 
war auch ein Eremplar von einer Armenbibel, 
Solches ift ganz complet, unverlegt, von 40 


—— Holsfchnitten, nur auf einer Seite, mit etwas 


grauer Tinte, und aufgrobes ftarfes Papier gedruckt, 
fo wie man es im ısten Jahrhunderte in Deutſch⸗ 
land brauchte. Nah Hr. Becks Angeben ſtimmt 
dieſe Auflage mit feiner von denen fünfen, fo ich in 
meiner Jdee generale beſchrieben, vollkommen 
‚überein. Er führt z. E. an, daß erfilicd) auf den 
29 letzten Holzſchnitten alle Buchftaben ohne Aus⸗ 
nahme, alfo aub n o f, in zwey Punften 
eingefchloffen find. Zweytens, daß die Blätter, 
i. k. .[. m. mit Tafeln von zwey Stücken gedruckt 
worden, indem man den durch diefe Zufammenfegung 
verurfachten gerade hindurch gehenden leichten Strich 
fehen fann. Allein, wenn fie weiter feine unters 
ſcheidende Merkmale hätte, fo würde id dich noch 
als feinen Beweis einer befondern Ausgabe anfes 
hen. Denn die, den 4 Buchftaben n o r f 
- beygefügten zwey Punfte, Fonnte der Drucker in 
die alten erhaltenen Tafeln, leicht hineingraben, 
Ferner machen die 4 von einander gefchnittenen Tas 
feln feinen wefentliben Unterſchied. Vielmehr 
Fonnte es ein Zeichen feyn, daß die Tafeln nicht 
mehr geachtet, und wer weis, aus was für Urſache, 
von einander geſchnitten gewefen, als fie der Drus 

der 
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fer befommen, oder aufgefunden hats denn, daß 
ſolche ausdrücklich alfo gemacht feyn follten, iſt 
nicht wahrſcheinlich. Vielleicht entdeckt uns Hr. 
Beck Fünftig andere Merkmale, woraus deutlis 
her zu erfehen, daß diefe Auflage von der erſten, 
welche ich Befehrieben *)habe, wirflich unterſchieden ift, 


Da anjego das Eremplar von der Arte memo- 
randi per figuras Evangeliftarum ‚: welches ches 
dem der Hofr. Becker gehabt, in die Churfürftl. 
Bibliothek gekommen, fo habe ich es bey diefer Gele⸗ 
genheit mit erinnern jollen. | 


| vu. | 
Vermiſchte Nadridtem 


Altenburs Beynahe machen wir uns Vor⸗ 
wuͤrfe, daß wir der Bemuͤhung der Richteri⸗ 
ſchen Buchhandlung noch nicht erwaͤhnet haben, 
die uns jetzt die niedlichſten Ausgaben, verſchiede⸗ 
ner der neuen beſten engliſchen Schriftſteller liefert. 
Man weiß, wie fhwer, ja unmöglich esift, englis 
ſche Schriften an Orten in Deutſchland zu haben, 
vo gerade Feine Handlung ift, und dieß find doch 
die meiften. Das Verdienſt iſt aber gedoppelt, da 
; es 


*) Siehe Jdce generale, p. 3061 
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es nicht etwa ſchmutzige, fehlerhafte Kopien ſind, 
fordern an Feinheit des Papiers, an Schönheit der. 
$ettern und Geſchmack in der Einrichtung, und 
endlich an Correction den beften Fleinen englifchen 
Ausgaben gleich Fommen, wo nicht ſie übertreffen, 
den weit wohlfeileen Preiß ungerechnet. Wir föns 
nen, was bauptiächli auch die Nichtigkeit deg 
Drucks betrifft, dieß mit defto mehr Züverfücht fas - 
gen, da wir folgende Buͤcher aus dieſer Druckerey 
ſelbſt durchleſen, und größtentheils mit den Drigis 
nalen verglichen haben ; — — 
The Life and Opinions of Triſtram Shan- 
di. Vol, !-- VI. Voricks Sentimental Jour- 
ney. I—IV, Gays Fables — Poems confif- 
ting chiefly of Translations from the Afıa- 
tick Languages — Arminand Elvira. — The 
Hermin of Warkworth. — The defertedVil- 
lage — The Eflays of Goldfmith — Aikin’s 
Eſſays. — Wie fehr verdiener der Verleger von 
den Freunden der englifchen Litteratur Aufmunte: 
zung, in dieſem edlen Beginnen fortzufahren. Biel 
leicht wird es ein Mittel, fie weiter auszubreiten, 
und manche ſchlechte Ueberfegung zu verdrängen. 


Erlangen. m Berlage Wolfgang Wal: 
thers, iſt nunmehr der zte Band und der Anfang des 
zten, von den von uns ſchon oft gerühmten Saͤug⸗ 
thieren in Abbildungen nach der Natur, und 
mit des Hrn. Prof. Schrebers Befchreibung ers 
fdienen. Der zre Theil enchält das Faulthier, den 
Ameiſenfreſſer, das Schuppenthier, das Gürtel 

eh thier, 
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thier, das Nashorn, den Elefanten, das Wallroß, 


nach ihren Gefchlechtern, Arten und Abanderum 


gen. Der Folgende fängt mit ven Hundsgeſchlech⸗ 
te an. Der Abbildungen find nun 92, und bey 
dem ıztem Hefte ift zugleich der Simia Hama- 
dryas, ‘als die noch rote fehlende Tafel zugleich 
ausgegeben worden. Der Fleiß und die Gcnauig? 
keit in der Zeichnung und Erleuchtung der Vorftels 
hung ſcheint ſich mehr zu vermehren als zu vermins 
dern, und wir wünfchen, daß der gelchrte Heraus⸗ 
geber, fo wohl, als der Verleger an der gefchwinden 
Fortſetzung durch nichts möge gehindert werden 
 Woppenhagen Der verdienftvolle Kupfer⸗ 
ſtecher Preisler hat nunmehro auch, nach ſeiner 
eignen Zeichnung, des beruͤhmten Hrn. D. Muͤn⸗ 
ters Bildniß in Kupfer geliefert. Es giebt das 
Gegenbild zu des Hrn. D. Cramers feinem ab. 
Aehnlichkeit und Schönheit des Stiche find fo, wie 
es von einem fo großen Meifter in feiner Kunſt, 
als Hr. Pr. ift, zu erwarten war. ER 
Augsburg Wir haben von hieraus bereits 
die Kiedingerifchen Thiere, nach ihren Farben nach 
Kleins Ordnung, angezeiger : davon find bereits fol 
gende erſchienen. I. Ausg. Einhufigte- Das Pferd, 
der Kranich zu Oldenburg, der Mauleſel, das belades 
nes Maulthier, der große oder Mülersefel, der klei⸗ 
ne Efel, Afrifanifche Efel, dergleichen liegend, Aethio⸗ 
piſcher Eſel. Zwenhufigte: Moscow. Lappland. 
Rennthier aus dem Seehafen Kola, derglei⸗ 
chen weibliche, Rennthier, Africaniſches Renn— 
thier; IL Ausg. das Elendthier, weißgefleck⸗ 
ter Hirſch, der edle Hirſch, lichter oder gelb⸗ 
lichter 
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lichter Hirfch, Tier, Huͤndinn, Wild, Afrifantı 
ſcher Hirfh aus Guinea, Amerikaniſcher Hirſch, 
Afrifaniihe Gems, Guineiſches Voͤcklein, Hirſch⸗ 
lein, Biſamthier. Außer der Ordnung iſt mit 
ausgegeben worden, von fuͤnfzaͤhigen Thieren, die 
Genithfage, geftreiftes Eichhorn. 24. St. Nach 
dem Vorbericht und der. &cbensbefchreibung des ſeel. 
Miedingers, deren wir auch zu feiner Zeit gedacht 
haben, Eommen furze Befihreibungen, welche ders 
malen biß auf dag Elendthier gehen, und ein und 
ein halben Bogen enthalten, ſowohl in deutſcher als 
in franzöfifdyer Sprache. 

Ebend. Die Folge der er von Hrn. Haid in 
ſchwarzer Kunſt herausgegebenen Bildniſſe beſteht 
in nachſtehenden Gelehrten und Kuͤnſtlern: Joh. 
Caſpar Lavater, Salomon Geßner, Joh. Ernſt 
Immanuel Walch, Joh. Tobler, Jacob Heß, Ja⸗ 
cob Chriſtian Schaͤffer, Chriſtian Fuͤrchtegott Gel⸗ 
lert. — Joh. Caſpar Fueßlin, und Gregor. Guiliel⸗ 
mi, deren wir auch bereits erwaͤhnet haben, gehoͤren 
nicht eigentlich in dieſe Sammlung. So viel wir ih⸗ 
ter yon den angezeigten würdigen Männern kennen, 
ſo haben ſie das Verdienſt der Aehnlichkeit. 

Prag. Von hier aus haben wir etliche brav 
radirte groͤßere und kleinere Blätter erhalten. Der 
erften find drey mit Invente par Louis Kobl 
Peintre Imp. et Royale und Grave par Cle- 
ment Kohl, Ao. 1775. unterzeichnet. Das ers 
fte file. den Segen Sjacobs vor, der vor dem Bet⸗ 
te des Vaters kniet: die Mutter ſteht laufcbendvon 
der Seite hinter demfelben. Das zweyte iſt ein 

Philo⸗ 
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Philoſoph mit einer Brille auf der Naſe, der einem 
andern neben ihm ſtehenden auf der Himmelsku— 
gel mit dem Zirkel etwas zeiget: auf dem Tiſche vor 
ihm liegen aſtronomiſche Zeichnungen. Das dritte 
eiu Lehrer, der aus einem vor fich liegenden Buche 
wo man einige griechiſche Wörter lieſet, feinen vor 
ihm ftehenden Schülern erklärt. Die Kleinern find 
etliche wohl ausgedrückte charafteriftifche Köpfe im 
Geſchmacke des Pinzeftavon C. Kohl 1773. Wegen 
der erſten moͤchten wir wohl den Kuͤnſtler bitten, 
daß er ihnen gewiſſe Namen oder Unterſchriften gaͤ⸗ 
be, da dieß dem Sammler Bequemlichkeit verſchafft, 
und Irrthum dadurch vermieden wird. 

Leipzig. Sowohl in der Dyckiſchen ‚und. 
Cruſiußiſchen Buchhandlung, als auch beym Hrn. 
Baufe find nunmehr die Blaͤtter des Hrn. von H.. 
die er unter dem Titel: Verſuche und neue Vers 
fuche in Landſchaften und Köpfen auf 59 Blatt, 
zu feiner Gemürhsergögung nach und nad) radiret, 
am 3 Thle.zu haben, Wir Haben bereits von der 
wohlthätigen Abficht bey den Berfaufe derſelben in 
unferm legten Stuͤcke der Bibliothek geredet, und 
beziehen ung darauf. — 

Ebend. Here Bauſe har der Akademie, bey 
der letztern Ausſtellung, ein ſchoͤnes hiftorifcheg Blatt 
vorgelegt. Es iſt Venus und Amor, nad eis 
nem Gemälde geſtochen, das fonft in der Galerie - 
des Kardinals Valenti zu Kom war, und dort, 
wo der Geſchmack noch immer fein erſtes Tribunaf 
behauptet, für eines der reizendſten Werfe des 
Conte Earlo Eignani gehalten wurde Seit 
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dem es hier die Winflerifche Gemäldeverfammlung 

vermehrt, iſt es fehon oft das Studium manches 
jungen Kuͤnſtlers geweſen. Der Maler des feurichs 
ſten Affekts und der Kolorift finder hier einen Pros 
bierftein ſeines Talents. Wenn Zanelli vom Eis 
gnani zu fagen wagt, daß man feine glänzende, 
ausdrucksvolle, zärtliche, reizende und Fräftige 
Manier einen Auszug der Correggifhen, Tizianis 
ſchen und Earraccifhen Werfe nennen fönne, fo 
wollen mir weniger widerſprechen, als nad) der 
Bergleihung unfrer Figuren mit jenes Autors Urs 
theilen von der Zeichnung des belobten Kuͤnſtlers. 
Aber welcher große Mann if ſich immer gleih und 
wer verlangt alle Kräfte eines Meiſters in jeden 
feiner Werfe vereint zu finden! In unferm Ges 
mälde läßt das volle blendende dicht, das warme, 
der Natur völlig gleichende Kolorit, die uͤbertaͤu⸗ 
bende Gewalt des Pinfels den gerührren Beobachter 
feine Unrichtigkeit des Conturs bemerfen, bis er 
zu empfinden aufhört, und flrenge zu denfen ans 
fängt; dann crft wird er fi wundern, wie Abs 
bang Scholar feirter Göttinn niederländifche Arme 
hat anfchen fönnen. In den Hiftorifchen Erklaͤ⸗ 
rungen der Winkleriſchen Gemaͤldeverſammlung 
heiße es ©. 13 von dieſem Gegenſtande, deſſen 
Beſchreibung S. 12 anfaͤngt: „Kupidos luͤſterner 
„Mund verraͤth, wie das brennende Blau ſeiner 
„Augen, die heiße Begierde zu Füffen, und ganz 
„Wolluſt, ganz Gefühl ruhen die Blicke der zärts 
„lichen Mutter in einer unchätigen Stile.“ is 


ananı , der dem Antlige des Liebesgottes faft alle 
| Kenn⸗ 
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Ketinzeichen der brennenden Begierden gab, konnte 
der Mutter höher gefpannre Empfindungen nur 
durch diefe der Natut ſchwer nachzuahmende Unthä⸗ 
tigkeit weirgeöffnet:r Augen ausdruͤcken, wozu er 
ſich des innigſten Gefuͤhls hoͤchſten Grad dachte, 
der in der Natur ſeltner bemerkt wird, als er ſich 
aͤuſſert. Cignani war vielleicht der erſte, der die⸗ 
ſen Ausdruck wagte, und was wagte der Kupfer⸗ 
ſtecher/ der zur Nachahmung deſſen, was mit der 
gluͤcklichſten Zauberey des blühendften Kolorits 
bewitkt worden ift, num Eine Farbe hat! Als Eis 
gnani jene Wahrheit gefunden harte, ließ er; une 
Zeichnung und Verhaͤltniſſe weniger befümmert, 
vieles fiehehi; wodutch mancher Kupferftecher Härte 
abgeſchreckt werden Fönnen, das in Linien zu wies 
derholen,“ was einem fo fühnen Pinfel vielleicht 
nur ſelten gelang. Billige Kenner, das heißt, 

vahte Renner; (denn alle wahre Kenner find billig,) 
meynen, der Kupferſtecher ſollte an dem Bilde, das 
er nach einem großen’ Meifter ſticht, nichts ändern 
oder zu verbeffern fuchen ;* fie erlanben ihm nur ſol⸗ 
che Vernachlaͤßigungen zu verbergen die im 
Kupferftiche auffalkender werden, als imOriginale, wo 
fie Sie Dreuftigfeie des Pinfels in Schutz nimmt. 
Unſer Künftler trug fo viele Schönheiten des 
Driginals auf feine Platte über, als es ihm der 
Umfang feiner Kunft verjtattere. Die fteife Gleich⸗ 
foͤrmigkeit! der Tauben in Venus Schooße, bewog 
ihn / fie gegen ein anderes Paar zu vertauſchen, womit 
Defer, in einer Folorirten Zeichnung, diefes Ge⸗ 
mälde veredelt und deffen Kontur, fo viel cs ohne 
N. BibL.XVU, 9.1.8. K Ders 
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Verlaͤugnung des Charafters geſchehen Fonnte, gen 
veiniget hatte. Bauſe ſtach auch hier in einer meis 
ftechaften Manier, mit der eines fo geſchmackvol⸗ 
Ion Pinſels Reiz und Kraft am gluͤcklichſten in 
Kupfer auszudrüden if. Er hat nie der meiften 
Franzoſen glatten glänzenden Stich angenommen, 
der den mannichfaltigen Traftementen des Pinfels 
im Abdrucke widerfprihe, allen, felbft den. Eräfs 
tigſt entworfenen Werfen das Anfehen der Emaille⸗ 
malerey giebt, und das Fleiſch in polirtes Metall 
verwandelt; fondern hat gewiefen, daß er ſich der 
größern maleriſchen Manier des Jak. Frey immer 
mehr zu bemeiftern Willens war, die Ph. A. Ki⸗ 
Uan, Wagner, J. M. Preißler und Wille, 
nach Verſchiedenheit der nachzuahmenden Gegen⸗ 
fände, weglic anzuwenden wußten, und die auch 
an ausländifcen Künftlern vom erften Range, wie. 
Strange und, Bartolozzi, bepfallswärdige Mache, 

ahmer hat. 
Herr Baufe hat auch das im ı3ten Bande unfee 
ver Bibliothek ©. 313 angezeigte von Herrn Fuͤ⸗ 
ger gemahlee Mininturportrait des Herrn geheimen 
Raths von Segnern zum Tieelfupfer feiner aſtro⸗ 
nomifchen Borlefungen geſtochen. Wir wuͤnſchen, 
daß der Verleger nicht, wie wir täglich fehen, 
durch eine uͤbertriebene Sparfamfeit, dieſes Pors 
trait, ſchmuzig oder verwifcht auf elendes Papier 
abziehen und vorfegen laffe. In einem fo reinem, 
Abdrucde als der, den wir vor uns haben, ent 
deckt man alle Kraft des Grabftichels und die $eichs 
tigkeit der vorarbeitenden Nadirnadel. Das Por⸗ 
trait⸗ 
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| Be bat das Verdienſt * genaueſten Gleich⸗ 


Ein geſchickter Schüler der hieſigen Mas 
kerafademie Joh. Phil. Ganz, hat zween Köpfe, 
auf Roͤthelart, gearbeiter, die zu den Köpfen von " 
Demarteau gelegt zu werden verdienen, :ı) Eis 

nen Apolofopf in Profil; 2) einen Hnderkopf 
galt im Gefichte, beide nad) Antifen. 

Wir haben bereits der Geyferifchen nad Hrn. 
Fuͤger verfertigeen Kupferblärter zu dem ıten und 
aten. Theik von Morifs empfindfamm Meifen 
ben ihrer Erfcheinung Erwähnung gethan. Nun 
find auch die zu dem zten und 4ten Theile von dem 
jüngern Herrn Erufius, nach Zeichnungen von 
Herrn Mechau, geſtochenen erſchienen, und ſtehen 
jenen weder in Abficht der Erfindung, noch Aus⸗ 
führung, nad) ; befonders hat uns das erſte zu dem 
zten Theile gefallen. 


Wien. „Zeichnungen nad dem gemeis 
„nen Volke, befonders der Kaufruf in Wien, 
„1775. nad) dem Eeben gezeichnet, von C. 
„Brand, Prof. der Bildenden Kuͤnſte; ges 
ſochen von Schytz, Feigel, Mark, Conti, 

„F. Brand, Mansfeld. Koſten 4 Thaler 
„oder 6 Gulden in Wien. 


Brand, einer unſrer größten Landſchaſ⸗ 
ter, der den Nachruhm feines Ichrers und 
Vaters, Ehriftian Hilfgott, noch durdy eigene 
Verdienſte glänzender macht, zeigt fih hier den 
Kennern, als der fharffichrigfte Beobachter der vor 

Ka hen 
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| hen Natur. Er hatihre gewiſſen ſichern Kenne | 


zeichen entdeckt, wodurch fie die Umftände und Ge⸗ 
muͤthsverfaſſungen des ungebildeten Menſchen ers 
flärt, die er in feinen zwanglofeften Bewegungen 
äuffert, und has fie mic aller Wahrheit geſchildert. 
Er. fielt das, mas dem Kupferverftändigen auch. 
die niedrigſte Klaffe der Menſchen ſchaͤtzbar macht, 
was das Studium. des harafrerijtifchen Zeichnerg 
fen follte, aber der große Haufe, ja felbft mans 
her Künftler, als etwas Nichtsbedeutendes überficht, 
‚ die unveredelte Einfalt. der Natur ſtellt er dar, 


Mit einem ſolchen Earraccifihen Beobachtungs⸗ 
geiſte kann ein geuͤbter Kuͤnſtler, der auch ſelbſt die 
nach Berfhiedenheit der Handthierung angewöhnte 
Richtung des Körpers bemerft, faft niemals einen. 
Fehlſchluß auf den Stand, oder das Gefchäfre der, 
bewegenden Perfon machen, und fie in feinen Wers 
fen fo lebhaft ausdrüden, daß fie dem Kunſtver⸗ 
fländigen nicht jchwer zu errathen werden. Es 
follen diefer erften Suite noch zwo, jede von eben 
fo viel Blättern folgen, daß alfo das ganze Werk 
“mit dem Titel 37 Blatt enthalten wird. Ein bea: 
währter Kenner in Wien macht uns auf die Forts: 
feßung defto begieriger , .da er ung die ausnehmende - 
Schönheit der bereits gefertigten Zeichnungen mehr 
‚ intereßirender Charaktere anpreiſt. Herr Brand 
Fann ſich den Beyfal aller Kenner verſprechen, die. 
den Künftler nach der geiftreichen Behandlung. eis. 


"88 jeden Öegenftandes beurtheilen, und feine Größe 


auch dann nicht verkennen, wann er ſich durch 
eine 


* 
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eine Wahl aus der gemeinen Natur, ven ihr her⸗ 
ablulaffen ſcheint. 

Frankreich. 


Kunſtſachen. 

Suite d' Eſtampes pour fervir Al hiſtoire 
des Moeurs & du Coftume des Frangais 
Gans le dix - huitieme Siecle annee 1774. 
à Paris de I’ Imprimerie de J Barbou, 1774. 
avec un Difcours 'preliminaire. 7. A. E. 
inv. S. Frendenberg ‚del 12. Bl 30. iv. Det 
Zeicpunkt ift vorbey, wo man in Deutfchland 
alles was uns das erfindfame Paris zufchickte, 
waͤre es auch aus dem Meiche des Spiels und der 
Mode gervefen, mit blindem Beyfalle aufnahm. 
Deutſchland und England fiengen ſchon längft an, 
ihre Kräfte zu ſehr zu prüfen, als daf mit Aus 
breitung des Geſchmacks die Bemerfung des Unters 
ſchiedes zwiſchen Kunft und Tändeley nicht allges 
meiner hätte werden folen. Mit dem immer mehr 
teggewordenen Gefühl des eigenen Werthes hat ſich 
die Nahäffungsbegierde vermindert, und wir hof⸗ 
fen, daß fie mie der Zeit gänzlich erſtickt werden 
fol. Mur fehr felcen ſieht man noch einen jungen 
Deutfchen, als franzöfifche Modepuppe in feine Bas 
terftadt zurücffehren, und dann verftarter ihm doch 
der wiedererweckte Ehrgeitz nicht lange das Geſpoͤtte 
des Flügern Juͤnglings und das Modell des Schneis 
ders zu bleiben, Danf ſey es den vielen wuͤrdi⸗ 
gen Männern, die uns vortheilhafter von uns ſelbſt 
- ju denfen lehrten. Die alten Borurtheile find zero 
Pi und das Lob der fremden unſerm Natio⸗ 
83 ) nab 
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nalcharakter unangemeßenen Sitten macht ſelbſt 
auf das andere Beichlecht weniger Eindruck. Mit 
der Erfenntniß unferer felbft, ift aber auch die Luft 
über unfre Nachbarn zu fpörteln unter uns allges 
meiner worden. Ya, e8 haben fogar zween in Pas 
vis ‚lebende . Deutſche die feinfte Ironie mit jener 
Suite d’ Eflampes gervagt, die der Nachwelt zur 
Geſchichte der Sitten, und des Ueblichen einer Na 
tion dienen fol, die in eben diefem Jahrhunderte 
noch fo viele loͤbliche Machahmer der vortreflichften 
Werke des Alterthums aufzuweifen hatte. Herr 
E. und F. diefe neuern Sittenſchilderer, haben 
auch zu Vervielfältigung ihrer Zeichnungen nur fehe 
mittelmäßige Kupferficcher gewählt; und mir zwei⸗ 
feln : ob man auffer Frankreich mie den Handlung 
gen der Parifer fogenannten ſchoͤnen Welt, es ſey 
denn bloß der Meubegier 'oder Lieppigfeit halber, 
bekannt zu ſeyn wünfchen wird. Den Kunftfens 
ner werden ihre Puzftuben, Bifitenzimmer, Schlaf 
Fammern und Bäder wenig intereßiren; der, dem 
die Nymphen nur fo gefallen koͤnnen, wie fie nach 
dem deal eines Phidias oder Polyflet aus 
ben Flügen fleigen, wird ſich ungern der Bades 
Wanne einer Sranzöfinn nahen, und fie nicht ohne 
Efel an ihrer Toilette ſich fäubern und anmalen 
fen. 

La Confiance & la Crainte —* 
tine. Zwey Kupferftiche in Folio nach Zeich⸗ 
nungen von Freudenberg nach Fr. Janivet auf 
gerufchte Zeichnungsart mit verfchiedenen Farben 
geflohen, Das erfie ſtellt ein Kind auf der Mut⸗ 

terſchoo 
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terfepooße vor, die eine Kate ſtreichet, die man ihr 
vorhalt: Das zweyte, ein Kind, das fi) vor eincut 
großen Hunde fürchtet, und in bie Arme ber Mur⸗ 
ger flüchtet. | 

Nach Greuze hat Ingouf der jüngere geſto⸗ 
hen, une jeune fille qui reflechit à un objet 
qui l' interefle. Es ift von gleicher Größe mie 
der Fille, qui pleure fon oifeau und kann 
zum Gegenbilde dienen, | 

‚Le Medecin clairvoyant, nad einem Ge 
mälde von Le Prince geftohen von H. M. Hel⸗ 
mann. Ein junges Maͤgdchen fragt einen alten 
Arzt um Rath, und er giebt ihr zu verſtehen, daß 
die Krankheit ihr im Herzen ſitze. 

La Mort. d’ Adonis ein Kupferftih von 2, 
A. Romanet nah Kupetzky. 
Eſtampe allögorique prefentee & Migr. 
le Garde des Sceaux. Auf der Vorderflaͤche 
eines fehr hohen Obelisk hängt eine Reihe Medaik 
lons. Die oberftew verlieren ſich ſammt der Spige 
deffelben in Wolfen: doch unterfheiden fich ſehr 
deutlich die Bildniffe des Montholon, Suͤlli, 
Mole, Dagvefleau. Die Worte Intemera- 
tae vircati in alten Charakteren Fündigen das Ab 
terthum des Monuments an. Auf dem Vorder⸗ 
geunde zur Linken ſitzt Franfreich unter einem Palm⸗ 
baume und ficht mit Entzuͤcken auf das Bildniß des 
Siegelbewahrers in Basrelief: ift von Ingouf 
dem jüngern geftochen. 


84 Por- 
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Portrait de Chriſtoph Gluck in Medaillon 
form nach einem Gemälde von Duͤpleſſis von 
MNiger geflogen, mis folgenden drunterftehenz 
deu Verſen: | 


. \ 
De I’ art d’aller au Coeur par des accens touchans, 
Nul autre mieux que lui n’a montre la puiffance; 
Et de tous fes rivaux c’eft le feul, dont les chants 
‘ Ayent eharmé fon pays, -i’ Italie & la France, 


Portrait de]’ Imp£ratrice de Ruffie von. 
David. 


Portrait en grand M&daillon de Ma- 
rie Antoinette, Archiducheffe d’ Autri- 
che, Reine de France, von Cathelin nah 
einem. Bilde von Fredou fehr Tauber geftochen. 

Portrait de Georges - Louis le Clerc, 
Comte de Buffon von Savart, nah Drouais 
Es macht die Suite zu der ſchoͤnen Sammlung der 
Bildniſſe berühmter Schriftſteller, von Ficqvet 
und Savart geſtochen. 


Portrait de M. d Alembert von Maleu⸗ 
dre nach einer Zeichnung von Puͤjos. Drunter 
lieſt man die vier Verſe von Maͤrmontel: 


Ce Sage à 1’ amitie rend un culte alfıda, | 

Se derobe ä la gloire & fe cache 4 }’ enrie: 
Modefte comme le genie 
Et fage comme la verin. 


1 
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La converſation des. Fermigres»-ein ar⸗ 
tiges mit Farben auf Zeichnungsart abgedrucktes 
Bild von Briceau. — ne 
Halbou, der Kupferſtecher giebt drey neue - 
Blätter aus. ı) Le Temps perdu, nad einer 
Zeichnung von Wille... Ein Mann, dem eine 
Frau liebfofer, befchäftiger ſich, Perlen ‚einzufäg 
deln. 2) L’ aventure frequente nad: einer 
Zeichnung von unſerm Schönau. Ein. junges 
Maͤgdchen, das Matten auszupfer, wird von ei⸗ 
nem Schüler überfallen, der ihr ihren hölzernen: 
Schuh zerbriht. 3) Le Portraig de M. de 
Troye fils, Direlteur de P_Academie de 
Rome, nad Avet. Bey eben demſelben find zu 
haben: Les Intrigues amoureufes et Ja Cre- 
dulite fans reflexion, welche Gegenbilder auss | 
machen. | en 
Planches, grand in - Folio, enlu- 
minees & non - enluminees, reprefen- 
tarıt au Naturel ce qui fe trouve de plus ins 
tereffant & de plus: curieux parmi les ani- 
maux, les vegeraux & les mineraux : pour 
fervir d’ intelligence & P Hiftoire ‚Generale 
des trois regnes de la Nature &c. Par M. 
Buchoæ. Decade I. A Paris chez Ja Combei 
Diefe erfte Dekas beſteht aus zehn großen Blaͤt⸗ 
tern auf großem Papier ,, zehn ſchwarz geflochen, 
und zehn iluminicer nach der Natur, das Frona 
&ilpig iſt mit rothen und. die Erflärung mit ſchwar⸗ 
den Lettern geftochen: in allem alfo 22 Platten. 
Sie enthaͤlt blog Dinge. ans dem Maryereiche; 
Dr ie 85 Die 
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Die zweyte wird ganz neue Pflanzen auf eben biefe 
Art, und die dritte Mineralien vorfichen: und fo 
wird er von Monat zu Monat fortfahren. Der 
Preiß der erſten Dekas iſt 30 Liv. 

Le Plaiſir interrompu: Nah Oſtade von 
David ſehr fauber geſtochen. Es ſtellt einen Vanans 
ganf vor. - 

Trait de bienfaifance de laReine, Eine 
kleine Anekdote, die dam mitleidigen Herzen der itzi⸗ 
gen Koͤniginn von Franfreih Ehre macht, und von 
David in Kupfer gebracht worden. Man lieſt 
drunter folgende Zeilen ı 
Sentir d’an &poux 'vertueux 
Palpiter le coeur genereux, 
| Quelle volupte feduifante 
Pöur la main douce er bienfailante 
Qui chaque jour voudroit faire un heureux! 


Zwey Allegorien auf den Koͤnig und die 
Königin von Frankreich von Le Mire nad) eine 
Zeichnung von Moreau dem jünger. Auf der 
erfien wird das Bildniß dee Königs von der. Ges 
rechtigkeit gehalten. Die Weisheit und der Ueber⸗ 
fluß troͤſtet fein Volk durch ihre Wohlthaten, und 
die Wahrheit, befreyt von dem Joche der Lügen 
und des Betrugs, behauptet ihre Rechte. Auf dem 
andern wird das Bild der Königinn von der Güte 
und Zärtlichkeit gehalten. Die Örazien — 
es mit Bluhmen. Drunter iſt Frankreich, 
ihr ſeine Kinder darſtellt. Poeſie und a bes 
Pe. ſi ic ihre — zu verewigen. 


Def. 
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Deſcente de Croix & fon Pendant d’ 
apres les Eftampes grav&es par Rembrand. 
Diefe beiden Kupfer von Rembrand, wo auf dem 
erften Chriftus dem Volke gezeiget, und auf dem 
zweyten feine Abnehmnng vom Kreuze bargeftellet 
wird, find befannt, felten und Eoftbar, Lebas 
liefert hiervon getreue Kopien, die unter feiner Auf⸗ 
fihe geſtochen worden, und will fortfahren, die 


vortreflichſten Blätter von Nembrand auf. diefe 


Art auszugeben, wenn der DVerfuch gefällt. 

LG March& aux Herbes d” Amfterdam, 
nach einem Originalgemälde von Diegü von Das 
vid geftochen. Ein ungemein fleißiges Blatt, das 
die Menge Eleiner Gegenftände eben fo gut, als 
die glänzende Farbengebung des Originals ausdruͤckt 
Es ift zwey und zwanzig und einen halben Zoll hoch, 
und ſiebzehn und einen halben Zoll breit, und koſtet 
12 Lüv. 

Septième et e huititme Cahiers des cris 
de Paris. Wir haben die erften Sagen davon ans 
gejeiget. Sie find von Poiſſon gegeihner und 
geſtochen. 

Portrait du Roi et de Reine, in hwarzer 
Kunſt, groß und ganz klein von Haines, einem 
Engländer, der nach und nach alle Portraite der 
koͤniglichen Familte auf diefe Art zu liefern gedenkt 

Portrait de M. 'Furgot, Miniftre d’Etät, 
von Eapitaine, eine Nachahmung in — * 
Kunſt 
* Portrait en Medaillon de S. A. S. Mad, 
la Ducheſſe de Bourbon won Leben. 


- 
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Dergleichen von Louis Francois Gabriel 
Orleans de la Motte, Eveque d’ Amiens 
von Bradel. | 

Recueil de nos- s plus beaux Jardins mo- 
dernes. Dieſe Vorſtellungen von den ſchoͤnſten 
neuen Gärten mit Beſchreibungen beſtehen aus 25 
Platten in klein Folio. 

Msdaillon allegorique fur le retour 
du. Parlement mit der. Unterfhrift: Ex 
juftitia felicitas, ex felicitate gloria. Nach 


der Erfindung und Zeichnung des Chevalier Bes 


rainvılle, geftochen von Patas. | 
Den Inhalt diefer Allegorie, die in einem Me⸗ 


daillon eingeſchloſſen iſt, erklaͤren folgende Verſo 


des Chevalier: 


Lutece fur les flots d’ane mer orageule, 

Aborde enfin au port de la Felicite * 
Pat des jeux innocens une troupe joyeufe | 
Annonce de ces lieux la pure volupt£. 
Le Soleil de ces lieux, en fa nouvelle’aurore ' 
“Fixe fur ce.climat [es douze Pations *) ° 

Et decouvre au Frangois, pres du Dieu qwiladore, 

J— La fagelle & 1a loi guldant fes adions, - | 


Ein Kupferftich von Le Bafleur. Nah 
einem Modell, . das Boizot auf Porcefain en 
biſcuit bey der. Fabrik in Seves zur Vermaͤh⸗ 


lung des Grafen von Artois gearbeitet. - Die 


— Vermaͤlten ig 2 * am Al⸗ 

J tar 

* Die zwoif bimmuiſchen Zeichen ‚Ren bie woif 
Parlamenter des Reichs vor. 
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tar des Hymen: dieſer umſchlingt fie mic Bluth⸗ 
menfeſſeln, und entzuͤndet mit ſeiner Fakel die Her⸗ 
zen auf feinem Altar. Der Genius von Frankreich 
and Savoyen vereinigen ihre Wappsın. 

- 3 Demarcenay har feine Sammlung, die nım? 

mehr aus’ 47 Blatt mit den Portraiten befteht, dur 
ein neues’ fehr intereffantes, das den Regulus 
vorftellet, nach Le Peſcheur, vermehrt. Es hat den 
Titel: ’.Obfervation de la parole d' honneur. 
Es ift ver Augenblick, wo der cdle Römer feine 
Frau, Mutter, Kinder und Freunde verlaͤßt. 
Man ſieht auf jedem Geſicht die ſtufenroeiſe Theile 
nehmung der intereffirten Perfon. Das Helldunkle 
in dieſem Auftritte iſt mit ungemein vieler Rift 
behandelt. 

A. T. Hue, Marquis de Mirom&nil, an- 
cien Premier - Prefident du Parlement de‘ 
Rouen, Garde des Sceaux de France. Ein’ 
Portrait in Medaillenform nah Eochin dem Soh⸗ 
ne, von Prevoſt geſtochen. 

Les Monſtres, ou les dcarts de la Noture, 
ouvrage qui renferme toutes les monſtruoſi- 
tes, que la Näture produit, ſoit dans l’efpece 
humaine, foit parmi les quadrupedes, les 
bipedes &c. en planches coloriees, peintes 
& grav&es par M. et Mde Regnault &c. : Die. 
Verfaſſer Fündigen diefes Werf auf Subfeription 
an. Der Titel zeige den Innhalt. Unter jeder Plats 
te werden die Kabinetter angegeben, woher viefe 
Vorſtellungen genommen find. Alle viertel Fahre 

wird davon eine Lage von 10 Platten in groß’ 
e dolio, 


— 


et de 1’ Epoufe indiſcrette. 
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Folio, eine zu 15 $iv. ausgegeben. N. und 
Moe. Regnault Haben fich bereits das vos 


rige Fahre durch ein ander Werf befannt ges 


macht. Der Titel davon ift: La Botanique 
mife à la portee de tout le monde, Ouvrage 


in Fol. compofe de plantes d’ufage, de cou- 


leur naturelle, en 300 planches avec des 
notices inftrudtives fur les proprietes, les 
vertus &c, de ces — Paris, 1774. for 


ſtet 18 Louis. 


Coſtume des anciens Peuples, par 
M. Dandre Bardon. Seconde Partie, En 
et. 24.cahier. Diefe $agen enthalten, wie die 
vorigen ı2 Blatt, und ftellen die bürgerlichen und 
Friegerifchen der Aegypter vor. 
Le petit Boudeur, ein fleines Blatt in 4. 
von Karl Guttenderg, nach einem Gemälde von 
Greuze. Ein Kind, das in einer maleriſchen 
Stellung auf einem Stuhle fist. 
L’agreable Defordre, & la Promefle. 
du retour, zwey Gegenbilder von David. 
‘“ Portrait, en Medaillon, du.Sr. Jean- 
Jofeph Sue, Profefleur & Demonftrateur 
aux Ecoles Royales de Chirurgie &c. nad 


‚einer Zeichnung von Puͤjos, und geftochen von 


Prüneau. 

Les Soins tardifs et le Carquois Enuife, 
zwey Blärter nach Gemälden von Baudouin, 
geftochen von Eaunay. Sie machen die Suite 
von zwey anderer aus, La Sentinelle en défaut 


Por- 
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Portrait de M. Defefarts, ein Komoͤdiant, 
von Thomas geſtochen und JIngouf dem aͤltern 
gezeichnet. 

Les Nappes @ eau, eine ſchoͤne * Santa 

ſchaft nach einem Gemälde, daß bey der letzten Gen 
mäldeausftellung von Er Prince unter dem Titels. 
Vue des environs.de Fontainebleau ausgefegt, 
und jetzt von Godefroy geſtochen: koſtet ın Liv. 
Zu dieſer Landſchaft hat folgende Anekdote Anlaß 
gegeben. Le Prince las in der Akademie den Ana 
fang zu feiner Abhandlung über die Landſchaftsma⸗ 
lerey ab, Einige feiner Mitkuͤnſtler fanden es ſonder⸗ 
bar, daß er von den Örundfäzen einer Gattung vom, 
Maleven reden wollte, die ibm, fremd fep -( gerade: 
fo verkehrt, als ob man nicht wiflen Eönne, was 
zu einem Gedicht gehöre, wenn man nicht ſelbſt Dich⸗ 
er. ſey.) Ee Prince ging den andern Tag nach 
Sontaincbleau, und brachte ſtatt der Antwort dies 
fes Gemälde, der Akademie mit, 
‚ Le Chäudronier, la Belle aux bais dor- 
mant, les deux Solitaires, Aminte, Vier 
Kupferſtiche, aus Scenen des komiſchen Theaters. 
nachgeahmt. 

Suite de Gravures à Peau. forte, nad. 
Zeichnungen von €. F. de la Ruͤe Königl Bild 
hauers von Ph. £. Parizeau. Dieſe Euite ber. 
ficht aus ı 1o Platten in 10 tagen, wovon 3 vers 
fehiedene hiſtoriſche Zufammenfegungen, als Opfer, 
Bacchanalien, Kinderfpiele u. ſ. w. darſtellen; die 
übrigen 7 enthalten Formen zu Altaͤren, Grabs 
maͤlern, Tiſchen, Dreyfuͤßen, Bafen u. ſ.w. in an⸗ 

tikem 
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re · Giſchmacke, ein nuͤtliches Werk für Bild⸗ 
hauer, Goldſchinide, Eiſeleurs, Porcelainfabri⸗ 
kanten u. ſ. w. Ebenderſelbe hat auch eine — 
von verſchiedenen Gruppen und Figuren ge 
WVon den Coftume des ahciens Peuples? 
unter der Aufſicht des Sen. Cochin und: Dandre 
Bardon iſt auch nun die 25ſte Lage erſchienen, die 
sn Gebräuche der: Perſer enthäfe.‘ " 2 ° 
© Men franzöftihe Schriften. 
 -Effar'für les Jardins: ParM. Varelef‘'For- 
— et ie, deos qui nouit agı ees. Virg. 
K. Paris,’ chez Saillant et Nyon. Die Stand 
zofen fügen jest auch an, den Englaͤndern in der‘ 
Anlage ihrer Gaͤrten zu folgen das ifl; mehr Die 
Matur, als die. Kunſt zu Rathe zu ziehen.’ Der 
Verfaſſer behandelt dieſe Materie als ein geſchmack⸗ 
voller Kenner, der im Genuſſe der währen Schoͤn⸗ 
heiten der Natur ·ſelbſt glůcklich if. Er unterwirft 
ſich keinem Syſtem. Et wendet die Kenntniſſe, die er 
von der Malerey/ ihren Wirfungen, ihren Geſichts⸗ 
punften, ihren Gruppen, "ihren Verzierungen befihe, ! 
auf die Kunſt, Gaͤrten anzulegen, an, und mi 
Menge der reizendſten und bluͤhendſten Sefihreibun? 
gen ein. Ehe er noch aufdie Gärten felbft kdmmt⸗ giebt 
er eine Beſchreibung von dem was man ein —* 
eine Mayereh nennet. Er redet von den alten Parks, 
‚und koͤmmt auf die Verſchoͤnerung der neuern, wo 
er drey Hauptmittel dazu feſtſetzt, das Maleri⸗ 
ſche, Poetiſche und Romanhafte. Er geht 
zur Prüfung der Luſthaͤuſer und Gärten ſelbſt «über 
und bauer dabey auf folgende Gründe. Sind fieauf 
dem 





— 
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dem Sande, fo muß das MNüsliche dem Angeneh⸗ 
men vorgehen, und die Grundlage zu dem Vers 
gnügen ausmachen, das wir dafelbft fuchen. An 
Dertern, zum Vergnügen beftimmt, kann die Kunſt 


z ſich mit weniger Zuruͤckhaltung zeigen. Endlich «* 


in Gärten, wo man feinere und lebhaftere Ems 
pfindungen zu erwecken ſuchet, koͤnnen Kunſt und 
Reichthum in uͤbernatuͤrlichen und wunderbaren 
Wirkungen ihre Kraͤfte anſtrengen, die Natur zu 
uͤbertreffen. Er beſchließt ſein Werk mit Beſchrei⸗ 
bung eines chineſiſchen Gartens und einem reisenden 
Gemälde, mit Eleinen Verſen untermengt, von ſei⸗ 
nem eignen $andfiße. | | 

Le fepticme Tome de I’ Hiftoire Naru- 
relle de P/ine, traduite en Frangois, avec 
le Texte Latin, rctgbli d’apres les meilleu- 
res legons manufcrites, accompagnees de 
notes critiques pour ' Eclairciffement du 
texte; & fur les connoiflances des Anciens, 
comparees avec les decouvertes des Moder- 
nes. A Paris. Chez Defaint. Dieſer Band 
begreift die Meberfeung des 19,20, 21,und 22ten 
Buchs des Plinius. Man fenntfeine Wichrigfeie 
fhon aus der Anzeige der vorigen Bände. 

Le triomphe des Graces, ou Elite en 
Profe &en Vers des meilleurs Ecrits anciens 
& modernes. A Paris. Man finder in dieſem 
Buche, das mit fehönen Kupferftichen von den bes 
ſten Meiſtern gezieret iſt, alles, was dic Alten und 
Meuern von Grazien geföhrieben. und gefungen has 
ben. Es verftchbe fih, daß unter den Neuern 

Y7.31bl.XVUL23.1.8r, $ haupt⸗ 
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huuptſaͤchlich von Franzoſen die Rede iſt, und nur 

wenige Auslaͤnder, als Winkelmann, Gerſten⸗ 

berg, Metaſtaſio und Zanotti vorkommen. 
Anacreon citoyen. AParis, chez Monory, 


1775. Eine angenehme Kleinigfeit von Herrn 


Dorat, deffen Manier in. diefer Art von Gedich⸗ 
ten ſchon bekannt if. Hopparch beſteigt, 
nach dem Tode des Piſiſtratus Koͤnigs von Athen, 
den Thron. Der junge König beſchließt durch den 
Mach der erfahrenften Alten zu regieren. Unter 
diefen ift vorzüglih Anafreon von Tejos. Dies 
fer lehrer ihm, unter dem Meize feiner wolluͤſtigen 
Philofophie, die Moral. Er fagt ihm, daß fein 
Math unelgennägig ſey, da er alles habe, was er 
brauche: 


. De pampres couronnes, — les trepas. 
Une yvreſſe dternelle eſt ma philoſophie, 

Fai du vin grec tres-vieux, une trẽs · jeune amie; 
Je erois à ſon amour, j'adore ſes appas. 
Le vin qu'elle a verle fe change en ambroiſie, 
Et le banquet fini, je fuis dieu dans fes bras, 


Antiquites. etrusques, grecques et ro- 
maäines, tirees du Cabinet de M. Hamilton, 
envoye extraordinaire de S. M. Britannique 
à la Cour de Naples. Par M. d’ Hancar- 
ville. Tome 3. AParis, 1775. Wir haben 
die erften beiden Bände diefes großen und wichtigen 


Werkes zu feiner Zeit, nach ihrer Abfiche und Ein 


richtung angejeige. Diefer dritte Band enthälg. 
die Geſchichte der Bildhauerfunft bey den Griechen. 


% 
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Er iſt in fünf Kapitel abgetheilet. Im erften bes 
leuchtet der Berfaffer die Zeiten, die der Erfindung 
der Bildhauerfunft bis zur Eroberung von Troja, 
3505. der italienifchen Zeitrechnung, und 1209 
Jahre vor Ehrifti Geburt, vorhergiengen und folge 
ten. Das zweyte und dritte Kapitel handele von 
der Zeit und dem Orte, wo wahrfcheinlicher Weife 
die Bildhauerfunft erfunden worden, von ihrem. 
Fortgange, ihren verſchiedenen Formen, und ihrem 
Geifte. Das vierte, von dem Fortgange der Sfufptur, 
feit der Erfindung des Basrelief bis zur Zeit des 
Daͤdalus. Endlich das fünfte die Veraͤnderun⸗ 
gen, die mit der Skulptur zur Zeit des Daͤdalus 
vorgiengen, woben zugleich von der Reife der Kuͤn⸗ 
ſte in die nordlichen Laͤnder von Europa gereder, und 
auch Etwas vom Urfprunge der Malerey geſagt 
wird. Es ift eben fo prächtig gedruckt, als die 
vorhergehenden. Theile, mit Vignetten verzieret, 
und die Vorftelungen der Vaſen auf den Pat: 
ten illuminiret. 

Fables Orientales & diverfes’ Poefi es. 
ParM. B * * * Aux Deux-Ponts 1774. 2 
petit vol. in-ı2. DieFabeln find meiſtentheils 
aus dem Saadi, dem befannten perfifcyen Fabel: 
Dichter genommen, und in leichten franzöfifchen Vers 
fen erzähle: Der zweyte Theil enthält eine Komoͤ⸗ 
die in fünf Aften, in Verſen, unter dem Titel: 
le Protedteur Bourgeois ou la Confiance 
trahie ; und zwey moraliſche und dramatifche Er⸗ 
sählungen, die Erbichaft und die verfehlte Her 
Ei die alle nicht ohne Verdienft find. 

ga 
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Le Nöécrologe des hommes c£lcbres de 
France. Par une Societe de gens de let- 
tres, A Parischez Desprez. 1775. Dicfer 
Band enchält die Lebensbeſchreibungen der Herren 
de la Condamipe, de Pont de Veyte, Tan 
neyot, Duͤpre' de St. Maur, Marierte, Hes 


riſſant, d' Origny, Frezier, des Abbr de 
Villart, Legonz de Gerland und Blondel. 


Oeuvres de M. de St. Marc. Gr. in 8. 
avec figures A Paris, chez Monory. 1775. 


Diefe angenehmen und artioen Poefien beftchen aus 
 fehszehn poetischen Sendſchreiben, ſechs zehyn anafreons 
tiſchen Gedichechen, eben fo viel Eleinen Erzaͤhlun⸗ 


gen oder vielmehr Epigrammen, cin paar Opern, und 
einer Antrittsrede bey der Aufnahme des V. inder 
Alkademie zu Bordeaur. 


Bibliotheque Univerſelle des Romans. 


A Paris, chez Lacombe. Eine Monatſchrift, 


die mit dem Junius angegangen. Man giebt dar⸗ 
innen ein raiſonnirendes Berzeichniß aller alten und 
neuern franzoͤſiſchen Romane, Originale und lleber⸗ 
fegungen, mit Anekdoten und hiſtoriſchen und kriti⸗ 
ſchen Nachrichten uͤber die Verfaſſer, ihre Werke, 
Sitten und Gebräuche ihrer Zeit, mit den Erklaͤ⸗ 
rungen der. darinn vorfommenden befondern Um⸗ 


fände und Perfonen, die unter verſteckten 


Damen . erfiheinen, oder auf die. angefpielee- 
wird. Es werden 16 Stüd — zu Ba Sit 
geliefert, 
‚Eng 
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England. a — 
— Neue Kupferſtiche 
London. Die Kupferſtechetkunſt erhaͤlt ſich 
hier noch immer in ihrer Kraft und Fruchtbarkeit 
Wir fönnen nicht alles, was es wohl verdiente, ans 
zeigen, fondern befchränfen uns nur auf einige vor? 
zuͤgliche Stuͤcke, die wir vor Augen haben. 
Der mehrmals erwaͤhnte Hauptmann Baillie 
hatte bereit / im Jahre 17504. einen Stich vor einem in 
des Grafen von Bute Sammlung befindlichen ſcho⸗ 
nen Gemälde des Gerbrant van Eckhbut gelie⸗ 
fert, welches den Aufsritt der Geſchichte Suſan⸗ 
nens vorſtellet, da ſie mit den Ackteften vor Ge⸗ 
ticht erſcheinet, und Daniel durch fein. Fluges Ver⸗ 
hoͤr die Bosheit der Anklage anden Tag bringe. Die _ 
fer an ſich 'alemal gute und mit der Kenner Betr 
Fall gefrönte Stih, that nur dem Verfaſſer felber 
fein Genüge, da er ihn während einer Unpaͤßlich⸗ 
feit ausgearbeitet hatte. Er befam das Gemaͤlde 
von feinem erſten Befiger vor einiger Zeit sum Ge⸗ 
fehenfe, und entſchloß ſich dadurch deſtomehr, die 
Platte zu verbeſſern, und faſt uͤberall neu aufzuar 
beiten. Wir haben von ihm ſelber einen —* 
erhalten, der freylich wohl ausgeſucht ift, und die‘ 
Vorzüge vor dem erſten um defto merflicher mach. 
Er enthält aber fo viel neue Kraft im Hell dunkeln 
und im Ausdrucke, daß der Unterſchied auch in 
den uͤbrigen ſich ſtark genug zeigen muß, wenn der 
Abzuͤge nicht zu viel gemacht werden, als welches 
die Platte bey dem ſo feinen Stiche wohl nicht ver⸗ 
tragen duͤrfte. Das Gemaͤlde iſt ganz in Rem⸗ 
2 bran⸗ 
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bransifcher Manier, und fo auch der Stih, näme 
lich in Mezzotinto Art, doch nicht mit dem Schab⸗ 
xiſen, fondern mit dem Griffel und durch die Et; 
zung hervorgebracht. Den Gegenſtand zu beſchrei⸗ 
ben, wird unnoͤthig ſeyn. Er iſt etwa in drey 
Gruppen vertheilet. Die Richter auf ihrem, einis 
ge Stuffen erhabnen Sitze in der Mitte, und vor 
ihnen Daniel ſtehend. Er richtet ſich zum andern 
Haufen, der den einen gebundnen, und ſchon be⸗ 
ſchaͤmten Aelteſten herbeygefuͤhret hat. Suſanna 
weinend ftcht an der andern Seite, von Soldaten, 
‘ Freunden und Kindern umgeben, die fie ſchon zu 
sröften feinen. Die Unterforife iſt: Convi 
cerat enim eos Daniel ex ore fuo falfum 
dixiſſe teftimonium, und indem neuen Stiche 
| 3 nicht nur die. Angabe des ‚ehemaligen Befikers 
ord Bute ausgethan, fondern auch der Name 
des Herrn Baillie Reſculpſit. 1774 hinzugefügt 
Ohne den Rand haͤlt er etwa dreyzehn Zoll in der Brei⸗ 
fe, und vierzehn und einen halben Zell in der Höhe, 
Die erſten Abdruͤcke werden zu 2 Guineen verfauft, 

Das Innere eines Baurenfrugs im Teniera 
fchen Geſchmack, nah Brackenberg von Ryland, 
fehr fauber geſtochen. Es hat nur etwa fieben Zoll 
in der Höhe, und neun Zoll in der Weit, und ko⸗ 
ſtet 3 Schitlinge. ; 

Die Gedichte des ungläubigen Thomas, dem 
der Heiland ſo liebreich allen Zweifel benimmt, nach 
Rembrant von R. Laurie in ſchwarzer Kunſt. 
Es enthaͤlt die Verſammlung aller Apoſtel und 
beider Marien, in den redendſten Ausdruͤcken. Ein 

vor⸗ 
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vortrefliches Blatt, zu ſechszehn Zoll und drüber Hoͤ⸗ 


he, und zwanzig Zoll 48 Breite; Eoftet i im Probe 
druc eine halbe Guinee. 

Die holländifchen Bürgermeifter, nah 
Rembrant von R. Houfton in ſchwarzer Kunfl. 
Es find ihrer viere an einem Tifche zu Mathe figend, 
und binter ihnen zwo Berichtsperfonen ftchend. Un⸗ 
fehlbar alle nach dem Leben gezeichnet, und ein defto 
merkwuͤrdigers Stüd. Daß es der Rupferftccher 
meifterlich ausgefuͤhret, dafür ift fein Name Buͤrge. 
Es hält fechszehn und einen halben Zollin der Höhe, 
zu neunzehn Zoll Breite, und der Preis ift wie das 
vorhergehende, - 

A View in Icaly, nad einem Gemälde des 


Elaude Lorrain in der Sammlung des Herrn 


Henrich Hoare, von J. Mafon geftochen, Eis 
ne bergichte Gegend mit Rind: und Ziegenvich im 
Thale; koſtet s Schilling, und hält vierzchnund einen 


halben Zoll in der Höhe, neunzehn und einen halben 


Zoll Breite. 
Madona and Child, von Angelifa Kauff⸗ 
mann gemalet, und von Val. Green in ſchwar⸗ 
zer Kunft gegraben. Die Mutter Maria firer und 
reiche die Arme dem, vor ihr nackend fichendem Kins 
de, das zuihr herauf fleigen zu wollen ſcheint. Nichts 
als diefe beide Figuren, in dem edelften Stile, wie 
Raphael fie würde vorgeftellet haben; und mic der 
Aufferften Weisheit und Ruͤnde geftochen. Die Höhe 
der Platte ift beynabe neunzehn, und die Breite über 
dreyzehn Zoll; der Preis aber von den erften Abdrüs 
cken eine halbe Suine. . _ 
144 N Pa 
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Darid und Helene, von eben denſelben. 
Wir haben den Gegenftand des Gemäldes ſchon 
in ter Nachricht von der Testen afademifchen 
Ausftellung angezeige. Dieſer fehöne Abdruck 
in ſchwarzer Kunft befräftiger das beygefuͤgte Ur⸗ 
theil, und wir muͤſſen nur noch die Einſicht der 
Kuͤnſtlerinn in dem Koſtume bewundern. Das 
Blatt hat gleiche Groͤße und gleichen Preis. 

Kupido findet Aglaja ſchlafend, und 
bindet ſie mit Roſenſtraͤuchen an einen Lor⸗ 
beerbaum. Gleichfalls nach einem bereits von 
uns beſchriebnen Gemaͤlde der Kauffmann, von 
Thomas Burke in ſchwarzer Kunſt. Eine ans 
genehme Landfchaft, die man aber bey den. reis 
zenden Figuren. der ruhenden Grazie und des be 
ſchaͤftigten Liebesgotts faft überficht. Die Platte 
häle ſechszehn Zoll vier Linien inder Höhe, und neuns 
zehn Zoll ficben Linien in der Breite: und ein Probe 
druck koſtet 15 Schillinge. Der Gedanfe ift ausdes 
Metaftafio Grazie vendicate genommen, und 
Robert Hellen Efar. hat das Gemälde an ſich 
gebracht. 

Sappho, ein ovales Bruſtſtuͤck, von A. 
Kauffmann gemalt, und von Pya in Roͤthel⸗ 
art geftochen. Man ficht fie hinterwärts mit um⸗ 
gedrehten Haupte, in der einen Hand die Schreibs 
‚tafel, und in der andern den Griffel haltend. Die - 
Höhe der Platte ift von dreyzehn Zoll, und die Breite 
etwa zehn Zoll. Es wird zu 4 Schillinge verfauft. 

Merkurius erfinder die Eeyer, in ſchwar⸗ 
zer Kunft, von J. R. — nach einem Ge⸗ 

maͤlde 


— 
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maͤlde des Johann Barry. In der erſten Tas 


gesdaͤmmerung, die durch die eben aus dem Meere 
heraufſteigende Aurora angedeutet wird, ſitzet Mer⸗ 
kurius am Ufer, und hat die gefundene todte Schild⸗ 
kroͤte in der Hand, an deren ausgetrockneten Seh⸗ 


nen, da er ſie mit den Fingern faſſet, er den muſika⸗ 


liſchen Ton wahrnimmt. Kupido ſteht hinter 


ihm, und zieht die losgefpannte Sehne feines Bor 


gens an, um ihn dadurd) zur Ausführung des Ins 
firuments näher anzuleiten. Das Blatt iſt eilf Zoll, 
neun Linien hoch, und vierzchn Zoll breit; ; und ko⸗ 
ſtet 5 Schillinge. 

Das Bildniß des aus den politiſchen Zeitungen 
gnugſam befannten, anjetzt in England defindlis 


‚Gen Suͤdlaͤnders Omai von der Inſel Ulaietra, 
ganz aus in feiner Tracht des Prieſterordens, von 


Nic. Dance ganalt, und von Bartolozzi ges 
flohen. Nach dem Leben, und ein fehöner Stidy, 
der ſiebzehn Zoll Höhe zu etwa eilf Zoll Breite hat, 
und 4 Schillinge Foftet. 

Konad im Sturme., der Zeirpunft, da er in 
die See geworfen wird, nach einem herrlichem Ges 
mälde von Nikolas und Kafpar Pouflin, in der 
Föniglihen Sammlung, von F. Vivarez geftos 


hen. Ein fhönes großes Blast zu achtzehn Zoll 


Höhe, und drey und zwanzig Zoll Breite koſtet 
10 Schillinge. 
E. Marin, vermuthlich ein Sranzofe, hat 


allhier im Werlage des F. Vivarez einige Fleine 


Blaͤtter herausgegeben, die wegen ihrer befondern 
Manier angemerkt zu werden verdienen. Er nennt 
85 ſie 
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fie Miniaturftücke, und ihr Gebrauch moͤchte auch 
wohl derſelbe ſeyn, um ſie etwa hinter Glas, oder 
in Doſen faſſen zu laſſen, da fie denn allerdings 
eine täufchende Wirfung haben fönnten, weil alles 
mit den fanberften Punften ausgearbeiter ift. Eine 
artige Einfaffung in getufchter Art umgiebt den 
‚malen Gegenſtand, der in roth auf einen goldnen 
Grund abgedruder ift. Wir haben die drey Stuͤcke 
vor uns: 1. Kupido fehmeichele feiner Mutter, 
2. Kupido ziehet feiner Mutter das Hemde aus. 
3. Diedrey Grazien. Sie find fo fauber, als mögs 
lich ift, richtig gezeichnet und reizend vorgeſtellet. 
‚Das Stürf koſtet 3und einen halben Schilling, und 
hat zwey zu drey Zoll in derMaße 

Ein ungleich wichtiger Stuͤck ift die Beſchwoͤ⸗ 
rung einer Zauberinn, wovon wir aber aus dem 
erhaltenem Probedrucke noch nicht beſtimmen koͤn⸗ 
nen, ob es eine bloße Erfindung, oder wirkliche Er⸗ 
zählung vorftelen fl. Mortimer hat es ge 
malt, und Diron in fhwarzer Kunft gegraben; 
Die Ausführung hataflesgrauenvolle, was die Eins 
bildung bey folher Handlung zu fehaffen pfleger. 
In einer Felfenhöhle, die mit einem Todtenge⸗ 
rippe, magifchen Figuren und Büchern verfehen iſt, 
ficht die lange, hagere, ſcheusliche Figur der Zaus 
berinn in dem gezogenen Kreife aufgerichret, und 
ſtreckt die eine dürre Hand mit ihrem Stabe über 
ein brennendes Nauchgefäße, vor welchem eine jun: 
ge, mit jenen Gegenftänden wohl Fontraftirende 
Frauensperſon, die ihre Schickſal vernehmen will, 
- Enicet, und mit Schrecken auf die aus der Erde herz 

—J vor⸗ 
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vorbrechenden Flammen niederblicket. Wir muͤſſen | 
die Kunft bewundern, ob wir. wohl nicht gern lange 
ben ſolchen Gegenftänden verweilen mögen. Die 
Maße des Blatts ift zwey und zwanzig und einen Zoll 
in der Höhe zu achtzehn Zoll Breite, und 2. 
15 Schillinge, 

Madnefs, bie Kaferei, eine andre ſchredliche 
Vorſtellung, die leider! mehr in der Natur ihren 
Grund hat, und wohl gar nach einem wirklich ver⸗ 
handnem Gegenſtande abgebildet iſt. Auch in 
ſchwarzer Kunſt von W. Dickinſon nah R.Pine. 
Eine wuͤtende Frauensperſon, in der nur durch ei⸗ 
ne kleine Oefnung von oben erleuchteten Tollzelle, 
halb aus, meiſt nackend, an einer Kugel gekettet, 
wovon ſie in der groͤßeſten Wuth ſich losreiſſen will. 
Alle Muskeln ſind geſpannet, und der ſtarre Blick 
iſt kaum auszuſtehen. Es haͤlt etwa vierzehn Zoll 
in der Hoͤhe zu zehn Zoll Breite, und koſtet 7 
Schiling e. 

Georg Smith von Chicheſter, dieſer Freund 
der ſchoͤnen Natur, hat abermals zwey angenchmere 

Gegenſtaͤnde in Landſchaften gelicfert, die von as 

cob Peack fehr fauber geftochen find, und. mit 

Gewaͤſſern erfrifchte Gegenden vorſtellen. Die 

Maße der Platten ift beynahe funfjchn Zoll in der 
oͤhe zu neunzehn Zoll Breite, und der Preis des 
tuͤcks 7 Schillinge. | 

Das Pferd und die Löwinn, nad einen 

dem Heren Wildmann gehörigen Gemälde des 
George Stubbs, von Benjamin Green in 
| — Kunſt. Beide Thiere ſtehen unter rau⸗ 


hen 


\ 
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hen Felſen gegen einander zum Kampfe bereit, und 
in ungeduldigem Grimme nur den Angriff erwars 
send. Des Malers Stärke in dieien Gegenftäns 
den ift befannt, und der Kupferftecher hat auch ein 
Meifterftück geliefert, Es Foftet 7 undeinen halben 
€ —. und hat ſechszehn und einen halben Zoll in 
der Höhe zu ein und zwanzig Zol Breite 

‚Unter:den vielen neuen Bildniſſen wählen‘ wir 
nur noch einige aus: | 

Nichard Edgeumbe, ein Sohn des Lords 
gleiches Namens, nach Reynolds von Dickinſon 
in fhwarzer Kunft. Er figer im Walde, tiefden⸗ 
kend den Kopf auf den einen Arm geſtuͤtzet. Der 
Preis iſt 7 und.einen halben Schilling, und die 
Mage vierzehn Zoll in der Höhe zu zehn Zoll Breite. 
Miß Brovan, nach demfelben Maler von 

Diron, fhwarze Kunfl. Eine ſchoͤne Abbildung 

von einem reizenden Driginale. Sie figet unter einem 
Teppicht, das Haupt auf den einen Arm geſtuͤtzet, 
der auf einer Vaſe tuhet. In der Höhe achtzehn und 
einen halben Zoll zu dreyzehn Zoll — und Eos 
ſtet eine Halbe Guinee. 
Der jegige Graf von Sandwich/ Johann 
Montagu, erfter Lord Commißionair der Admi⸗ 
ralitat, nach Zoffany durch Val. Green in ſchwar⸗ 
zer Kunſt. Er iſt voͤllig gekleidet, an einem Tiſche 
ſitzend, und in der groͤßeſten Aehnlichkeit meiſter⸗ 
haft ausgefuͤhret. Die Hoͤhe der Platte iſt achtzehn 
und einen halben Zoll, und die Breite dreyzehn zoll. 
Ein — koſtet eine halbe En i 
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Die Ausgabe, welche Boydell von den in des 
Herzogs von Devonſhire Sammlung. befindlis 
chen Zeichnungen des Claude Borrain, unter,dem 
Zitel Liber Veritatis beforget, geht richtig fort, 
und wir haben nun das vierte und fünfte Hefe 
. von No. 61 bis 100 erhalten, die den — nichts 
nachgeben. 

Auch wird das angezeigte Copper - Plate 
Magazine auf dem angefangnem Fuß fortgefett, 
und find noch 10 Nummern in unfern Händen. 

Vielleicht hat der gute Abgang davon ein neues 
Werk nach demfelbigen Plan veranlaſſet, das uns 
term Tieel: The Copper - Plate Mufeum monats 
lich.erſcheinet. Es enchält gleichfalls drey Kupfers 
blaͤtter: ı. Ein Hiftorifches aus der englifchen Ges 
ſchichte von Edwards gezeichnet, und von Gri⸗ 
ginen und Hall geftodhen. 2. Eine launigte Vor⸗ 
ftellung im hogarthifchen Geſchmack, von Grimm. 
3. Abbildungen aus der Maturhiftorie; welches 
alles durch eine Furze — erlaͤutert 
wird. 
Ein wichtiger Werk — hat Boydell wie 


der unter Händen, nemlich die von dem chmaligen 


langjährigen Minifter, Mobert Walpole, Gras 
fen von Oxford auf feinem Sandhaufe zu Houghe 
ton Hall gefamlete Galerie, die von den größeften 
. Meiftern geftochen wird, und in Heften, zu 12 Blaͤt⸗ 
tern jedes, ausgegeben werden foll, wovon der Preis 
‚zu 2 Guineen geſetzet if. Wir haben das erfte 
Heft bereits vor ung liegen, und zeigen alfo den 
Innhalt deſſelben nur. noch Fürzlih an: 1. The 

— Happy 


— 
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Happy Peaſants, eine Landſchaft nach Swane⸗ 
velt von J. Maſon geſtochen; 2. Virgin, Jeſus, 
Elizabeth and John, nach Willibert, von Valen⸗ 
tin Green in ſchwarzer Kunſt; 3. Sir Thomas 
. harten, nah Vandyck in ſchwarzer Kunſt 
von Green; 4. The Marriage of St. Carha- 
rine, auch Mezzotinto von Green nah Procac⸗ 
cini; 5. The placing Chrift in the Sepulchre, | 
desgleichen von demfelben nach Lud. Carracci; 
6. Joconda, nad) Feon da Vinci, und 7.’ The 
prodigal Son, nad Salvater Roſa, beide von 
J. B. Michel, geftochen; 8. A Sea Port, nad) 
Elaude £orrain, von Canot; 9. Afrifa, nach 
Paul Brill, von Johann Browne; ı0. A 
Fruit, Market, das Gemälde von Senders und 
Lang Jan; in ſchwarzer Kunft von Earlom. 
Die Mezzotinto Stüce find in diefer Nummer die 
r vorzüglichften ; überhaupt aber doch die Ausführung 
anſehnlich, und das Format mit dem erſtern Boy⸗ 
dellfchen Werfe von gleicher Größe. Es follen 
achtzehn dergleichen Hefte erfcheinen, und vom 
Ganzen mur vierhundert volftändige Eremplare auss 
gegeben werden. ; 
| Neue engliſche Schriften. 

The Origin of Printing&c. 8. Bowyer. 
1774. Dieß Buch enthaͤlt das Weſentliche aus 
D. Middletons Diſſertation uͤber den Urſprung 
der Druckerey in England und Meermanns von 
Erfindung dieſer Kunſt. Der Verfaſſer hat 
durchgaͤngig wichtige Anmerkungen beygefuͤget und 
die Fehler ſeiner Vorgaͤnger zu verbeſſern geſuchet. 

| Es 
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Es folgt ein Anhang über die zuerſt gedruckten 
griechiſchen und bebräifchen Bücher und über die 
erften Polyglorten. | | 

The Works of Mr. George Lillo: wich 
fome Account ofhis Life, ı2. 2 Vols. Da- 
wies. Lillos dramatifhe Werfe find befannt. 
Es ift 1) der Kaufmann von ondon. 2) Syl⸗ 
dia, eine Oper. 3) Der hriftliche Held, oder Scans 
derbeg. 4 ) Die unglücflide Neugierde, ein Trauers 
fpiel. 5). Marina, ein Trauerfpiel; eine Veraͤn⸗ 
derung von Shafefpears Perikles, Prinzen von 
Zyrus. 6) Elmeric, ein Trauerſpiel. 7) Bri⸗ 
tannıen und Batavien, eine Maske bey Gelegens 
heit der Vermaͤlung des Prinzen von Oranien mit 
einer englifchen Prinzeſſin. 8) Arder von Fe 
versham, ein Trauerfpiel, das einige Jahre nach 
- feinem Tode gefpielet worden. Hier lieft man zum 
erftenmal bewährte Nachrichten von den Lebensum⸗ 
fländen diefes dichrerifchen Juweliers. 

The Choleric Man. a Comedy. By Ri- 
ehard Cumberland, Esq. 8. Becket 1775. 
Wenn der Verfaffer, der fich fhon durch den Weſt⸗ 
indier und andere dramatifche Gedichte befannt ges 
macht, gleich die Brüder des Terenz zum Grunde 
gelegt zu haben vorgiebt, fo weicht er doch gänz- 
lich, fowohl in Abſicht der Charaktere, als in der 
Verwickelung ab, nur mit dem Unterfchied, daß jene 
unnatürlich, und diefe fehr unwahrſcheinlich ausfallen. 
Indeſſen fehle es nicht an lebhaften Scenen. 

Selecta Poemata Anglorum Latina, ſ. 
ſparſim edita ſ. hactenus inedita, accurante 


* 
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‚ Edvardo Popham. 2 Vols. ı2. Dodsley. Eis 

Be gut gewaͤhllte Sammlung der beften lateinifchen 

Gedichte von Engländern, wovon eine Fortfegung 
verſprochen wird. 

An Eflay on the different natural Situa- 
tions of Gardens. 4. Dodsley. 1774. Eine 
angenehme und untcrrichtende Schrift von Benus 
gung folcher Lagen, die die Natur zu Verſchoͤne⸗ 
zung der Gärten anbent. | 

Of the Origin and Progrefs of Langua- 
ge 8. Voll. I. London, Cadell. 1774. Wir 
haben ſchon bey der Erſcheinung des erften Iheils 
den Innhalt diefes Werfs angezeiget, in welchen 
der Verfaſſer ale Gelehrfamfeit zu Behauptung der 
Meynung aufbieret, daß die Sprache Feine Gabe 
der Natur, fordern ein Werf der Kunft, oder eine 
Sertigfeit der Hebung und der Gewohnheit fey. Um 
Dieje feine Hypotheſe zu beflätigen, fährt cr im 
zweyten Theile-fort, die Natur, Eigenſchaft und 
den Bau der Sprade nach ihrer jegigen Geftalt mit 
den größten Subtilität zu analyfiren. Da wir den 
erſten Theil ganz durchleſen haben, fo fönnen wir 
ungefähr fo viel fagen, daß der. Verfaſſer ein eben 
fo großer Orthodor in der Theologie, als in der Philos 
fophie ift, ein Kenner und großer Derehrer der 
Alten, befonders des Plato, Ariftoteles und der 
Stoiker, fo wie fein Freund und Vorgänger Har⸗ 
ris in feinem Hermes, von dem er doch ohne 
Noth im zweyten Theile oft abgeht: — alfo eben 
deswegen Fein Freund von den Neuern, als dem 
Lofe, und noch weniger von den Modephilofophen, 

! dem 
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dem Hume, Schafsbury u. ſ w. Er ſchreibt blog 
fuͤr Gelehrte, holt ſehr weit aus und unterſucht den Ur⸗ 
fprung der allgemeinen Begriffe, wie in einem 
Compendio der Logik, widerlegt in allzuſchulgerech⸗ 
ten Schluͤſſen, und traͤgt wirklich in etwas die Feſ⸗ 
ſeln des Anſehns und vorgefaßter Verehrung fuͤr 
gewiſſe Schriftſteller und Grundſaͤtze. Uebrigeng 
ſagt er viel Gutes und Scharfſinniges und verdiene 
in manchen Punkten eine nähere Pruͤfung derjeni⸗ 
gen, die ſich tief in dieſe Materie wagen. * 
Motilda: A.Tragedy. As it is perfor- | 
med at the Theatre Royal in Drury- Lane. 
8; Cadell. Diefes Trauerfpiel, das mit unge 
mein viel Benfall, aufgenommen worden, ift auf die 
‚Zabel gebauet, dig. Herr von Voltaire in feinem 
Duc de Foix behandelt: doch ift die Scene nach 
| — verlegt. Di, Franklin, der lleberſetzer 
des Sophokles, folder Berfaffer davon ſeyn. 
Letters from Forickto Eliza. 8. Kearshy 
‚and Zvans. Ale Umſtaͤnde befiätigen das Boys 
geben, daß diefe Briefe aͤcht und wirklich vor dem 
Verfaſſer der empfindfamen Reifeherftammen. Das 
Frauenzimmer, an das fie gerichter find, ift Miß⸗ 
acreß Elifaberh Draper , Sattinn eines Aufſehers 
Der englifchen Faltoren zu Surate. Sie iſt von Ge⸗ 
burth eine Oſtindianerinn, und wurde mit dem Hr 
Sterne bey ihrem Aufenthalte in England befannt, 
wo ſie eine Reife ihrer Gefundheit halber hingethan. 
Ss” der That wird ſich der Lſer kaum dem Verdachte 
feine warme $iebe, ‚achmen fi fie: da er ihr min 
» FRBILXVULB.1.S, M 
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unter den Ergießungen der feurigſten Zärtlichkeit 
immer Rechtſchaffenheit und Tugend einprägt; 
- fo läße doch fein Charakter eine mehr geiſtige und 
platoniſche, als ſinnliche Siebe vermuthen. 
An-IHäuiry into the Real and Imaginary 
Obſtructions to the Acquifition of the Arts 
in England. By James Barry. 8. Becket, 
, Man hat den Engländern mehr als einmalden Manz 
gel der Fähigkeit in Bearbeitung der fchönen Kuͤn⸗ 


ſte, der Bildhauerey, Malerey und Baufunft vor . 


geworfen. Der VBerfaffer nimnit ſich feiner Lands⸗ 
leute mit vielem Geiſte an, zeigt die Ungerechtigkeit 


des Vorwurfs, ſucht durch die Gefchichte ver Kim 


fie darzuthun, daß fie ihren großen Fortgang in 


Italien bloß. der Vereinigumg moraliſcher und zus. 


faͤlliger Urſachen zu danfen haben; eben diefes bes 
weift er in Abſicht der verfühicderien Schulen; e 

forſchet Hierauf den Urfachen nah, warum man 
in England darinnen zuruͤckgeblieben: er beweiſet, 
daß der höhere Styl der griechiſchen und roͤmiſchen 
Kunſt nicht in dem koͤrperlichen Baue, noch in ber 
phyſiſchen Beſchaffenheit der Himmelsgegend liege, 


und aus den englifchen Dichtern, daß es ihnen wer 
der an Einbildungs noch Lirtheilsfraft fehle; zeige 


aber, daß der Nachtheil für dieſen hoͤhern Styl 
daherrühre, weil man die Künfte vernachläßigel, 
als fid) die Nation gebildet habe, weil man die ge 
ringern Zeige endlich von dem großen Stamme 
der hiftorifchen Kunſt getrennet habe. Endlich be 


trachtet er die gegenwärtige Öffentliche Ermunter - 
rung, aber auch die Fehler in der heutigen . - 
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ſchaft und Malerey· Durchgängig verräch ſich 
ein Mann, der felbft viele Kenntniß, Philoſophie⸗ 
und Patriotismus beſitzt 

Kiſſes, being an Engliſh Translation in 

Verſe of the Baſia of Foannes Secundus Ni- 
colaius of the Hague; accompanied with 
the Original Latin Text: to which is ad- 
ded an Eflay on the Life ahd Writings of 
Secundus. 8. Davies. Man hat im Engliſchen 
ſchon eine Ueberfegung ſowohl von den gefammten Ger 
dichten, als auch einzelnen Stuͤcken deffelbigen gehabt: 
aber der gegenwärtige Ueberſetzer ſcheint feine Vor⸗ 
gänger weit hinter fih zu laffen. Das Driginal 
iſt gegen über gefeget und mit den Bildniffen des 
Secundus und feiner Julie verzisret. Man findet 
‚hier einen Verſuch über das Leben und die Schrif⸗ 
ten des Secundus: ein Epichalamium, neunzehn 
Bahıa und einige kinzelne Stuͤcke des Cornelius, 
Gallus, Bonefonius, Hrn. Dorat und anderer. 
The Rivals, a Comedy. Wilkie. Diefe 
Komoͤdie enthäle einige neue gut gezeichnete Charak⸗ 
tere, die durch Beſonderheit, Eigenfinn und Thor⸗ 
heit zu manderley Verwickelungen, Mißverftänd: 
niffen und laͤcherlichen Situationen Anlaß ger 
ben‘, und verfehiedene unterhaltende Scenen 
hervorbringen: das Ganze aber iſt ohne Plan und 
deigt einen Verf. der weder die Natur noch das Dear 
ma genug ftudieret hat. 

Poems, by Robert Fergufon, 12. Mur- 
ray. Es if in dieſen Gedichten eine natürliche 
Leichtigket, die fie fer angenehm und unterhaltend 
machen | D 2 Dr . 
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Dr. Johnfon’s Journey ta the Weſtern 
Islands ‘of Scotland &a Wir zeigen 
hier diefe Keife nach den Weſtlichen Inſeln von 
Schottland hauptſachlich wegen des Streites an, 
zu dem ſie in England uͤber die herſiſche Sprache und 
mithin die Richtigkeit und Avthenticitaͤt der Ges 
dichte des Oſſian Gelegenheit gegeben, die Here 
Johnſon gänzlich zernichter, indem cr zu beweifen 
ſucht, daß dag Herfifche niemals eine acfchriebene 
Sprabe gervefen, und fich Feine Herfifche Hand⸗ 
ſchrift von hundert Jahren finde; daß die Töne der 
Hochlaͤnder niemals duch Buchſtaben ausgedrückt 
worden, bie einige kleine Erbauungsbuͤcher übers 
ſetzt, und. eine metrifche Verſion yon dem Synodus 
zu Argyle veranftälter worden, Dob man muß 
Dag Uebrige weiter nachleſen, und der Geſchichte 
der Poeſie wegen, verdient die Sache weiter unterſucht 
zu werden Es fey untergeſchoben oder Driginal, fo 
bleibt «8 allegeie das Werk eines Genics, 
Imitgtions of the Charadters of Theo- 
phraftus. Man wird in diefen Nabahmungen 
ſchwerlich die Charaktere des Theophraſts noch 
erkennen, da fie der Verfaffer ganz nach den Sit⸗ 
sen feiner Zeit und feines Orts. geformt hat. Sie 
find in frey gereimten Verfen, umd laffen fih drol⸗ 
licht genug leſen. 
The Morality of Shakefpeare’s Drama 
illuftrated. By Mrs. Griffith: Cadell. Die 
ſinnreiche Verfafferinn diefes Werks fagt, daß 
Shakeſpear nie nur ie Dichter, fondern auch 
He Peter, u und in der Thet Kat fe hier es‘ 


nen 
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nen Schaf der herrlichften Sittenlehren ausgezogen: 
Sie nimmt diefe im weirläuftigften Umfang, ins 
dern fie. auch alles das auszeichnet, was eine Bes 
ziehung auf die fietliche Defonomie des menſchlichen 
Lbens, in Abſicht auf Klugheit, Politeffe, Wohls 
ſtand hat, hauptfächlich aber die moraliſchen Pflich- 
ten angeht, die den fiherften Grund zur geſellſchaft⸗ 
lichen und ‚häuslichen Ghäckfeligkeit ausmachen. 
Sie handelt indeffen ihre Moral nicht ſyſtematiſch 
ab, fondern unter verfhiedenen Kapiteln nad) alphas 
betifher Drdnung. Ihre —— ſind 
ſcharfſinnig und richtig. 

Braganza: A Tragedy. Written by 
Robert Fephfon, Esq. 8. Evans. Diefes Trauers 
ſpiel gruͤndet fi auf die Mevolution, die in Portus » 
gal 1640 vorgieng, da durch den Muth einer klei⸗ 
‚nen Anzahl Verſchworner dieß Reich ſich der ſpani⸗ 
ſchen Tyranney eutriß und die Krone auf den Her⸗ 
308 von Braganzaüberteug. Es fehle diefem Trauer⸗ 
ſpiele hauptſaͤchlich in erften Aufzügen-an hinlänglis. 
cher Handlung. Die Charaktere find zwar. nicht 
hervorſtechend, eines redet wie das andere in einer 
mietaphoriſchen postifchen Sprache : übrigens hat ce 
gut ausgearbeitete Scenen, und der Berfaffer giebs 
"mehr noch zu hoffen, als cr geleifter hat. 

The Progrefs of Pamting. A Poem. 4. 

. Bew. Hr. Melmoth, der Verfaffer diefes Gedichts 
erzählt auf eine kebhafte und poetifche Art den Fort: 
‚gang diefee fchönen Kunft von dem erften Lirfprunge 
derfelben in Griechenland an, bis zu ihrer Aufnahme 
" Britannien. 

| M 3 The 
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The Drama, a Poem. 4. Williams. Ein 
— Gedicht, unterhaltend durch die mancher⸗ 
leyen Gegenſtaͤnde und in einem ſtarken Ausdrucke 
abgefaßt "Die verfchiedenen darinnen vorkommen⸗ 
den Charakter ſind mit vieler Freyheit gezeichnet, ob 
ohne Partheylichkeit, iſt eine andere Frage, 

Infancy, a Poem, Book the ſecond. By 
Hugh Donman. M. D. 4. Kearsly. Im erfien 
Buche dieſes guten Lehrgedichts, welches voriges Fahr 
erfehien, gab der Verfaſſer Anweifung zur Behand⸗ 
| fung eines Kindes gleich nach der Geburth, der Wahl 
einer Amme u. ſ. w. Das gegenwärtige zweyte bes 
ſtimmt die Nahrung der Kinder, die Stunden der 

| Erholung, des Schlafs, det Bewegung u.f.w. 

Cleaniee, Princefs of Bitbynia: A Tragedy. 
By John Hoole. Evans. Die Fabel diefes Stuͤcks 
iſt eine Erfindung des Dichters, etwas romanhaft 
und unwahrſcheinlich. Indeſſen ift die Ausführung - 
hauptſaͤchlich in erften Aften lebhaft, und eocheie 
gute Situationen. 

Lectures on che art of Reading, Part, | 
Gantaining the Art of reading Profe. By 
Thom. Sberidan, A. M. 8. Dodsley. Die Kunft 
ſich richtig auszudruͤcken, und den Ton der Sprache 
nach dem Innhalte genau abzumeflen, iſt das fichers 
ſte Kennzeichen eines fehr guren Verftandes und eis 
ner eben fo guten Erziehung. Das angezeigte 
Werk, das die Theorie diefer Kunft enthält, ift in 
feiner Art Aufferft wichtig, und ob es gleich bloß die 
englifche Sprache hetrifft, fo paffen doch die allgemeis 
nen Regeln auch auf alle übrigen Sprachen. - : 

n 
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An Blegy written at a Carthufian. Mo- 
naftery in che Auftrian Netherlands, 4. Fo+ 


.  dinesby. Der Verfaffer bejammert in diefem Ge⸗ 


dichre die fraurigen Folgen des Klofterlebens, dag 
feine Gefangenen von allen Aeufferungen geſellſchaft⸗ 
‚ licher Tugenden. ausfchließer,, in einem (ehr rühren? 
den und dem Inhalte gemäfen Ton. 

The Elements of Dramatic Critieisin? 
By Wilham Cooke Esq. 8. Kearcly. Wer in eis 
nem guten Zufammenhange alles Iefen will, was 
von den beſten Kunſtrichtern über das alteund neue⸗ 
ve Drama: gefchrichen worden, wird hier feine Rech⸗ 
nung finden: auch hat er einige Urheile und Anmer⸗ 
kungen eingeftreuer, die von einer guten Einficht und 
Kennrnif des Theaters keigen, ob fie gleich niche rief 
eindringen. 

Nöugae antiquae; being a Mifcellaneous 
Collestion of Origimal Papers in Profe and 
Verfe. : Written inthe Reign of Henry VIII, 
"Queen Mary, Elizabeth &c. BySir John Ha- 
rington. Seledted from Authentic Remains, 
By Henry Haringten c. Vol.Il. 8. Robinfon. 
Wir haben den erſten Theil diefer Sammlung al 
tr Schriften von zweyhundert Jahren ber, angezeiget. 
Wenn in diefer zieyrenSamminng auch Feine vorzuͤg⸗ 
liche Stuͤcke in Abſicht des Wiges vorkommen, fo ges 
ben fie doch manchen Aufſchluß in den Sitten der das 
maligen Zeit, und Fönnen diesfalls intereſſant ſeyn. 

* Tbe Country Juſtice; aPoem. Byone of 
his Majefty’s Juftices‘ of the Peace for the 
— ofSommeiler. Part. H, 4. Becker. 1775. 
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Mir haben ven erſten Theil dieſes ſchoͤnen empfins 
dungsnollen Gedihts angezeigt. Der gegenwärtie 
ge enthält den Schug des Armen, voll rührender 
Stellen und zugleich ſatyriſcher Schilderungen der 
. WVerderbniß der Sitten in Sondon, in einer blügens 
ben Poeſie. | a 
The Poems of Mr. Gray. To whichare 
- prefixed Memoirs of his Life and Writings. 
By W. Mafon, M. A. 4. Dodsiey. Die vors 
nehmſten Gedichte dieſes vorzüglihen englifchen 
Barden find bereits durch viele Ausgaben derſelben 
bekannt. Die Gegenmwärtige iſt dutch das vorge⸗ 
ſetzte Sehen von Hrn. Maſon wichtig, und, da ce 
deſſen Charafter durch viele feiner vertrauten Brie⸗ 
fe, die voller Laune und Fleiner Anekdoten von deſ⸗ 
fen Reifen find, erläutert, ungememn unterhaltend. 
| Judah reftored: a Poem. In& Books. 
By D. Roberts, of Eton College. 2 Vols. & 
Wilkie.. Ein großes hiſtoriſches Gedicht in epi⸗ 
ſchem Tone verfaſſet, das die gluͤckliche Wiederher⸗ 
ſtellung der Juden aus der Babyloniſchen Gefan⸗ 
henſchaft enthält: Die Ausführung iß fo, daß ſie 
dem dichterifchen Genie des: Verfaſſers Ehre macht, 
und ſo wenig er fi) andy zu weit von der Geſchich⸗ 
ge entfernt, die in den heiligen Büchern enthalten 
üft, fo hat er doc durch viel poetifhe Schoͤnhei⸗ 
een die ſimple Erzählung zu erheben wiffen. 
Mifcellanies in Profeand Verfe, byMrs. 
Chapone, 8. Dilly. Die Berfafferiun har ſich 
* bereits durch ihre Letters on the Improvement 
of Kind, 1773. vortheilhaſt befannt gemacht. 
Die 
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Die gegenwaͤrtigen kleinen Schriften verdienen nicht 
weniger Beyfall. Der erſte proſaiſche Verſuch 
enthaͤlt Anmerkungen über Simplicitaͤt und Affekta⸗ 
tion. Der zweyte uͤber den Umgang. Der drit⸗ 
te zeigt die Mittelſtraße zwiſchen Schwaͤrmerey 
und Gleichguͤltigkeit in der Religion. Der vierte 
die Geſchichte der Fidelia, die bereits in den Ad- 
venturer eingeruͤckt geweſen, die alle, ſowohl als die 
darauf folgenden kleinen Poeſien, dem Verſtande, Ge⸗ 
REDEN Herzen der Dichterinn Ehre machen. : 

Ä Stalien, 

Neue Schriften, 

Rom. Nuova Deferizionedi Roma an. _ 
tica e moderna, e di tutti li pr nobili Mo- 
numend fagri e profani che ſono in efla & 
nelle fue vicinanze: cioe Archi, Temp;, 
Anfiteatri, Cerchi, Obelifchi, Bafı hche, 
e Chiefe, colla neti&ia delle -Reliquie piü in- 
figni, che fi confetvono in efle, Palszzi, 
‘ Bibliocheche, Mufei, e Ville, Pitture, © 

Scolture co’nomi de’ più celebri Ärchitetti, 
Pittori, e Scultori, fino al sempo prefense. 
Si aggiugne un breve ragualio dell’ origing 
ed iftituzione dell’ Anno Santo, e la Cro- 
nologia di tutt' i Pontefici Romani 1775» 
in)8. A fhefe di Gius. Monsi, Mercante 
Libraro. Dian hat fehon eine Dinge folder 
Buͤcherchen, die an einem fo merfwirdigen Or⸗ 
‚Re, den neugierigen Fremden zum Wegweiſer dies 
men. Das Gegenwärtige hat den Vorzug, daß 
5 die Veränderungen, die mit den oͤffentlichen 

MM; Denb⸗ 
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Denkmaͤlern unter dem kuͤrzlich verſtorbenen Pab⸗ 
fie vorgegangen, anzeige, beſonders aber eine voll⸗ 
frändige Befhreibiing des Mufei Vaticano- Cie». 
mendini enthaͤlt. 


Parma. L’Augurio, Poemetto dell’ 
Abbate Angelo Mazza Profeflore di Lettere 
‚Greche e Segretaio della R. Univerfitä di 
Parma, 1774. in 4. Ein fleines, aber ſchoͤ⸗ 
nes. Gedicht zum neuen Fahre, voll feiner philes 
ſophiſcher Gedanken. Hier if der Anfang: 


- Almo (plendor della mondana sfera; 
Miniſtro infaticabil di Natura, 
O Sol, che per le mute orme tel tempo 
1 difhmiligiorni, e l’ore uguali 
Traendo, la ftagion comparti, e meli 
Verdi, fpigofi, pampinofi, e nudi, 
Care fembianze del fuggevol anno; 
Dell’ anno, che giä (orge, il corfo affrena, 
U E me non vano augure vate alcolıa. 


Nenapel. Saggio di Poefie Latine, ed 
Italiane ‚ colla traduzione della famofa Ele- 
gia fopra la Chioma di Berenice con ofler- 
vazione critiche e aftronomiche, di Save- 
‚yio Mattei. Tomo I. & ll. 1774. in 4 
Der erſte Theil des Herrn Saverio enthält 
feine lateiniſchen und italienifchen Gedichte, von 
“jeder Gattung, und in mancherley Sylbenma⸗ 
Gen. Einen großen Theil deffelven nimmt die 
u | | Ueber 
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Neherſetzung der vierten Elegie, oder das Haar 
der Berenice aus dem Kallimarhus ein. Der 
Berfaffer hat es mit einer großer Menge Barke 
nanten, kritiſcher, antiquarifcher und aſtronomi⸗ 
ſcher Anmerkungen, nebſt feiner lleberſetzung be⸗ 
gleitet. Der zweyte Theil enthaͤlt verſchiedene 
theatraliſche Kantaten, Geſaͤnge, und andere Ge⸗ 
dichte/ nebſt einem neuen Syſtem, die griechi⸗ 
ſchen, theatraliſchen Schriftſteller zu erklaͤren, 
und einigen uͤberſetzten Stuͤcken aus dem Eu⸗ 

Venedig. U movo Teatro Comico 
del Marcheſe Francefco Albergati -Capa- 
selli, coll’ aggiunta di alcune’Tragedie Fran- 
ceſe da lui tradotte. Tome I. & ih 1774. 
in 8. Dieſe beiden Bände des Herrn Capar⸗ 
celli, der ſich jetzt vorzuͤglich in der dramati⸗ 
ſchen Poeſie daſelbſt hervorthut, find: Il Sofa, 
L’ Amor finto, e !’ Amorvero. IPo- 
mo, La Sofonisba, eine Weberfegung. = 
Band. Il Saggio Amico Parte I. & II. La 
Norte, I Commingio, Ueberfegung. Die 
beften find die beiden Komödien Il Saggio Ami- 


co, worinnen er verfchiedenes aus Diderots 
Hausvatet genügt hat, 


Nom. Lucania Numismatica, feu Lu- 
caniae populorum numismata omnia, in 
varũs perEuropam Numophylaciis accurate 

J do- 


188 Vermiſchte Nachrichten. 
deſcripta, nec non aliqua alia ex jam editis 
deprompta, +a P. Dominico Magnan, Ord. 
Minim. Presb. 1775. in 4. Apud Venant. Mo- 
naldini & Gregor, Sertari. Nachdem der ges 
lehrte P. Magnan die alten Münzen von Brut⸗ 
sium erläutert, ſo liefert er alle diejenigen, die die 
alten Völker von Lucanien betreffen. Es find viele: 
noch unbefannte darunter, die hier zum erſtenmale 
‚bekannt, gemacht werden. | ae 


„iu. 2 Surfer Ä } 
FJlorenz. Lettera fopra un’ anticg Sta- 
tuetta inedita con Iscrizioni Etrufche, 1774. 


u ing. ‚Eine £leine nafte männliche Statue mit eis 


ner hetruſciſchen Unterſchrift, von der. der Vers 
faffer mit großem. Aufwande von Gelehrſamkeit 

bexweiſet, daß es ein Apollo, Medicus der alten 
Toskaner fey. — a we 
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Ueber die Gemaldeausftellung der Bildenden 
Akademien zu Dresden und Leipgig, 
vom Jahre 1774. in einem Schreiben 
an einen Freund, 


I: Ahr Urtheil wegen der letzthin an Sie eine 
geſchickten Anzeige der 1773jährigen afaden 
mifchen Ausitellung fo ermunternd und fchmeichels 
haft für mic) ausgefallen, da felbit ver größte Ken: 
ner der Kuͤnſte, unfer vortrefliche Herr von Hages 
Dorn, mich wit feinem freundichaftlihen Beyfall 
beehrt; fo halte ichs für Pflicht, in dem Wunfche 
des beften Freundes zugleich den Befehl meins 
verehrungswuͤrdigſten Gönners zu erfüllen. Wann 
und folche gefchmacfvolle Männer auffodern, 
avann, felbft der beurcheilte Kuͤnſtler anfängt die 
Bingeftreuten Bemerfungen zu nüßen, wann ber 
Gelehrte den Kuͤnſtler und diefer den Gelehrten 
ſchaͤtzt, wann diefer es nicht unter feiner Würde haͤlt, 
‚im der Gefellfchaft des aufgeflärten Künitlers Sal» 
lerien und Öffentliche Ausitellungen zu befuchen, 
den. Grund feines Gefallens oder Mißfallens aus 
‚den Geheimniffen der Kunft näher entwickelt und 
‚mehr beſtimmt zu hören, undwann diefer fich übers 
zeugt, daß der Gelehrte bey der meifterhafteften 
Behandlung , bey der genaueften Zeichnung, bey 
der fhönften Anordnung, beydem blüßendften Kolo⸗ 
zit noch Fleine Flecken finden, daß ihn, z. E. die 
r7.BibL.xVIB.2.8r MN pw 
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poetifche Zufammenfegung beleidigen, das vernacdhläfa 
figte Uebliche mißfallen Fann: wann beide nunmehr 
ihre Bemerfungen fammeln, wann ſie ihr Lob, wann 
fie ihren Tadel durch ihr zufammentreffendes Ges 
fühl gerechtfertigt, und durch die Vergleichung der 
‘ Gründe beftimme haben; fo kann es der Gelehrte 
mit einigem Muche wagen, das Mefultat Diefes 
freundſchaftlichen Lircheils dem Publifo vorzulegen; 
er darf hoffen, daß der beurtheilte Künftler, wo 
nicht immer, doch oft in dem Falle ſeyn wird, fich 


insgeheim die Wahrheit des gefällcen Urtheils zu 


geftehn, fich durch die eingeftreuten Erinnerungen 
belehren , und Durch das eben fo willig errheilte 206 
immer mehr aufmuntern zu laffen; er darf es ends 
lich erwarten, daß der aufmerffame Beobachter 
diefer Kunftwerfe, der ein gefundes Auge und eine 
empfindfame Seele, die durch diefes Auge fieht, - 
mitbringt, ihm einigermaßen verbunden feyn werde, 
wann er fein bunfles Gefühl in belle und Flare 
Ideen aufgelößt, und die Lirfache feines 
geheimen Venfalls und feiner innern Unzufeiedens 
heit genau angegeben und richtig beftimmt finder. 
Laſſen Sie uns mit den Werfen unfrer vorzügr 
lichſten Meifter und der Lehrer unfrer Akademiſten 
anfangen, und alddann das Fortfchreiten unfree 
jungen aufblühenden Kuͤnſtler bemerfen, Laſſen 
Sie uns gerne da Lob erfheilen, wo es verdient 
worden, aber auch feinen Zabel verfchweis 
gen, mann er aud den großen Meifter, 
wann er auch denin andern Stüden mit Recht bes 
wunderten Künftler treffen follce. Iſt der Philoſoph. 
| Def⸗ 
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Deffen nächtliche Lampe ben ganzen Erdball erleuchtet. 
(Kleift in feinem Frühlinge) immer in. eis 
‚ner glei; glücklichen Anfpannung feiner Seelenfräfs 
te, ſtroͤhmt denn die Mder des großen und bewuns 
derten Dichters immer gleich ſtark, immer gleich 
ununterbrochen fort? Fommen nicht die Stunden 
der Erfchlaffung, wo ſelbſt ein Apelles fehlt, wo 
ein Homer ſchlummert? 


Das Gemaͤlde des Hetrn Direktors Huͤtin war 
ein vom Kreuze abgenommener Chriſtus, welchen 
Johannes aufrichtet, und die beiden Marien kni⸗ 
end beweinen. Dieſes Bild verraͤth viel Großes 
und Schoͤnes in der Zuſammenſetzung und Zeichnung, 
im Styl eines le Moine. Es würde noch mehr 
gefallen , wenn gewiſſe Dinge weniger gewöhnlich 
behandelte wären, und ber Mißlaut des Kos 
lorits, das zuſehr an bie aͤgyptiſchen Mumien 
graͤnzt, weniger beleidigte. Im Ausdruc fcheine 
man noch etwas mehr Erhabenheit und Würde vers 
langen zu dürfen, Chriſtus ac zwar Spitzbart 
und Schein, aber doch ein vom jüdifchniebrigen 
Volke entlehntes Geſicht. Die viel zu weit her⸗ 
vorragenden Oberlippen, ein gewöhnlicher Fehler in 
allen feinen Köpfen , verftellen in etwas die Marien; 
fie fcheinen daher eher niedrig zu heulen, als von 
innerm Schmerz gerüßrt zu jammern. Der Pinfel 
iſt keck. Mehr : Abwechfelung und Klarheit in 
‚Sarben, meniger ſchwarz, mehr nad) der Natur 
geworfne Falten würben vie Schönheit diefes Bil: 
des, das immer feinen Meiſter verräch, nad) mehr 

| Na u” 
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erhoͤhen. Der wetterleuchtende Blitz ſcheint etwas 
zu ſpaͤt angebracht zu ſeyn. 

Unter feinen Zeichnungen gefiel vorzüglich eine 
Magdalene in einer Höle, die ſeht viel Grazie har: 
te. — Einreuiger Perrus fniend im Vorhofe; bier 
ſchien der Kopf und der Oberleib, der Verkürzung 
ungeachtet ‚in etwas zu groß zu ſeyn. — Der Gegen 
Jacobs. — Loth und feine Töchter haben viel Gutes. 
In der Anfündigung an Cara fehlt den Engeln 
die Würde des deals des Himmels; fie figen in 
einer alltäglichen Erſcheinung am Tifche, indem 
Abraham ruͤckwaͤrts feine Frau geführe bringt. — 
Das famaririfche Weib an Brunnen, Hier ers 
fcheint die Samariterinn, ald eine zubußlerifche Fi⸗ 
gur. Der Künftler hat den Heiland gewendet, 
als würdigte er die Suͤnderinn nicht anzufehn, ins. 
dem er mit dem Finger auf die fait entblößten 
Bruͤſte mie Widermwillen zeigt. — Ein alter Bet: 
telmann nebit dergleichen Weiße, mit etlichen benge: 
fchriebenen zwendeurigen bibliſchen Spruͤchen, machen 
nebſt zwo afademifchen Figuren den Befchluß, die un⸗ 
geachtet fie etwas mager gezeichnet ſind, doch viel Seins 
heit im bUmriß, wie alle feine Zeichnungen, verrarhen. 

Der Inhalt von dem Gemälde bes 
Hrn. Prof. Caſanova war der im fich felbft 
verliebte Nareiffus aneinem Brunnen, in welchem 
‚ber Liebesgott die Fackel auslöfcht; neben und auf 
dem Brunnen ftüge fi) die Nymphe Echo weis 
‚nend. Obgleich die Nymphe in dem Zeitpunfte, 
wo ung Marcifius dargeftelle wird, fchon in Stim⸗ 
me verwandelt war, fo muß man doch geftehn, daß 


der 
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der Wiederhall ſich durch nichts anders als durch 
eine Figur bezeichnen laͤßt. Die Allegorie des Lie⸗ 
beogottes mit der ausloͤſchenden Fackel iſt ſehr gut 
gedacht, obgleich das haͤufige Waſſer, das auf ſel⸗ 
bige faͤllt, ſolche ausloͤſchen ſollte, zumal da eine 
Parthie von Rauch nicht wenig zur Gruppirung 
und Verbindung würbe beygetragen haben. So vieh 
Schönes auch immer dieſes Bild Hat, ſo wuͤnſcht doch 
der Kenner, daß es Hrn. Caſanova ausgebreiteten Ru⸗ 
fe gemaͤßer gezeichnet ſeyn moͤchte. Die Haͤnde ſoll⸗ 
ten weniger plump, und mehr Richtigkeit in Mus⸗ 
keln ‚und fleiſchigten Bewegungen ſeyn. Die Mas 
ſchine des herausfpeyenden Waſſers der Fontaine 
und des Narciſſus ſollten fich niche zu kuͤſſen, und 
ber an den Fontaine hängende ; Köcher mehr 
entfernt, ‚und niche- an der Achfel hervorzuwachſen 
fcheinen, Der linfer Arm der Nymphe, wie auch 
bie Beine, follten verhältnigmäßiger, das violette 
Gewand gedämpfter, und die Fontaine größer ſeyn, 
die ganze Figur aber nicht ohne angegebnen Plan 
im Schartenliegen; Ueberhaupt aber wuͤnſchte man, 
daß jede. Sache, als hier die Baͤume, das Erd⸗ 
reich, die Steine, das Schilf, durch den einer jeden ange: 
meßnen Duetus und; Pinſel möchte ausgedruͤckt 
ſeyn; denn die uͤberall herrſchende wollichte Be⸗ 
handlung verraͤth Marter, welche der geſchickte 
Kuͤnſtler durch Meiſterzuͤge muß zu verſtecken wiſ⸗ 
fen. Das Knie des ſich felbft.fiebenden, wie auch 
bie Füffe und das in Waſſer fcheinende Bildniß, 
waren ſehr fehon und leicht gemalt: Unter feis 
nen Zeichnungen gefiel vorzüglich eine, den neuern 
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italiänifchen Meiftern fehr gewoͤhnliche mit Tuſche 
und Pinfel ausfchraffirte Zeichnung, welche die 
Vermaͤlung der Hebe vorftellte, und die mit bes 
wundernswuͤrdiger Gebuld und mit vielen ſchoͤnen 
Parthien gezeichnet war. | 
: Bon den Hrn. Prof: Camerata fah man das 
Bildniß des Hrn. Grafen Accoramboni nach Not: 
tari in ſchwarzer Kunſt. Diefes Blatt iſt ſehr 
aͤhnlich und gut gerathen, zumal wenn die auf den 
Druck mit ſchwarz und weiſſer Kreide gemachten 
Retouchen auch auf der Platte werden nachgeholt 
. werden. — Von dem Htn. Prof. Canale ſahe man 

zween Koͤpfe in Paſtell ein Silenus und ein Apoſtel, 
von denen der erſtere am meiſten gefiel? 
- Mir einer Faft aflgertieinen Vergnuͤgen bewun⸗ 
derte man die Muſe Klio⸗ eine Arbeit unſres ger 
ſchickten Hrn, Knoͤflers, des Profeffors der Bild⸗ 
hauerey. Eine wirklich ſchoͤne Figur, deren rei⸗ 
zender Schwung, ſchoͤne Haͤnde und Fuͤſſe, und 
wohlgeworfenes Gewand, welches das Nackende fo 

gut bezeichnet, überaus gefidlen, Die darneben 
liegende Attribute, Kranz und Bücher, - wären mie 
dem feinften Geſchmack verfertigt. Dem Gefichte 
- war vielleicht ein noch ſchoͤners Oval zu. wuͤnſchen, 
und die Augen kunden in etwas zu nahe an einan« 
der, welches den Kopf auf der Augenlinie zu 
ſchmal machte. Sollten die Werfe dieſes gefchicks 
ton Mannes bey einer etwas ‚verminderten Menge 
von Falten nicht noch mehr gewinnen ? 

Die geiftreiche Nadel unfers Hrn. Zinge hatte 
awey Blaͤtter nach eigner Erfindung, und zwey 

nach 
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nach Brand aus der Hagedorniſchen Samm⸗ 
lung geliefert. Mit welcher Leichtigkeit war nicht 
der. Brandiſch lockere Pinſel von dem. 
Kuͤnſtler nachgeahmt worden? Einige Kenner, 
welche die Talente dieſes geſchickten Mannes ſchaͤ⸗ 
tzen, ſchienen zu wuͤnſchen, daß der Kuͤnſtler, der 
Jo viel Schoͤnes leiſten kann, und auch wirklich geleis, 
ſtet hat, dem Publiko bald wieder Werke von mehres; 


rer Wichtigfeit zeigen möchte,wie z B. das Nymphen · | | 


dab nad Dietrich undandrevon feiner. Hand (md. : 

' Herr: Öraff hatte ein fchr ſchoͤnes und großes 
Gemälte ausgeftelle, Es iſt fein. signed Biloniß, 
nebft feiner Frau, die mit untergeflügtem Haupte 
auf das Bild ihres Vaters, des Hrn, Prof. Sule 
zers in Berlin, das auf einer Staffelen ſteht, zaͤrt⸗ 
lich hinblickt, welches gu gleicher Zeit der, guf den 
Stuhl ſich lehnende Kuͤnſtler mir, gefühlwoller Aufz 
merkſamkeit betrachtet, . . Ungeachtet, Der: Kenner 
mit einigem Mechte einwenden kann, daß es in der 
Zuſammenſetzung nicht wohl verbunden, und es 
mehr zwey einzelne an einander geſtoßne Bilder aus; 
zumachen ſcheine, daß die Frau zu kurz, und die 
Arme nicht gut gezeichnet ſind, ſo macht doch der 
meiſterhafte Pinſel, und die glaͤnzende Farbenge⸗ 
bung dieſe kleinen Mängel weniger auffallend, und 

der Kenner bewundert es allemal als ein ſchaͤtzbares 
Stuͤck eines großen Meiſters. Wie ſchoͤn waren 
nicht die Bildniſſe eines Lipperts und Engels von 
eben dieſer Meifterhand. Der Verfaſſer dieſer 
Anzeige, der das Gluͤck hat / ein Freund dieſer bey: 
den wuͤrdigen Maͤnner zu ſeyn, bewunderte nicht 
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bloß die große Aehnlichkeit der Kopfe, die zumal 
in dem Lippertſchen erſtaunenswuͤrdig war, ſondern 
auch den ſchoͤnen Ausdruck des Geiſtes und Charak⸗ 
ters, den der Kuͤnſtler ſo gluͤcklich und meiſterhaft 
hineinzulegen gewußt hatte. Er entdeckte in dem 
tiefen ruhigen Blicke des letztern eben ſo leicht ſei⸗ 
nen philoſophiſchen Freund, als er in dem feurigen 
und ſeelenvollen Auge den verehrungswuͤrdigen Greis 
erkannte, in dem er ſeinen belehrenden Freund liebt, 
ben rechtſchaffnen und edeldenkenden Mann ver 
ehrt, und den großen und geſchmackbollen Kenner 
aller ſchoͤnen Künfte bewundert. Heiter und frie⸗ 
denboll muͤſſe der letzte Abend eines Mannes ſeyn, 
der mit einem unermuͤdeten Eifer, mit einem ums 
erreichbaren Enthuſiasmus durch ſein ganzesıLeben 
ſo viel zur Ausbreituug des guten Ge⸗ 
ſchmacks beytrug, und. feine ſo gluͤcklich vers 
wandten Bemuͤhungen durch eine baldige Heraus⸗ 
gabe des vierten und letzten Tauſends ſeiner Dack⸗ 
tyliothek kroͤnen wird! 

WVron unſerm Schönau ſah man die Schmie⸗ 
degeſellen des Vulkans nach einem Basrelief in 
Bronze, das dem Hrn, Prof. Lippert gehört. 
Die außerordentliche Taͤuſchung, die Diefes fchöne 
Gemälde felbft bey dem Kenner hervorbrachre, war 
eben fo allgemein als die Bewunderung! deſſelben. 
Bon ihm war alıh das Bild eines jungen Knaben, 
der mit einer englifchen Docke fpielt, im Netſche⸗ 
tifchen Geſchmack. Sein beftes Stück aber, und 
ſelbſt nad) dem Urtheile der feinften Kennen eines 
der vorgüglichiten diefts großen Meifters, war die 
| | ee Tas 


zu Dresden, doͤm Jahr 17744 197 


Familje des Hrn. Geh; Kammerraths Ferbers in 
einem Garten. Odgleich dieſes ſchoͤne Stuͤck nicht 
oͤffentlich ausgeſtellt war, ſo gewiß es auch die Zier⸗ 
de der Ausſtellung geweſen waͤre, fo wurde es doch 
wegen ſeiner allgemein anerkannten Vortreflichkeit 
ſehr haͤufig bey dem Kuͤnſtler geſehn. Das bluͤ⸗ 
hende und warme Kolorit in dieſem ſchoͤnen Gemaͤl⸗ 
de verrierheben fo ſeht ven großen Meiſter, als die 
vollkommne Zeichnung ber Formen,, und die zau⸗ 
berifche Kraft feiner ſochluͤcklich angebrachten Dru⸗ 
cker. Das Auge dieſes Kuͤnſtlers iſt wie das Au⸗ 
ge eines Correggio von ſybaritiſcher Zaͤrtlichkeit, 
das auch von dem geringſten Mißlaut der Farben 
beleidiget wird. Ich wuͤrde Ihnen uͤber dieſes 
ſchoͤne Gemaͤlde noch mehr ſagen, wenn Sie es 
nicht ſelbſt in der Naͤhe geſehen und bewundert, 
wenn Sie mir nicht Ihre Empfindungen daruͤber, 
als ein Kenner der Kuͤnſte und als ein zaͤrtlicher 
Vater mit fovielem Vergnügen fehriftlich mitge⸗ 
theilt Härten. : Da Sie ſelbſt Vater, und ein fo 
glürklicher Vater find, ſo mußte dieſes Wemaͤlde 
Die fanfteiten Saiten. Ihres edlen und fuͤhlenden 
Herzens treffen, Das: frohe Gemühl dei liebenss 
- würdigen Fleinen Geſchoͤpfe mußte Ihnen daher 
eben fo fehr gefallen, als die zärtliche Theilnehmung 
des würdigen Vaters, den Sie und ich ſo ſehr vers 
ehren , Gie rühren, und an ähnliche Gefühle erins 
nern mußte, deren froher und geruͤhrter Augenjeu⸗ 

ge einſt auch ich war. 
Vom Hrn. Boetius eine mit Bunzen — 
— Zeichnung einer Augſpurger Mahlergeſell⸗ 
N5 ſchaft 
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ſchaft, aus der Sammlung: des ‚Ra. * Dager 
born, DIE que war... "0! 

Von dem. großen. Meiſter der — Schule 
den Hrn, Director Defer ſah man ein fehr ſchoͤnes 
Gemälde, Chriſtus mie: den Emauntiſchen Juͤn⸗ 
gern, wie er bey einem Lichte das Brodt bricht, 
ein Machtſtuͤck. Dieſes Bild: it von ſchoͤner Kom⸗ 
poſition and: großer. Wirkung. Die einfallen« 
den Lichter auf ven ordern Juͤnger find. schön, der 
Kopf des Heylandes iſt voll Exhabeufeit, und 
im ganzen Bilde Berefcht niel Verwundrung und 
Andaͤcht: Ein kleiner Zweifel gegen das Lichliche 
iſt und dabeny eingefallen, den wir um ſo viel mes 
niger unterdruͤcken koͤnnen, da dieſer große Kuͤnſt ⸗ 
ler, nach ſeiner großen Bekanntſchaft mit dem Alter⸗ 
thuͤmern, es ſonſt genau beobachtet. ‘Die Juden 
brachen keine Brodte, ſondern eine Art von Ku⸗ 
chen, auch hatten fie keine Fackeln oder Lichter, ſon⸗ 
bern bedienten ſich der Oellampen, die in ber Mit⸗ 
te des Zimmers aufgehangen, oder auf Leuchter 
mit einem und mehrern Armen geſetzt wurden: der 
Leuchter mit ſieben Armen, ben Moſes fuͤr die 
Stiftshuͤtte machen ließ, iſt ein deutlicher Beweis 
davon. In den Evangeliſten kommen beſtaͤndig 
Lampen, aber niemals Lichter vor. Sie brannten 
nicht nur Lampen im Hauſe, ſondern auch wenn ſie 
auf der Gaſſe giengen, wie aus dem Gleichniſſe der 
thoͤrichten und klugen Jungfrauen erhellet. Nach 
dem Berichte neuerer Reiſebeſchreiber iſt dieß auch 
noch ist. an vielen Orten Aſiens gebraͤuchlich. Da 
| ber ſonſt * Urſache zu thun ge⸗ 

zu 
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wohnt iſt, ſo moͤchten wir wiſſen, warum er hier 
dieſe Gewohnheit nicht beobachtet hat. 
| Laffen Sie und nun aud) die Werfe unfrer juna 
gen Kuͤnſtler etwas betrachten, unter denen gewiß 
viele find, die wegen ihrer glücklichen Anlagen,: wer 
gen ihres Fleifes, und des-fichtbaren Fortfchreitens 
in ihrer Kunft unfre Aufmerffamkeit und - unfre 
Achtung verdienen, Wir wollen ihren Fleiß aufmun⸗ 
tern, wir wollen ihre Eleinen Eigenheiten nicht unbe⸗ 
merft laffen, aber auch keinen freundfchaftlihen Wink 
zuruͤckhalten, deſſen Befolgung einen zungen aufblüs 
henden Mann noch beſſern und vervollfommmen kann. 
Dom Herr Pechwell, einem Schülerdes Hrn, 
Director Huͤtins, ſahe man eine Eſther vor dem 
Ahasverus, in dent Zeitpunfte, wo fie in die Arme 
ihrer Geſellſchafterin pinfinfe.— DerKönigneige das 
Zepter gegen fiesim Hintergrunde ſind Staatsmaͤnner, 
und ein Meugieriger betrachtet dieſe rührende Ve⸗ 
nus durch eineoffne Thuͤre. In dieſem Bilde iſt 
viel Gutes, im Geſchmack eines Paul Veroneſe. 
Es hat viel Ausdruck und Abaͤnderung, und ver⸗ 
dient viel Lob, wenn es ganz aus eigner Quelle ge⸗ 
floſſen iſt. Indeſſen wuͤrde ein mehr vereinigter 
Effekt, mehrere Maſſe von Licht auf die Eſther, 
die Hauptfigur mehr entſcheiden: ſo ſind auch die 
Schatten zu ſchwarz, und brechen durch. Wenn 
dieſer junge Kuͤnſtler mehr Mannichfaltigkeit in ſei⸗ 
ne weiblichen Geſichter bringen, und ſolche mit Ver⸗ 
bindung eines ſchoͤnen Ideals mehr aus der Natur 
wählen wird, ohne ſtets Niobeiſche Köpfe zu kopi⸗ 
ren, ſo koͤnnen wir ſeinen Gemaͤlden mit * 
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heit einen groͤßern Reiz, und alſo auch einen gröfs 
fern Beyfall verſprechen. Vom Hrn. Lenz, dem 
aͤltern, die Erſcheinung des Engels an die Hagar, 
indem er auf eine Quelle zeigt; Jemael iſt im Hin⸗ 
tergrunde. Dieſes Bild iſt wohl angeordnet, und 
hat ſehr viel Angenehmes. Wenn dieſer junge 
Mann mehr die Natur zu Rathe zoͤge, ernſthafte 
Studien nach ſelbiger machte; ſo wuͤrden Wahr⸗ 
beit, Mannichfaltigkeit der Tinten und Formen ſich 
freywillig darbieten.” Denn aus eigner Empfins 
dung gemachte Schritte find viel lobenswürdiger 
und weit fehmeichelhafter, als die, welche mar ſyſte⸗ 
matiſch gelehrt worden iſt. Eine fleifige Lektüre 
guter poetiſcher Schriften wuͤrde nicht wenig beys 
tragen, den Reichthum der Ideen, und den En⸗ 
thuſiasmus dieſes arbeitſamen Schülers zu vermehren, 
Herr Roͤhr, der das Bildniß feiner Schwe⸗ 
ſter und einen Mannskopf ausgeſtellt hatte, ver⸗ 
ſpricht einen. guten Porctraitmaler. Vom Herrn 
Neüubert ſahe man einen in Lebensgrößt gemal⸗ 
ten Knaben, welcher zu laufen ſcheint; ferner ſechs 
Zeihnungen nah Bildern von der Gallerie, wors 
unter zwey Biftorifche find. Sollte nicht der ges 
malte Knabe mehr aus der freundſchaftlichen 
Quelle feines Meifters gefloffen feyn ? Meiftern ift 
es gar zu Teiche, ſich in Schüler zu verwandeln, 
aber weniger leicht, immer ſelbſt Meiſter zu bleis 
ben. Diefe dren find, wie der erftere, Schüler des 
Sen. Dir, Huͤtins. | 
Here Klaß der ältere, ein Schüler des Herrn 
Prof. — dein Inhalte feines, Ger 
mäls 
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mäldes denjenigen Zeitpunft aus der Emilid Gar 
lotti unfers großen Leſſings gewählt, wo der. Bar 
ter mie Wuth und Eifer den Dolch in die Bruft 
feiner Emilia ftößt, welche zurück in feine Arme 
finfe, und in der linfen Hand eine halb eneblätter: 
te Roſe ‚hält, wovon die Übrige Blaͤtter auf dem 
marmornen Fußboden zerflreut da begen. Auf 
der andern Geite eilt der Prinz heran, in 
einer nicht Prinzen angemeßnen Stel 
fung. Diefe Figur ift ganz in Schatten auf einem 
hellen Grunde wie feines Meifters feine Haͤtte 
der Kuͤnſtler, Deutſchlands Garrick, den Odoardo fpies 
len ſehen, ſo wuͤrde ſein Gemaͤlde vielleicht noch 
mehr gefallen. Denn man wuͤnſcht, daß der Va⸗ 
ter mehr Vater bleiben moͤchte, und ſolches durch 
Wegwendung der Augen ober des Kopfs anzeigte, 
in welchen zwar sin tugendhafter Ernft, etwas 
Schauderndes, aberniche Wuth in der gerümpften 
Mafe und Augenbraunen ſeyn follte. Die Hände 

koͤnnten auch beffer ‚gezeichnet fen, und weniger 
Stein, als fleifchigte Bewegung haben. Die flies 
genden Haare find gut, wenn nur nicht ein ſchwe⸗ 
rer Hut auf den Spien verfelben ftünde. Die 
- Emilia ift wohl geftelle, nur fallen die Schatten 
zu fehr ins förperliche Blau, indem die Reflexe 
von Schleyer und Kraufe allzuſ⸗ hr uͤbertrieben ſind. 
Der Plan des Prinzen iſt zweifelhaft, wenn man 
nicht annimmt, als fleige er die Treppe hinauf, 
Dichrere Leichtigkeit, mehr halbe Flächen als ſchwe⸗ 
ge Rundungen wuͤrden bie a diefes guten 
| Schuͤ⸗ 
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Schuͤlers noch ſchoͤner und hervorſtechender machen. 
Von ebendemſelben ſahe man an Zeichnungen, ein 
Dianenbad nach einer Antike ſehr ſchoͤn gezeichnet. 
Ferner einen Bacchus. Das Standbein iſt ſchlecht 
von Form und ungewiß, wie auch die linke Hand 
ohne Charackter. Wen dem Studio nad) Antiken 
fodert man mehr Verſtand der Drucker, mehr 
Uebergaͤnge von einem zuin andern, und wenn Anti⸗ 
ken nicht vortreflich ſind, ſo iſt es Verſchwendung 
der Zeit, ſolche ſo muͤhſam zu zeichnen. Eine Bac⸗ 
chantinn von ihm war beſſer gerathen, wie auch zwo 
akademiſche Figuren von gutem Geſchmacke. Von 
dem juͤngern Klaß ſah man zwo große Landſchaf⸗ 
ten. Auf der einen lockte die Ferne die Zuſchauer 
an, mit auf dem ſchlaͤngelnden Wege durch ein Ge⸗ 
hoͤlze zu gehn; zur Linken ſind Felſen mit Baͤumen 
bewachſen, ein rauſchender Waſſerfall, ein großer 
Ulmbaum: auf dem vordern Grunde ſieht man Fi⸗ 
— dornichte Hecken, und gut gebrochene Stei⸗ 
Auf der zweyten Landſchaft iſt ein Untergang 
Sonne, welche noch zwiſchen den Felſen ſcheint, 
und eine Verguldung über die ganze Gegend vers 
breitet: zur Linken ift eine im Buſche jtehende, 
Bauerhürte, den Mittelgrund machen zwey ineins 
ander fi ſchlingende Bäume; der Fahrweg und 
Hügel, (mo einige Figuren ruhen,) machen das uͤbri⸗ 
ge des Bildes aus. In diefem geſchickten Schüs 
Jer ſieht man die fhönfte Anlage zu einem Urbilde: 
die Natur fcheine mehr Eindruͤcke auf ihn zu mas 
chen, als die von andern Meiftern gemalte Bil⸗ 
der; fein Pinfel iſt Frey und geiftig, und feine eins 
fal⸗ 
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fkallenden Lichter wohl vereheile. Etwas meht Saftiges 
und Warmes in Mittel und Vordergruͤnden, wie 
auch eine breitere Arc von Baumſchlage, jemehr 
die Objeckte dem Auge ſich nähern, würden eine 
noch beffve Wirkung thun. Das dritte Bild iſt 
eine kleine Raravane, die auch viel Gutes hat. 

Bon Peter Auguſt eine Pietas nach einem 
Kupfer, von Barberini eine beilige Familie auch 
nach Kupfer, beide mittelmäßig. . | 

Von ver Schülern des: Hrn. Prof. Camerata 
hatte Krüger einen Prometheus nah Huͤtin, die 
Zeichenfunft, eine eigne Erfindung, mit einer geiſti⸗ 
gen Nadel radirt, von ihm mar auch eine afades 
mifche Figur. Dieſer Schüler verſpricht alles, 
was zu einem guten Kupferftecher gehört. Don 
Eenz dem juͤngern waren vier Miniaturkoͤpfe, wor⸗ 
unter einige etwas verſprechen. Von Franken 
auch zween Koͤpfe. Unter ben Schülern des Hrn. 
Prof. Eänale zeichnete ſich Weiſſe vorzüglih aus, 
der einen Mondenfchein nach. Dietrich geflochen, 
der mit vieler. Harmonie gemacht, war: fait eben fo 
gut war, das mac Everdingen. Won Heil 
mann fah man fein eigen Portrait und feiner 
Schweſter, nebft einer afademifchen Figur von mits 
telmäßigem Werthe. Raſpe ein Schhler des Hrn. 
Prof. Zucchi hatte das Bildniß unfres verdienten 
Hrn. Hofraths Geßners nad) Tifehbein geftochen. 
Der brillante Stichel, der überall bervorleuchtet, 
verſpricht uns in ihm sinen — — 
Bauſens. 
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Laurin ein Schüfer bes Hrn. Zinggs harte 
zwey von Berchem gerufchte Viehitücke und Gruͤne⸗ 
wald einen Proſpeckt vom Koͤnigſtein geliefert. 
Ein Portier, eine halbe Figur nach der Natur von 
Rehfeld, verraͤth eine gute Behandlung des Pin⸗ 
ſels. Ein Chocolatenmaͤdgen nebſt einer akademi⸗ 
ſchen Figur von Goͤbel, ein Maͤdgen nebſt kleinen 
Schuͤler von Rieder. Die drey find Schüler 
unfers Graffs. 

Schiffner, ein mit einem Vogel frielendes 
Mädchen nah feinem Meifter, eine Landſchaft 
nach le. Moine, zwo nah Dietrich, ziwen Vieh—⸗ 
fiücfe nach eben demſelben. Seine fehr glückliche 
Nachahmung der Dietrichfchen Stüde vetfpricht 

einen guten Landfcbaft: und Thiermaler. 
| Bon Vogeln ziween Köpfe nah Ban Dyck in 
Miniatur, die Pfalzgräfinn zur Verwun⸗ 
derung ſchoͤn, das Bildniß der Fr. Gräfin Rutows⸗ 
ky nach der Matur, voller Ausdruck, desgleichen der 
afademifche Aufmwärter, ein Kopf in Dehl nebit eis 
tier afademifchen Figur. Was für ſchoͤne Hoffe 
nungen giebt nicht diefer 14jaͤhrige Knabe, deſſen 
Zalente und glücliche Anlagen von einem Schoͤ⸗ 
nau täglich mehr entwickelt und ausgebilder wer⸗ 
den? Bon Berggold fae man 10 rührende ches 
liche Vorfälle nach Schönau, eine große Zeichs 
tung nah Bourdon, Tobias welcher die Todten 
begräbe. Speck vier Miniaturgemälde nebit 6 
Zeichnungen von Mengs, auch nicht ohne Hoff 
nung. Dieſe viere find Schuͤler Schoͤnaus. 


— x” Von 
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- Bon unfern Unterlehrern fabe man folgende 
Stuͤcke. Mietzſch, eine Zeichnung des Grabes Chris 
ſti mit Ben drey Marien; zween Engel erfcheinen 
im Slanze: ein &cce Homo ; zwey Fleine Portraits 
in Pajtell, wovon das eine fehr gut war, . Von 
Fechhelm eintanzender Koſack. Bon Tofcani, ein 
Mädchen mit einem Lichte in der Hand, beides zu 
gewöhnlich. Friedrichs Gemälde war ein Aeneas, 
der feine Frau in den Slammen .der Stadt Troja 
ſucht, welche ihm als Schatten oder vielmehr als 
Geiſt erfcheine. Das Bild bat viel Wirfung von 
Farbe; nur wuͤnſcht man weniger eine weiffe antife 
Statue, als einen von Slammen beleuchteten Geift 
zu ſehn. Llebrigens ift das flammende Troja fehr 

gut gefchildere, und das Entfegen des. Helden 
voller Ausdruck. 

Unser denausgeftellten Arbeiten der Penſionairs 
erſchien auch viel Schönes und WVielverfprechendes, 
Stoͤlzel hatte zwen Zeichnungen geliefert, den In⸗ 
ſtitutor der Freymaͤurer, und ein mic einem Vogel 

ſpielendes Mädchen , beide mie Empfindung und 
Feuer, und dem jeder Sache angemefinen Charak⸗ 
fer verfersige. (Beide find nunmehro von ihn in 
Kupferſtich erfchienen.) Der Ihnen fon ruͤhm⸗ 
lich befannte Schüler eines Dietrich, Klen—⸗ 
gel hatte: uns dießmal ſechs große Bilder geliefert, - 
nemlich der Plauifche Grund, eine Ruine, eine fels 
figte Wildniß, eine Fiſcherey im Geſchmacke von 
Both, ein Morgen, eine Ausſicht von Keſſelsdorf. 
Das fchönfte und reizendite von allen diefen war 
ohnftreitig der Plauifhe Grund, ein Lieblingsort 

N. Bibl. xvIII.B. 2. SIt. O Sr 
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Ihres Freundes, wo er die, feligften Stunden für 
feinen Geift und für fein Herz gelebt hat, und wo 
er ein*) fröhlicher Augenzeuge der ſtillen Begeiſte⸗ 
rung unſers deutſchen Horaz war, ben Diefer Ort, 
(gewiß einer der fchönften in der Schöpfung) noth⸗ 

wendig entzücfen mußte. £ | 
Bon eben diefem Künftler ſahe man auch zwölf 
radirte Vlätter nach feines Meiſters Zeichnung. 
Dieſer geſchickte Schüler macht fi uns durch Die 
glücklihe Nachahmung feines unfterblichen Mei: 
ſters überaus werth. ein geiftiger Pinfel, und 
die gufe Behandlung der Farben haben viel Anger 
nehmes, und verrathen einen Mann, über deſſen 
Beſitz wir uns Fünftig immer noch mehr werben 
freuen koͤnnen. Wird er noch weniger eintönig 
werden, wird er feine Lüfte weniger felfigt machen, 
ſo werden feine Stuͤcke immer noch mehr gewinnen. 
Ein gleiches gile faft von feinen radirten Blaͤt⸗ 
tern, weniger Wildheit, und mehr Abaͤnderung der 
Madel würde ein gewiſſes Rauhe mäßigen, und uns 
in feinen Stüden mehr Natur als Methode fühls 
bar machen. Bon Schafern, dem Penfionairs 
Bildhauer, eine Fleine&ruppe des Herfules, als er den 
Prometheus errettet. Ferner zwo Gruppen von 
fpielenden Kindern; auf der einen pfeift ein Knabe, 
und der andre läßt fein Hundchen tanzen, auf der 
| ans 


) Diefed Vergnuͤgen, mein Theurefter, danfe ich 
Ahnen noch heute, da ich diefes fchreibe. Denn 
waren Sie es nicht, der mir vor dem Jahre die 
Bekanntſchaft unfres großen und verehrungs⸗ 
würdigen Ramlers verfchaffte? 


— 
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andern find wieder zwey Kinder und eine Katze, 
welche ihre ungen gegen einen Hund zu vertbeidis 
gen fucht. - Diefer junge Künftler hat Feuer und 
Geſchmack, nur follte er der Natur etwas getreuer | 
ſeyn, und in feinen Köpfen und Stellungen wenis 
ger ins Sprangerifche ausarten. In der Beklei⸗ 
dung der Figuren hat er noch vieles von ſeinem 
Meiſter den Hrn. Prof. Knoͤfler zu lernen. Auch 
war von ihm der Kopf eines Amors in Lebensgroͤſ⸗ 
fe, welcher viel Schönes hatte. In den Augen, 
der Stirne, den Backen ift viel Reiz. Als Ideal 
ift der Plat zwifchen dem Munde und der Maſe zu 
groß, ob gleich der Mund und die übrigen Theile 
gut und zartflächig behandelt find. 

Ich Fann diefe Anzeige von den Werfen unfrer 
hieſigen Künftler unmöglich ſchließen, ohne noch 
jweer jungen hoffnungsvollen Frauenzimmer Ers 
waͤhnung zu thun, deren Talente und Fleiß Auf⸗ 
munferung und Adjeung verdienen. ‚Das eine iſt 
‚die geſchickte und belejene Madem. Dinglingerin, 
von der zwey gute Miniaturbilder da waren, mit 
aller Meinlichfeit, und einer vortrefflichen Karbens 
Hebung: Das andre ift die Madem. Friedrichin. 
Mit frendiger Bewegung erblickte ich Hier die gluͤck⸗ 
liche Mebenbuplerinn der Natur, und die wuͤrdige 


Schülerin eines van Huiſum. Sie hat in diefem 


Jahre einen großen und ſichtbaren Schritt gerhanz 

in ihren Bildern erblickt man die taͤuſchende Nach⸗ 
ahmung der Natur, Leichtigkeit, Precifion undeine 

gute Gruppirung. Ä 


Da Unter 


208 Ueber die Gemaͤldeausſtellung 


Unter den Debenkünftlern, die eigentlich mir 
den Afademien in feiner genauen Verbindung 
ſtehn, die aber doch ihre Arbeiten mit zur Austels 
lung zu liefern pflegen , waren folgende vorzüglich 
zu merken. Herr Holzmann, eine Geburt Ehri: 
fti, zwey Köpfe im Nembranprifchen Geſchmacke, in 
eigner getufchter Manier radirt, von guter Wir⸗ 
fung, alle nah Dietrich. Thiele zwo Sande 
fchaften in Del, zwo in Wafferfarbe, zwo Kopien 
nad Berchem nebft vier radirten Blättern. Bon 
Friedrich dem jüngern, eine Sandfchaft mit Vieh 
im-van der Veldiſchen Geſchmacke nebft zwey 
Fleinern. Dieſer junge Künftler gab vorige Auss 
jtellung mehr zu hoffen, als man ißt fieht, denn er 
iſt etwas ins Trockne und Magre verfallen. Meh⸗ 
tern Schmelz der Farben, weniger, aber beſſer ans 
gebrachter Fleiß, und ein harmonifcher Lofalton, 
ohne einfärbige zu werden, würden dieſen jungen 
Mann feinem Kortgang und unfern Wuͤnſchen 
näher bringen. Won Lorenz zwey Landſchaften 
artig und mit Fleiß ausgefuͤhrt. Boͤhme, eine 
Einſiedeley nach Dietrich; dieſer hoffnungsvolle 
junge Kuͤnſtler iſt uns durch den Tod entriſſen wor⸗ 
den. Von unſrer Meißner Kolonien verdienen 
auch einige gewiß eine ruͤhmliche Anzeige. Von 
Otto ſahe man ein in Feuerfarben gemaltes Bild 
in Peorleburgiſchen Geſchmacke, ausnehmend gut gera⸗ 
then. Bon Ehrlich zwo Landſchaften in Wafs 
ferfarben voller Feuer und Kühnpeir, die uns viel 
von ihm verfprechen. Theil das Innerſte eines 
Tempels, nebſt zwo Ruinen von Dresden, 

Wuls 
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Walther ver jüngere, eine Artemifia in Del, beie 
des nicht übel. 

Bon auswärtigen Kuͤnſtlern fahe man von Hrn. 
Weitſch aus Braunſchweig eine fhöne Landſchaft 
mit Vieh, mit vieler Empfindung der Matur ge: 
dacht, und mit vieler Leichtigkeit ausgeführt. Wenn 
weniger Magerfeit durchgängig herrfihte, wenn 
der Pinfel feiter und fehwerer waͤre, fo würde der 
Ruhm diefes Künftlers noch größer und allgemeis 
ner ſeyn. Bon Hrn. Tiez aus Königsberg eine 
feyn follende Verewigung Gellerts, die aber 
am wenigften den Kuͤnſtler verewigen wird. 

Ob Sie gleich die Produkte Ihrer Leipziger 
Künstler genau fennen, und ihren Werth fehr gut 
zu beflimmen wiffen, fo wuͤrde doch diefe Anzeige 
nicht vollfowmen feyn, wenn ich Ihnen nicht auch 
die vorzüglichften Arbeiten verfelben nennen, wenn 
ich Ihnen nicht zeigen wollte, daß ich aud) das Leip⸗ 
jiger Zimmer mit Vergnügen und Aufmerkſamkeit 
durchftrichen hätte. 

Von dem Gemälde ihres vortreflihen Direfk. 
Oeſers babe ich fchon oben unter den Arbeiten der 
vorzüglichften Meifter gefprochen.. Unter ihren 
Kupferftechern harte Herr Baufe das Bildniß des 
Hrn. Prof. Suljers, und des Hofr. Hallerd auss 
- ftellen laffen, beide eines Bauſe würdig. Von 
Herr Genfern fahe man die Medaillons der Hrn. 
Hiller und Nicolai voller Feinheit und Ausdruck. 
Von Kuͤttner eine Frau nad Gerhard Dom, von 
-Endtner eine Kopie nach Strange: beide verfpre: 
chen bey a rauen ju machen. 

-, Bon 
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Don Koͤhlitz, ein Kopf nah Defern, im maleris 
fhen Geſchmack ſehr gut radirt. 


Liebe, drey Portraite, und eleine : verfchie: 
bene Vignetten. Thaͤnert, drey Landſchaften 
nicht übel. Bock eine Maria. Schletter harte 
‚eine Landſchaft nah Meirotter radirt. Diefe 
Säule von Hrn. Geyſern läßt uns hoffen, gute 
Graveurs in Vignerten zu befommen, voelches bes 
fonders fähig ift den Geſchmack einer Marion ims 
mer mehr zu verfeinern und auszubreiten. Wieſe, 
Zoch und feine Töchter im Schlafe nach Hrn. Dir; 
Oeſer radirt. Wiegand hat eine heilige Fami⸗ 
lie mit vielem Fleiße in Miniacur geliefert. Von 
Bach fahe man eine hiftorifche Zeichnung , und eis 
ne Zandfchaft im Mondenſcheine mir fo vielem Ges 
ſchmack verfertigt, daß man von diefem gefchieften 
Schüler eines Defers in der Zufunft fehr viel ers 
warten fann. Es war noch eine große Menge 
von Zeichnungen und afademifchen Studien aus 
Leipzig da, Die aber noch zum Theile wild und 
unausgebildet waren , und die der bafıge Gaͤrt⸗ 
ner fchon beſſer befchneiden und pfropfen wird, 


“An Gemälden ſah ich von Ihrem Mechau einen 
ſchlafenden Amor, der ſehr gut war, worinnen ich 


aber noch mehr Bereinigung der Farben, mehr zaͤrt⸗ 


liche Uebergaͤnge von Schatten und Licht, mehr 
Ausdruck in dem Findlichjarten Milchfleiſch ges 
wuͤnſcht hatte. Bon ihm fah ich auch eine Zeiche , 
nung von ber Auferſtehung, welche viel Feuer — 

risth, 
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rieth, und die ſehr ſchoͤn gedacht und angeordnet 
war, Vom Hrn. Fabrieius ein Kopf nah Ri⸗ 
gaud. Gottlob die Beſchenkung der Weifen 


‚nach Treviſano, zwo Landſchaften nah Dietrich, _ 


“ mit zu vieler Willführ, aber Doc nicht one Hoffnung 
eines groͤßern Fortgangs gemacht. Von Herr Defern 
dem Sohne, Chriſtus der mit ſeinen Juͤngern das 
Abendmahl haͤlt, nach ſeinem Vater. Es iſt ſehr ſchoͤn 
angeordnet, die Lichter ſehr wohl vertheilet, die Ab⸗ 
aͤnderung in den Apoſteln vortreflich ausgedruckt. 
Die Farbe iſt warm und richtig nach dem erleuch⸗ 
tenden Lichte eingerichtet. Der Pinfel ferf, die 
Zeichnung zwar nicht ausgefucht, doch von gu: 
ter Hauprform und Eharafter. Lleberhaupt wird 
der Kenner es eher für eines der beften Wilder bes 
Vaters, als für eine Nachahmung des Sohns hals 
ren. Wer freue ſich niche aus vollem Herzen 
daruͤber! 


Noch etwas von Ihten Bildhauern. Von 
Herrn Schlegel ſahe man das Sinnbild, die Ver⸗ 
gaͤnglichkeit, nicht ohne Verdienſt. Etwas weni⸗ 
ger gleichfoͤrmige Rundungen, mehr halbflaͤchigte 


Behandlung in Knochen, gewiſſe angebrachte Dru⸗ 


cker, welche geſchickte Bildhauer den Malern ſehr 


gut nachzuahmen wiſſen, wuͤrden es noch beſſer ber 


leben, und mehr Leichtigkeit hervorbringen. Von 
Ungern ein Medaillon in ſaͤchſiſchem Marmor, die 
Seele vorftellend, hat viel Gutes nach der Idee des 
jungen Herfules und Antinous., Mehr Llebung 
und Zuratbziehung der lebenden und fich bewegen: 
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den Natur werben ihn lehren eine gewiſſe Steifigkeit 
des Meifeld zu vermeiden. Ein Basrelief von 
ähm, der Erloͤſer umringe von Engeln, war mei: 
fterhaft angeoxdnet, voller Ausdruck und voller Ges 
banfen, Re .. 


Sehen Sie, mein Theurefter,. diefes waren bie 
diesmaligen Produfte unfrer Afademien, unter 
denen gewiß viel fchöne und vortreffliche waren. 
Maͤchſtens follen Sie audy das Verzeihnißvon un: 
ſrer 75jährigen Austellung erhalten, die gewiß 
nicht weniger reichhaltig war. . 


IL 


The Hiftory of Englifh. Poetry fram the 
clofe of eleventh to the commence- 
ment of the eightheencth Century; 
by Thomas Warton &c. 


- Zur Fortfeßung. 


Kan ber zweyten vorläufigen Abhandlung hans 
—J delt unſer Verfaſſer auf zehen Bogen von 
der Einfuͤhrung der Wiſſenſchaften in Eng⸗ 
land. Der Einfall der mitternaͤchtigen Voͤlker 
in das abendlaͤndiſche Reich machte der roͤmiſchen 
Herrſchaft, und mit derſelben auch den Kuͤnſten 

und 
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und Wiffenfchaften ein Ende. Gegen das Ende 
‚des fünften Jahrhundertes waren wenig Spuren 
von den römifchen Wiffenfchaften und Kenntniffen 
‚mehr übrig, und was noch vorhanden war, warin 
den Klöftern eingefchloffen, wo es noch vor dem 
völligen LUntergange beronhret wurde. Mir dem 
Sortunatus, welcher zu Anfange des fechiten 
Jahrhundertes lebte, ftarb die römische Dichtkunſt 
aus, nachdem fie ſich ſchon lange vorher ihrem fies 
‚hen Alter genäherr hatte. Im fechiten Jahrhuns 
derte befam Europa wieder einige Ruhe, und 
in diefem Zeitpunfte wurden verſchiedene barbariſche 
Voͤlker, beſonders in Deutſchland und Friesland, 
zur chriſtlichen Religion gezogen. Die gottes⸗ 
dienſtlichen Streitigkeiten zwiſchen der griechiſchen 
und lateiniſchen Kirche veranlaſſeten gelehrte Un⸗ 
terſuchungen, und hin und wieder bildeten ſich re⸗ 
gelmaͤßige Regierungsarten. Die Sachſen hatten 
ſich in Britannien feſtgeſetzt, die Franken bemaͤch⸗ 
tigten ſich Galliens, die Hunnen Pannoniens, die 
Gothen Spaniens, und die dongobarden Italiens. 
Friede und Ruhe verbreiteten nunmehr ſanftere 
Sitten, und fuͤhreten die Kuͤnſte des Friedens 
wieder zuruͤck. Mur fehlete es an guten Büchern. 
Die Buͤcherſammlungen Italiens waren von den 
‚mitternächtigen Kriegesheeren zerſtoͤret worden, 
Gegen das Ende des fiebenten Jahrhundertes war 
die päbftliche Wücherfammlung zu Rom noch fo 
ſchwach, daß Pabſt Martin den Bifhof zu Mas 
ftriche erfuchte, ihm Bücher aus den entlegenften 
Gegenden Deutfchlandes; Ag verfchaffen. Im Jahre 
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855. fchickte Supus, Abt zu Ferrieres in Tranfreich, 
zween Mönche an Benedict III. und fieß um eine 
Abſchrift von Ciceros Buch de oratore, und von 
Quintilians Inſtituten bitten, welche zu dieſer Zeit vor⸗ 
zuͤglich geſchaͤtzt wurden. Albert, Abt zu Gemblours, 
hatte mit unbeſchreiblicher Muͤhe und unſaͤglichen Ko⸗ 
ſten eine Sammlung von hundert theologiſchen und 
funfzig weltlichen Buͤchern zuſammen gebracht, und 
glaubte, er habe eine ſehr ſtattliche Bibliothek. Hr. 
Warton fuͤhret viele merkwuͤrdige Beyſpiele von 
der Seltenheit guter Buͤcher, und ihrem hohen 
Preiſe bis ins das 1zte Jahrhundert an, welche 
wir uͤbergehen muͤſſen. 

Nach dem Verfalle der Wiſſenſchaften, welchen 
die mitternaͤchtigen Voͤlker verurſachten, waren 
die Araber die erſten Wiederherſteller der philofo: 
phifchen Wiffenfchaften. Zu Anfange des greh 
Jahrhundertes fand diefes fonberbare Volk einige 
griechiſche Bücher, die ed mit außerordentlicher 
Begierde las, und feine Kalifen angieng, ihm die 
beften griechifchen Schriftfteller von den griechifchen 
Kaifern zu verfhaffen. Was fie befamen, und 
“ihrer Denfungsart gemäß war, das uͤberſetzten fie 
in das Arabiſche. Die griechifchen Dichter vers 
‚warfen fie, entweder aus Abſcheu gegen die heibnis 
ſche Abgoͤtterey, oder weil fie für ihre ausſchwei⸗ 
fende und romantifche Einbildungsfraft zu Falt und 
zu regelmäßig waren. Auch die griechifche Ges 
ſchichte verachteten fie, weil fie Begebenheiten ers 
zähler, welche vor dem Mahomed vorher gegangen 
find, und weil fie an eine I despotiſche Herrſchaft ges 

woͤh⸗ 
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woͤhnt waren; fo machten auch die politiſchen Sy: 
ſteme der Griechen, und die Nebner Athens feinen 
Eindruck auf fie. Da nun auch die Sittenlehre 
durch den Alforan überflüßig gemacht wurde, fo 
reizen bloß diejenigen griechifchen Buͤcher ihre Auf⸗ 
merffamfeit, welche von der Mathematif, Mieta: 
phyſik, Phyſik und Arzneykunſt handelten, und 
ihrem von Natur zum Nachdenken gewöhnten 
Geifte angemeffen waren, ie ſtudirten daher den 
Ariftoreles, Galen und Hippofrates mit unglaub: 


Ulichem Eifer, überfesten fie in ihre Eprache, und 


fchrieben eine Menge Auslegungen darüber. Durch 
ihre häufigen Einfälle in Europa, beſonders aber 
in Spanien, breiteten fie ihre Kenntniſſe auch bier 
aus. Karl der Große ließ ihre Bücher in dastateinifche 
überfegen, welche fich Hierauf überall ausbreiteten, and 
Urfache wurden, daß man in der unwiſſendſten 
Jahrhunderten über lauter abftrafte Gegnſtaͤnde 
fehrieb. Zugleich erhielt die ariftotelifche Philofos - 
‚ phie ein folches Anfehen, daß fie von manden ho⸗ 
ben Schulen noch bis jetzt nicht hat verdraͤnget 
werden koͤnnen. Indeſſen ſchlichen fich unter den 
gelepreen Trümmern, welche die Araber nad) Eus 
ropa brachten, doch aud) verſchiedene andere grie⸗ 
chiſche Schriften mit dein; wenigſtens wurden bie 
ſchoͤnen Wifjenfchaften von Karls des Großen Zeit 
an, hin und wieber in dem füblichen Europa getrie⸗ 
ben. 


England erhielt ſeine erſten Kenntniſſe aus eben 
dieſer Qoeele, um den Anfang des achten Jahr⸗ 
hun⸗ 
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Bundertes. Die Angelfachfen waren um das Jahr 
570 Ehriften geworden, und fingen zu gleicher Zeit 
an, ſowohl gefittet, als gelehrtzu werden. Geiſt⸗ 
und Welcliche reifeten häufig nach Nom, und Rom 
fandte zahlreiche. Emiffarien nah Britannien. 
Theodor, ein gelehrter römifcher Mönch, Fam 68% 
als Erzbiſchof von Kanterbury nah England, und 
- brachte viele gute Bücher mit, worunter ſich auch 
Homer befand. Biihof Benedikt in Norchums 
berland bauete um eben biefelbe Zeit die Kloſterkir⸗ 
he zu Weremouth nah römifcher Dauatt, und 
legte eine anfehnliche Bibliothek dafelbit an. Acca, 
fein Zeitgenoß und Biſchof zu Hexham, bauete auf 
eben die Art feine Stiftskirche, wozu er die Ars 
beitöleute und Materialien aus Italien kommen 
ließ, führete den Gebrauch der lateinifchen Lieder 
ein, und brachte die Kirchenmufif in Ordnung, ans 
derer Äfmlicher Beyſpiele zu gefchweigen. 

Die beiten Schriftitellee unter den Sachſen 
lebten um das achte Jahrhundert. Diefe waren 
AldHelm, Biſchof zu Shirburn, Enolfrid, Als 
kuin und Beda, denen man noch den König Od⸗ 
fred beyfügen muß. Der legte verdient vorzüglis 
he Aufmerffamfeit, nicht fowohl als Schriftitels 
‚ler, als vielmehr als Macheiferer Karls des Groſ⸗ 
‚fen in des Aufmunterung und Wiederherftellung 
‚der Gelehrſamkeit. Er überfegte viele lateinifche 
Schriftſteller in das Sächfifche, ftiftere, wie man 
glaubt , die Univerſitaͤt Orford, und ſtarb 900. 
‚Aldhelm, ein Deffe des Koͤniges Ina, und Mönd 
zu Malmesbury, machte durch feine Schriften = 
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“Gedichte in lateinifcher Sprache ſowohl in al& auf 
fer England vieles Auffehen, wenn er gleich‘ nicht 
der erfte Sachſe war, der lateinifch fehrieb. Er 
ward feiner Berdienfte wegen 705 Biſchof zu 
Shirburn. Alkuin, Bibliothekar des Bifchofs 
Ekbert zu Vork, lebte mit ihm zu gleicher Zeit, uns 
terrichtete Karln den Großen in der Logik, Rheto⸗ 
rik und Aftronomie, richtete die von diefem Mo⸗ 
nacchen gejtifteten Liniverfitäten ein, und fchrieb 
viel, Indeſſen muß man fi) von diefen berühms 
ten Männern feinen allzuhohen Begriff machen; 
denn ihre Verdienſte waren größtentheils nur vers 
Gältnigmäßig. Der Kreis ihrer Wiffenfchaften 
war enge, und ihre Philofophie trocken. Vielleicht 
verdient nur Beda hier einige Ausnahme; wenig⸗ 
ſtens ift er der beruͤhmteſte unter den fächfifchen 
Schriftſtellern. Seine Gelehrfamfeit war in Ber 
trachtung feines Zeitalters groß und gründlich. Er 
ftarb im fahre 735. 

Viele von ihnen verftanden Griechiſch; allein, es 
find doch fehr wenige Denfmäler übrig, woraus 
man ihre Vertraulichkeit mit diefer Sprache ſchlieſ⸗ 
fen koͤnnte. Den Homer harte man ſchon feit 
Erzbiſchof Theodors Zeiten in England, ob er 
gleich in den noch übrigen fächfifhen Schriften wer 
ber dem Namen, noch der Anfpielung nach vors 
koͤmmt. Das Griechifche diente damals mehr zur 
Prahleren, als zum Mugen, weil man immer op: 
ne Noth verftümmelte griechifche Wörter in das 
Lareinifche mit einmifchte, welches vornehmlich aus - 
Fridegods Leben des heil. Wilfrid erweislich > 

ns 


findung und Geſchmack, unerbauliche Predigten, 
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Indeſſen überfegte doh Johann Erigena, ein 
gebohrner Schotte, um das Jahr 860. einige ftarfe 
Werke des Dionyfius Nreopagita aus dem Griechis 
fchen in das tateinifche, welche abet wegen der gries 
chiſchen Wortfügungen und Nedensarten einem bloß 
Inteinıfchen Leſer kaum verfländlich find. Die la⸗ 
teiniſchen Flaßifhen Schriftſteller wurben deſto 
fleißiger geleſen, aber doch vorzuͤglich nur die aus 
den ſpaͤtern Zeiten. Boethius N Drofiug, 
Prudentind und Sedulius warenihre Lieblings⸗ 
fhriftfteller, wie aus den vielen noch vorhandenen 
Abſchriften erheller. Birgil kommt faum einiger 
mal dem Damen nach vor; ja es wurde fogar für 
gottlos gehalten, fich mit den heidnifchen Erdichtun⸗ 
gen befannt zu machen. Dach dem Mufter der 
Araber legte man fich ſehr fleißig auf die Arzney⸗ 
funde, wie Warton in. einer Anmerfung aus vers 
fehiedenen noch vorhandenen handſchriftlichen Wers 
fen und Lleberfegungen beweifer. 

Inm achten Jahrhunderte hatte die Gelehrſam⸗ 
feit unter den Angelfachfen den höchften Gipfel ers 
reicht ; ein Limftand, der vornehmlich der Liebe des 
Königes Alfred zu den Wiffenfchaften zuzufchreis 
ben ift. Die Traͤgheit feiner Machfolger, die Eins 
fälle der Dänen, und andere einheimifche-Almftäns 
de führeren die alte Barbaren wieder ein, und nuns 
"mehr folget eine lange Macht von Verwirrung und 
Unwiſſenheit. Die vornehmften Produkte der ans 
gefehenften Slöfter waren drey ganzer Jahrhunderte 
lang, nichts als unglaubliche Legenden ohne Er— 
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und abgefchmackte Auslegungen. Diele Bifchöfe 
und Hebte glaubten, die Gelehrſamkeit fchade der. 
Srömmigfeit, und verwechfelten die Unwiſſenheit 
mit der hriftlihen Einfal. Bey ven Einfällen 
der Dänen wurden viele Buͤcherſammlungen vers 
wuͤſtet. Oswald, Erzbiſchof zu Kanterbury, 
fand im zehnten Jahrhunderte eine erſtaunliche Un⸗ 
wiſſenheit in den Klöftern, fo daß er Lehrmeiſter 
aus Frankreich fommen laffen mußte. Zugleich 
waren die Sitten des Volfes rauf, grob und wild 
geworden. | 
. Enplich legten die Normannen zu Anfange 
des eilften Jahrhundertes in England den Grund 
zu den feinern Sitten. Sie hatten den Geſchmack 
an Schoͤnheit und Pracht in Frankreich erlerner, 
und ihre glänzende Lehnsverfaſſung verbreitete eiz 
ne neue Seinheit unter den rohen Engländern. Ihr 
Kriegesheer beftand aus der Bluͤthe des normännis 
fchen Adels, welche fih in das neu eroberte Land 
theifeten, und überall neue Kenntniſſe verhreiteten. 
Daß fie auch die Künfte mitgebracht, erhellet aus 
den prächtigen Schlöffern und Kirchen, welche 
noch von ihnen ührig find. . Zu Ende des zehnten 
Jahrhundertes hatte man in Sranfreich und Italien 
angefangen, Schulen zu errichten, welche von den 
bisherigen Kloſterſchulen ganz abgeſondert worden, 
wodurch die Wiſſenſchaften unter den Weltlichen 
gemeiner wurden. Dieſer Umſtand befoͤrderte den 
neuen Flor der Gelehrſamkeit in England gar ſehr. 
Die Normannen liebten die Wiſſenſchaften, und 
heſetzten die englaͤndiſchen Bißthuͤmer und Abteyhen, 
mit 


& 
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« 


mit Männern, welche auf der berühmten hohen 
Schule zu Paris waren erzogen worben. Dergleis 
chen waren Lanfranf, ein Meifter in allen Spigs 
findigfeicen der Logik, Anſelm, ein (barffinniger 
Metaphyſikus und Gortesgelehrter, Herman, 
der eine ſchoͤne Bibliothek zu Salisbury anlegte, 
Gottfried, Prior zu St. Neithins, ein zierlicher 
Iateinifcher Dichter, u. a.m. Ein antrer Gotts 
fried, ein gelehrrer Normann, wurde nad Paris 
verfchrieben, wo er ein Schaufpiel von der heil, 
Katharina verfertigte, welches vielleicht das erfte 
theatralifche Stück ift, welches in England aufges 
fuͤhret worden. König Wilhelm und feine Nach⸗ 
‚ folger wendeten alles an, dıe Öelehrfamfeit in Eng⸗ 
" fand empor zu bringen, welches nach dem Geſchma⸗ 
fe der damaligen Zeiten vornehmlich durch Stiftung 
prächtiger Abteyen und Kloͤſter gefchahe, die eine 
geraume Zeit hindurch fehr gute Pflanzfchulen der 


Wiſſenſchaften blieben, ob fie gleich nachmals bey 


mehreren Reichthume, und als die Liniverfitäten 
in Aufnahme famen, ſich der Unwiſſenheit und Bars 
barenergaben. Die Klöfter erfegten damals den Man⸗ 


gel der Druckereyen, und vervielfältigten die Abfchrifs 


een. In jedem Klofter war ein Zimmer, welches 
bas Scriptorium hieß, wo beftändig eine Menge 
Abfchreiber befchäftiget waren, welche man für die 


‚gemeinen Buͤcher gemeiniglih aus den Movizen 


nahm, dagegen man die Megbücher und Bibeln 
von alten und erfahrnen Mönchen abfchreiben lich, 
Diefe Schreibituben harten oft anfehnliche Güter. 
Die zu Sanctetmonsburg war mit zweytauſend 
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¶ vermuthlich Pfund) begabt. Die zu ©. Stei⸗ 
thin hatte den Zehnten einer gewiſſen Pfarre, und 
die zu Ely befam 1160 zwey Kirchen; alles ad lı- 
bros faciendos. Zu Glaſtonbury wurden unter 
der Regierung eines einigen Abtes um das jahr 
1300 acht und funfzig Werfe abgefchrieben, und 
als Eroyland im Jahre 1091 abbrannte, wurden 
ſiebenhundert ſolcher Abſchriften ein Raub der 
Flammen. Unter den Buͤchern, welche man ab: 
ſchrieb, befanden ſich fehr frühe auch Flafıiche 
Schriftſteller. So wurden 1178 in der Hyde⸗Ab⸗ 
bey bey Winchefter Terenz, Boethius, Sueton und 
 Klaudian abgefchrieben. Benedikt, Abe zu Pes 
terborough, verfertigte um das Jahr 1180 eine Abs 
fhrife von dem Seneka, Terenz, Martial und 
Klaudian. Das Klofter Glaſtonbury befaß 1248. 
Abfhriften von dem Livius, Salluftius, Seneka, 
Cicero, Birgil, Perfius und Klaudian; ‚anderer 
Beweiſe zu gefchweigen. 
Der Geſchmack an ben Wiffenfchaften und freys 
en Künften, welchen Die Normannen mit nad 
England verpflanzten , brachte unter den Mönchen 
der zwey folgenden Jahrhunderte, ehe die raftlofe 
Liebe zur Meuerung andern Öegenftänden den Bors 
zug gab, verfchiedene gute und zierliche Schrifritel> 
der hervor. Johannes Grammatifug, derum 
Das Jahr 1070 lebte, unterrichtete den jungen 
normannifchen und engländifchen Adel in den ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften, und fehrieb eine Auslegung 
über Ovids Verwandlungen, und eine Anweifung 
zur Dichtkunſt. Laurentius, Prior zu Durr 
N. Bibl.xXVUI.B. St. P ham, 
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ham, fo 1154 farb, fehrich neun Bücher lateini⸗ 
ſcher Elegien, und verfchicdene gute profaifche Wers 
fe. Robert Dunftable verfertigte unter andern 
auch ein langes Gebet auf den heiligen Alban. . 
Heinrich von Huntingdon, der als Gefchichts 
fehreiber berühmt iſt, war zugleich ein zierlicher la⸗ 
teinifcher Dichter. Sein Bud) de Herbis fängt 
fich mit folgender Anrufung an: < - 


Vatum magne parens, herbarum Phoebe repertor, 
Vosque, quibus refonant Tempe iocofa, deae! 
Si mihi ſerta prius hedera florente paraftis, 
Ecce meos flores, ferta parate, fero, 


Johan von Salisbury war eine befondere 
. Zierde diefed Jahrhundertes. Sein Polikrati⸗ 
fon ift eine gelehrte und überaus  anmuthige 
Sammlung. Er war mit den Flaßifchen Schrifts 
ftellern auf das vertraulichfte befannt, und feine 
Iateinifchen Gedichte haben alle Feinheit des goldes 
nen Zeitalters Noms, Kadmer unterfchied fi) 
durch fein glänzendes Genie, und durch feine auss - 
gebreitete Gelehrſamkeit. Wilhelm von Mal 
mesbury ift ald Gefchichtfchreiber befannt; allein 
ex fchrieb auch fateinifche Gedichte. Simeon von 
Durham, Roger Hoveden, und Benedikt 
Abt von Peterborough waren Sefchichtfchreiber, 
Allein man kennet fhon den Hiftorifhen Geſchmack 
diefer Zeiten, ehe er von ber Form der Chroniken, 
und dem damals gangbaren Sabeln gereiniget wur⸗ 
de. Sohn Hanvill lebte um das Jahr 1190. 
Sein Architrenius, ein langes Iateinifches Ge⸗ 
= dicht, 
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dicht, iſt ein gelehrtes, witziges Werf, worinn oͤf⸗ 
fentliche Tugenden und Laſter mit eingeſtreuten hi⸗ 
ſtoriſchen Ausſchweifungen gelobt und getadelt wer⸗ 
den. Hr, Warton fuͤhret verſchiedene zum Theil 
lange Stellen aus dieſem Noch ungedruckten Gedich⸗ 
te an. Gyraldus Cambrenſis war ein Ger 
ſchichtſchreiber, ein Kenner der Alterrhümer, ein 
Topograph, ein Gortesgelehrter, ein Philofopg 
und ein Dichter. Einige feiner Schriften haben eie 
nen vorzäglichen Grad. der Zierlichfeit, und find 
voller Steflen aus den beften lateinifchen Dichtern, 
Er war 1189 zum lehrer des Fanonifchen Rechtes 
in Paris, wo er zroanzig Jahre lang ftudirer hat⸗ 
te, erwaͤhlet worden. Alexander Neckham, 
der 1217. ſtarb, Walther Mazes, der Anakreon 
des zıten Jahrhundertes, Joſeph Iſcanus, 
ein Wunder ſeiner Zeit, der 1210 lebte, ſchrieben 
insgeſammt lateiniſche Gedichte. Beſonders ver⸗ 
fertigte ber letztere zwey heroiſche Gedichte von dem 
trojaniſchen Kriege und von den Kreuzzuͤgen. 
Die epifchen Gedichte waren damals die Kerrfchens 
de Mode in dem ganzen geſitteten Curopa, wie 


unnſer Verfaſſer mir verfihiebenen Beyſpielen aus 


Frankreich und Deurfchland beweiſet. 

Durch die Kreuzzuͤge, und durch die Bekannte 
ſchaften mit dem griehifhen Kayiertfume Fang 
nunmehr die griechifche Litteratur über Italien auch 
nah England, Sie fand um 1230. an Rohert 
Groſthead, Biſchof zu Lincoln, einen gelehrten 
und eifrigen Beſchuͤtzer. Er überfegte den Dio⸗ 

nyſius Areopagita, — und Suidas ſelbſt 
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‘in das Jareinifche, und verftand auch die hebrälfche 
Sprache, welche durch die Juden, die Wilhelm der 
Eroberer nad England gezogen hatte, nunmehr 
gleichfalls befannter wugbe. Als fie zweyhundert 
Jahre hernach wieder vertrieben wurden, fo wurs 
den ihre Handfchriften in ganz England zerftreur, 
welches die Kenntniß ihrer Sprache unter den ehr 
ften gar fehr befoͤrderte. 

Doc) dieſe viel verſprechende Morgenrörhe der 
ſchoͤnen Künfte, und der vernünftigen Gelehrſam⸗ 
feit war von feiner langen Dauer. Die Spisfins 
digkeiten der fholaftifchen Gottesgelehrſamkeit vers 

trieben den Geift der Dichtung und die Neinigfeie 
der Sprache, deren man fich Bisher befliffen harte. . 
Diefe traurigen und unvetnůnftigen Sophiſterehen, 
die ihren Urſprung in der tiefſinnigen Metaphyſik 
der Araber hatten, nahmen gar bald auch in Eng: 
land fo überband, daß vor ber Negierung Eduards 
I. feine ausländifche Univerſitaͤt fo viele unuͤber⸗ 
windliche Doctores aufweifen Fonnte, als Orford. 
Mach dieſen vorläufigen Abhandlungen, welche 
wir mit Fleiß ein wenig umftändlich andejeiger has 
ben, kommt unfer Verfaffer endlich auf die Ges 
ſchichte der engländifchen Dichtfunft ſelbſt, die er 
- in dem erffen Abſchnitte, S. 1-42. von ber Er⸗ 
oberung durch die Mormannen an, bis ungefähr 
1200 fortführe.. Er macht den Anfang mit dem 
Zuitande der Sprache in England, Er nimmt 
drey verfchiedene Zeitpunfte der in diefem Meiche 
Äblich gemefenen ſaͤchſiſchen Sprache an. Dieerite ift 
die brittiſch⸗ſaͤchſiſche, deren fich die Sachſen von ih⸗ 
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rer Ankunft biszum Einfalleder Dänen 330 Jahre 
lang bedieneten. Die zweyte iſt die Danifch-fächfiiche, 
welche bis zum Einfalle der Mormannen dauerte; 
und die dritte die normannifchsfachfifche, welche 
bis zur Negierung Heinrichs II. währere. Mit der 
legten fängt fich unſers Verfaſſers Gefchichte an. 
Sie ift das mit dem Franzoͤſiſchen vermiſchte Däs 
niſch ˖ Saͤchſiſche, und iſt eine aͤußerſt barbarifche, 
und unbiegſame Sprache. Die ſaͤchſiſche Sprache 
war durch eine Menge Dichter und Gottesgelehr⸗ 
ten regelmaͤßig gemacht und verfeinert worden; al⸗ 
lein die franzoͤſiſche Sprache, welche Wilhelm und 
ſeine Normannen mit nach England brachten, war 
ein verworrener Miſchmaſch vom Deutſchen, Gal⸗ 
liſchen und verderbten Lateine. Schon vor. dem 
Einfalle ver Normannen war das Sächfifche veraͤcht⸗ 
lich geworden, und das Sranzöfifhe oder Fränfis 
fche hatte ven Vorzug befommen, durch welchen 
Umſtand die Eroberung der Mormannen gar fehr 
erleichtert wurde. Es fiel ihnen nadmals nicht 
ſchwer, eine Sprache gan; zu verdrängen, deren 
ſich ſchon vor ihrer Zeit die artigften Perfonen uns 
ter dem gemeinen Volke ſchaͤmeten. Diefe Verach⸗ 
tung ging fo weit, daß auch die Abfchreiber ſaͤchſi⸗ 
fcher Bücher fehr oft die fächfifche Rechtſchreibung 
and Wörter mitnormannifchen vertaufchten, twelche 
Freyheit die Kunſtrichter nachmals mehrmals in 
Derlegenheit gefeger hat. Der normannifche Adel 
ließ feine Kinder in Tranfreich erziehen, oder hielt 
ihnen frangöfifche Schrmeifter. Zwar blies das 
ze. iſche noch auf dem Lande üblich , allen es 
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wurde fehr mie dem Mormännifchen vermifcht; bie 
endlich nad) dem DBerfalle der Baronen, die Ges 
meinen ein mehreres Anfehen befamen , da denn 
auch die bisher fo verachtete engläindifche Sprache 
wieder das Haupt empor zu heben anfing, | 
Das erfte Gedicht, welches Warton anführer, 

ift eines Alngenannten moralifche Ode von 191 
Stanzen, welche Hickes gleich in die Zeiten nach 
der Eroberung fest, die unfer Verfaſſer aber für 
älter Hält, weil nur wenige normannifche Ausdruͤ⸗ 
de darinn vorfommen. Kin anderes Gedicht, 
welches eine Satyre auf das Klofterleden ift, und 
erweislich gleich nach der Eroberung. geichrieben 
sourde, ift noch mehr mit normanniſchen Ausdruͤ⸗ 
den vermifcht. Der Dichter fängt mit einer des 
fhreibung des Landes der Leppigfeit an. 

Fur in fee, bi weſt Spaynge, 

Is a lond ihote Cokaygne: 


Ther nis lond un der heven riche 
Of wel of godnis hit iliche u. f. w. 


Diefes Gedicht aus welchem Hr. Warton vers 
fehiedene Stellen anführet, war dazu beftimmf, 
daß es, wie damals fehr gewöhnlich war, ben öffent 
lichen Feyerlichkeiten abgefungen werden follte. 

Ein anderes normannifc:fächfiiches Gedicht, 
welches Hickes abdrucken laflen, ift das £ebender 
heil, Margaretha. Warton glaubt, daß es zu 
Den noch handfchriftlich vorhandenen gereimten Les 
ben der Heiligen gehöre, welche einen ftarfen 
Band ausmachen, und vermuthlich noch vor 1200 
aus Iateinifcher ober franzöfifcher Profe in —— 
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biſche Neime überfegt worden. Hr. Warton rheile 
einige lange Stellen daraus mit. In einer Hands ' 
fhrift diefer Leben der Heiligen in ber. Bodleiani⸗ 
ſchen Bibliothek, befindet ſich auch eine Ueberſe⸗ 
tzung des A. und N. T. in Reimen, welche gleich⸗ 
falls vor 1200 verfertiget iſt. Wir haben im 
Deutfchen mehrere ähnliche Arbeiten aus der erften 
Hälfte des 13ten Jahrhundertes, welche noch in 
verfchiedenen Bibliorhefen handſchriftlich aufbehals 
ten werden. Einige gereimte Pfalterüberfeguns 
gen, und andere Eleinere geiftliche Stüde, die wir 
übergeben, werden von unferm Berfaffer gleichz 
falls in diefen Zeitpunkt geſetzt. In dem Jeſus⸗ 
Follegio zu Oxford befindet fih ein normannifchs 
fächfifches Gedicht, welches den Wettſtreit zwifchen 
einer Eule und Nachtigall enthält, deſſen Entſchei⸗ 
dung einem damals befanntem Dichter John von 
Euldevorde überlaffen wird. Das älteite verlieb: 
te Gedicht, welches Warton in diefee Sprache ent⸗ 
decken können, befindet ſich handſchriftlich in dem 
brittiſchen Muſaͤo. Es wurde vermuthlich gegen 
oder um das Jahr 1200 verfertiget, gerade zu wel⸗ 
cher Zeit auch im Deutſchen die Minnelieder an⸗ 
getroffen werben. Es iſt voller Alliterationen, und 
bat ein Ehor. Es fänger fi an: 


Blow northerne wynd, fent 
Thou me my — blow _ = 
“ Northerne wynd, blou, blou, blou u. f. m. 


In eben dieſer Handfchrift befinden fich noch eis 
nige Eleinere Stücke von aͤhnlichem Inhalte, und 
don gleichen Alter, Eine poetiſche Beſchreibung 
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einer Quelle, welche Hr. Warton ganz einruͤckt, 
verräch eine glänzende Einbildungsfraft, und hat 
einige fehr feine dichteriſche Züge. Wir übergehen 
verſchiedene Fleinere Stücke, welche hier ganz abges- 
druckt worden, und zu welchen das Metrum von 
franzöfifhen, und befonders provenzalifchen Gedich⸗ 
ten entlehnet worden. 

Die aͤlteſte gereimte engliſche Romanie iſt eine 
Erzaͤhlung der Abentheuer des Koͤniges Horn, 
welche nach dem Anfange der Kreuzzuͤge geſchrie⸗ 
ben worden, und deſſen Chaucer Erwaͤhnung thut. 
Das brittiſche Muſaͤum beſitzt eben dieſe Geſchichte 
in alten franzoͤſiſchen Reimen, woraus Hr. Wars 
‚ton den Schluß macht, daß das englifche Gedicht 
bloß eine Licherfegung ift, Wir übergehen den In⸗ 
balt ver Gefcbichte, der dem Gefchmade der dama⸗ 
ligen Zeiten völlig gemäß ift, und die Stellen aus 
dem Gedichte felbit, weil ihre Sprache nur wenis 
gen verjtändlich ſeyn möchte. Dieß iſt das einige 
epifche Gedicht, welches unfer Verfaſſer aus diefem 
Zeitpunfte, und bis zur Mitte des dreyzehenten Jahr⸗ 
bundertes anzuführen weiß. Die Gefchichte unferer 
deutſchen Dichrkunft ift in diefem Zeitraume weit 
fruchtbarer. Es ift uns niche nur eine große Menge 
Fleinerer Gedichte übrig, welche in der maneßiſchen 
und jenaifchen Sammlung befindlich find,fondern wie 
haben auch einen anfehnlichen Vorrath epifcher und 
anderer größerer Gedichte aufzuweiſen. 

Der zweyte Abfchnitt S. 43 — 108. gehet 
von der Mitte des drenzehnten Jahrhundertes bis 
jum Tode Eduards I. im Jahre 1307. Die F 
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laͤndiſche Dichtfunft hatte in diefem Zeitraume eben 

feinen fehnellen Fortgang, obgleich die Sprache 

nunmehr ſchon biegfamer und zierlicher wird, und 
fi) ver Mundart der neuern Zeiten zu nähern ans 
fängt. Die Gedichte, welche Warton anführet, 

und aus welchen er lange Proben mittheilet, find: 

ein faryrifches Lied auf die Schlacht bey Cewes, 

welches nicht ohne Laune ift; Roberts eines Moͤnchs 
von Gloceſter gereimte Gefchichte Englands, wels 

he um das Yahr 1280 gefchrieben, und im Ges 

ſchmacke der Ehronifen, ohne Kunft und Einbile 

dungskraft abgefaffet,: und voller Fabeln und Mährs 

hen iſt; ein fatgrifches Gedicht auf die Miederlas 
gen der Franzoſen in Slandern von 1304: Mor 
bert Mannings, eines Moͤnchs zu drunne, oder 
Bourne in Lincolnfhire, Leberfegung bes Sands 
buchs der Sünden, welches Biſchof Groſthead in 
franzöfifcher Sprache gefchrieben hatte, vom Jah⸗ 
re 13035 eben defjelben Reimchronif von England, 
welche aus des Euſtache Brut d’Angleterre, des 
Robert Vace Roman le Rou, und des Pas 
ter Langtoft Chronike überfegt, und gleichfalls vol⸗ 
ler Sabeln ift; eben deſſelben gereimte Lleberfeßung 
der Schrift des CardinalYonaventurg de coena 
et paflione domini et poenis S. Mariae vir- 
ginis , welche eben fo ſehr gereimge Profe ift, als 
dieſes Mönche übrige Arbeiten, worunter vers 
muthlich auch Die Lieberfegung des Schloſſes der 
Liebe, oder des Romans von dem Leben Jeſu 
Eprifti gehöret, welchen der Viſchof Groſthead in 
franzöfifcher Sprache gefchrieben hatte, indem die 
Rubeten Engländer ihre beſten Schriften noch im⸗ 
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mer in diefer Sprache auffesten; ein Fragment 
von einer gereimten Chronif von England von eis 
nem Lingenannten; und endlich eine Elegie auf dem 
Tod Eduards J. Ale diefe Gedichte, felbft die 
Epronifen, waren dazu beſtimmt, an feyerlichen Tas 
‚gen ftückmweife abgefungen zu werden, welches felbft . 
in den Klöftern gefchahe, welche fogar ihre eigenen - 
Ioculatores, Mimos, locatores, Lufores 
und Cithariftas hatten, wie hier auf eine unleugs 
bare Arc bewiefen wird. 

Der dritte Abfchnitt ©. 109-149. ift eine 
vorläufige Einfeitung auf die folgenden, und betrife 
die Einführung des Geſchmackes an den ausländis 
fchen Abentheuern der Romanzen und Heldenlies 
der, welcher in England mit dem raten Jahrhun⸗ 
derte feinen Anfang nahm, da man fich bis dahin‘ 
mic den Erzählungen von dem Könige Arthur, 
oder von Karin dem Großen und feinen zwölf 
Pairs begnüger hatte. Jetzt führeten die Kreugs 
züge, auf welchen man mit den morgenländifchen 
Eitten und Reichthuͤmern befannt geworben war, 
eine neue Art zu denken und zu prangen an ben Hoͤ⸗ 
fen ein. Mit ige entitand auch die Neigung zu 
übertriebenen Wefchreibungen und wunderbaren 
Erzaͤhlungen. Die Troubadours aus der Provens 
ce giengen, wie die franzöfifhen Chroniken verſi⸗ 
ern, zu ganzen Legionen mit nach Paldftina, 
wo fie von ben franzöfifchen Herren unterhals 
gen wurden, und einen mit morgenländifchen Vils 
bern angefüllten Kopf mit nach Haufe brachten. 
Auf der andern Geite hatten die in Spanien ber. 
findlichen Araber bie Spanier und ihre Nachbarn - 
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bereits in einem hohen Grade mit ihren Wilder 
und mit ihrer Dichtungsart angeſteckt. Alles 
brachte eine Suͤndfluth von neuen epifchen Gedich⸗ 
ten in Sranfreich hervor, von welchen die benachs 
-barten Länder um fo viel leichter angeſteckt wur⸗ 
ben, da faft alle europäifehe Fürften Troubabours 
an ihrem Hofe unterhielten. In England wur⸗ 
den fie unter Eduard II. befannt und allgemein, 
wo oßnehin die franzöfifhe Sprache feit langer Zeit 
ſchon ſehr beliebt gewefen war. Bey der Lieberfes 
Kung dieſer Nomanzen behielt man die fremben 
franzoͤſiſchen Worcfügungen, und oft ganze Wörs 
ter und Redendarten bey, wodurch das Engländifche 
nach und nach fehr verändert wurde. König Ri⸗ 
hard unterhielt ven Blondel de Nesle, Fous 
quet von Marfeille, und Anſelm Fayditt, 
drey franzöfifche Meifterfänger an feinem Hofe, 
von deren einem vermuthlich der Roman Richard 
cuer du Lyon gofchrieben worden, der nachmale 
unter Heinrich III. oder Eduard I. in das Englis 
ſche Üüberfege wurde. In der Vorrede diefer Lies 
berfegung werden die damals in Sranfreih und 
England gangbaren Nomanen nahmhaft gemacht, 
welche die von Roland, von Dliver, von Ale⸗ 
. Tander, von Carln dem Großen, vom König 
Arthur, von Gawin, von Oger dem Dänen, 
von Troja, von Perlonape, von Momedon, 

von Eancelot du Lac, von Bevis, von Eneas, 
uff. find, welche damals größtentheild auch in 
Deutfchland befannt waren, Einige diefer Pos 
manen und verſchiedene der aͤlteſten feanzöfifchen 
| | wer⸗ 
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werden bon unferm Verfaſſer fehr genau: befchries - 
ben, wo wir ihm aber nicht‘ folgen koͤnnen. 
Der vierte Abfchnitt. S. 130—168. bes 

fhäftiger.fic ganz mie dem fhon gedachten Roman 
Richard Loͤwenherz, erläutert verfchiedene Stel⸗ 
len in demſelben, befonders ſolche, welche die Are 
Krieg zu führen der damaligen Zeit betreffen. In 
dem fünften Abfchnitte S. 169— 213. kommen 
die Romanzen, Sir Guy, der den Amis vom _ 
Derge aus einem bejauberten Gefaͤngniſſe befreyes 
te, Squire of Low Degree, der eine ungarifche 
Prinzeffin liebte, Sir Degare ,.. der. von einem 
Einſiedler erzogen worden, und mit Drachen kaͤmpf⸗ 
te, verwuͤnſchte Schloͤſſer beſuchte u. ſ. f. Koͤ⸗ 
nig Robert von Sicilien, der Koͤnig von 
Tarſus, Str Ipomedon, und, der Tod Ars 
thous, vor, welche insgefamme um die Zeit Edu⸗ 
ards II. d. i. um den Anfang des ıaten Jahrhun⸗ 
dertes verferfiget, ober vielmehr nur aus dem 
Sranzöfifchen überfege worden. Alle diefe epifchen 
Gedichte wurden nicht nur an fenerlichen Tagen ab⸗ 
gefungen, fondern der Adel pflegte auch die Wände 
feiner Zimmer mit den daraus entlehnten Geſchich⸗ 
ten bemahlen und fapezieren zu laffen, wie Wars 
ton mit einigen merkwürdigen Beyſpielen beweifer. 
Wir fegen noch hinzu, daß wir Deurfchen vergleis 
chen abentheuerliche Nittergefchichten nicht nur früs 
ber, fondern auch in größerer Anzahl aufjumeifen 
Haben, als England, indem man leicht ein halbes 
Hundert noch wirklich vorhandener aus diefem Zeits 
raume aufführen fönnte, derjenigen zu geſchweigen, 
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son welchen nur noch die Namen übrig geblichen 
find. 

In dem ſechſten Abſchnitte ©. 214 — 250. 
beichäfftiget fich unfer Verfaſſer theils mie Adem 
Davy, theils mit den aͤlteſten englaͤndiſchen Schaue 
fpielen. Davy lebte um das Jahr 1312. und 
ſchrieb verfchiedene Gedichte, wovon noch feine Ers 
Icheinungen, die Zerftörung Jeruſalems, die er 


gende des heil. Alerius, biblifche Geſchichten, die 


funfjehen Zeichen vor dem jüngften Tage, wovon, 
auch veurfche Gedichte aus eben diefem Zeitpunfte 
übrig find, Klagen der Seelen im Limbo Patrum, 
vornehmlich aber einen Roman von dem Leben Ales 
xanders, den er aus dem Franzöfifchen uͤberſetzte. 
. Unter Eduard IL, finder ſich auch das erfte weltlis 
he Schaufpiel in England, welches aber lateinifch 
gefehrieben ift, und den Peter Babion zum Vers 
faſſer hatte. Es handele de Babione et Cro- 
ceo domino Babionis et Viola filiaftra Ba- 
bionis quam Croceus duxit inuito Babione 
u. ſ. f. Zu eben der Zeit foll auch Nodert Ba⸗ 
ſton engländifche Luſt⸗ und Trauerfpiele gefchrieben 
haben, von welchen aber nichts mehr übrig iſt. 
Indeſſen hatte man doc) ſchon zweyhundert Jahre 
vorher eine Art dramatiſcher Vorſtellungen, welche 
man Miracles nannte, worinn die Leben der Hei⸗ 
ligen und die vornehmſten bibliſchen Geſchichte vor⸗ 
geſtellet wurden, wovon Hr. Warton Beyſpiele 
von 10o anfuͤhret. Die Miracles wurden in den 
Kirchen aufgeführer, welche Gewohnheit erit 1542 

zu London abgefchaffee wurde, Unſer Verfaſſer 
— giebt 
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giebt hierauf viele merfwürbige Nachrichten bon dee 
älteften Befchaffengeit biefer Schauſpiele in Frank⸗ 
reich und England, die wir um nicht zu weitlaͤufig 
zu werden uͤbergehen muͤſſen. 

Der Reſt dieſes Bandes beſchaͤftiget ſich in den 
folgenden zwoͤlf Abſchnitten ©. 251— 468. mit 
der Regierung Edus;ns IH. von 1328 bie 1377, 
der ein großer Gönner ber ritterlichen Gepränge 
war. Gein Hof war der Schauplag der romantis ' 
ſchen Artigkeit, und feine Turniere übertrafen alle 
vorigen an Pracht, Er errichtere zn Windfor ei⸗ 
nen Nitterorden von ber runden Tafel, fo wie ihn 
Arthur gehabt haben füllte. Seine Regierung war 
daher fruchtbar an Dichtern und romantifchen Ges 
dichten. Michard Mampole, ein Auguftinee 
und Doctor der Theologie fchrieb unter ihm auch viele, 
mehrentheils geiftliche Gedichte, worinn fich aber we⸗ 
der Erfindung, noch Geſchmack und Wig findet, Ro⸗ 
bert Longland verdient den Namen eines Dich⸗ 
ters mit mehrerm Rechte. Sein Viſion of Pi- 
erce Plowman iſt eine Satyre auf die damals 
berrfchenden Laſter, die in erdichtete Erfcheinungen 
eingefleidet iſt. Sie hat Laune und Geiſt; allein 

"der Verfaffer ahmet nicht nur die Sprache, fons 
dern auch die Dichtungsart der Angelfachfen nach, 
fo wie man zu unfern Zeiten die Sprache und 
Denfungsart der fchwäbifchen Dichter nachzuah⸗ 

men fucht; er verwirft ben Keim, behilfe fich mie 
einer beftändigen Alliteration, und wird dadurch 

Angftlich, dunfel und unangenehm. Gein Pierce 

the Plowmans Crede, fo ein Anhang des voris 
= gen 


# 
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gen Gebichtes ift, ift eine Satyre auf bie Bettler⸗ 
orden und ift ein wenig verſtaͤndlicher. Indeſſen 
fand ſeine ſonderbare Schreibart doch Nachahmer, 
worunter ſich beſonders der ungenannte Verfaſſer 
einer Romanze von Alexandern dem Großen, und 
ein Gedicht The Warres of the Jewes auszeichs 
nen, Zwey fhortländifche Dichter John Bars 
bour, Archidiakonus zu Aberdeen, und der blin⸗ 
de Harry, fehrieben um eben diefe Zeit die zwey 
Nomane von, Robert Bruce, Könige in 
Schottland, undvon Sir William Wallace, 
goelche beyde gedruckt find, Alm dieſe Zeit kamen 
die biftorifchen Nomanzen von neuen Begebenhei⸗ 
ten in ben Gang, von welchen viele von Herol⸗ 
den in franzöfifcher Sprache gefchrieben wur⸗ 
den; wovon unfer Verfafler verfchiedene Beyſpiele 
anfahnet. 

Die merfroßrbigfte Erfcheinung unter der Re⸗ 
gierung Eduards II. und feines Machfolgers Ri⸗ 
chards II. war Jeffry Chaucer, mit welchem fich 


ein netter Zeitpunft in der engländifchen Dichtfunft | 


anfängt, Er wurde 1328. gebohren, ſtudierte zu 
Drford, reifere durch Frankreich und Sitalien, und 
erwarb fich dadurch die einem Dichter fo nöthige 
Kenneniß der Welt, In Italien lernete er den 
Petrarch und Boccaz fennen, und da er zugleich 
Die provenzalifche und italienifche Sprache erlernte, 
fo half ihm diefes die bisherige fteife Rauhigkeit ſei⸗ 
ne Mutterfprache zu verbeflern, mworinn ihm fein 
Freund John Gomne Hülfliche Hand leıftere. Er 
befaß einen lebhaften Geift und eine blühende Ein⸗ 

bil⸗ 
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Hildungsfraft, Hatte viel gelefen; allein feine vor⸗ 
nebmiten Quellen waren nicht ſowohl die Alten, 
als vielmehr die franzöfifchen und italiaͤniſchen Dich» 
ser, Aus diefen Quellen fchöpfte er zwey feiner 
vornehmften Gedichte the Knigths Tale und che 
Romaunt ofthe Rofe. Das erite ift aus dem 
Boccaz, erhielt aber unter Chaucers Hand neue 
Schoͤnheiten, welche hier umständlich zergliedert 
werden. Gein Roman von der Roſe ift eine Lies 
berfeßung aus dem Sranzöfifhen des Wilhelm von 
Lorris, der 1260 ſtarb, und bes Johann von 
Maeun, der ihn fortfegte. Die Hinderniffe , wel⸗ 
che fich einem Liebhaber darftellen, werden hier uns 

. ter dem Bilde einer Nofe vorgefteller, welche der 
‚Liebhaber nach taufend überftandenen Schwierig⸗ 
feiten in einem prächtigen Garten erobert. Er 
uͤberſteigt hohe Mauern, ſprengt diamantene Tho> 
re, und erobert bezauberte Schlöffer, welche von 
mancherlen Gortheiten bewohnet werben. haus 
eers Gedichte vom Troilus und der Erefleide ift 
eine Lieberfegung einer alten lateinifchen Geſchichte 
des Lollius, worinn die Zufälle, welche die Liebe 
begleiten, auf eine ſehr dichrerifche Art, und mie 
einfachen und ungefünfteleen Empfindungen gefchils 
dert werden. Das Houfe of fame, ein anderes 
Gedicht des Ehaucers, war vermuthlich urfprüngs 
lich ein provenzalifher Roman, und enthäle viele 
Züge einer gothiſchen Finbildungsfraft. Seine 
Canterbury Tales find eine Nachahmung von 
dem Decameron bes Boecaz, übertreffen dieſen 
aber ſowohl in der Laune, alsin der Mannichfaltige 
keit 
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keit der Charaktere; indeffen find fie an Site fi 
nicht gleich. Die fehönite und erhabenfte darunrer, 
aus welcher Milton Chaucers Charakter beftimmer, 
iſt die Squire’s Tale, welche fichauf eine arabifche 
Erdichtung gründet, und die Clerke of Oxfor- 
des Tale, oder die Geſchichte Grifildis, welche 
ſelbſt in Sranfreich vielen Benfall fand. Aus als 
len dieſen Stücken, welche hier weitlaͤufig unters 
fucht und beurrheilet werden, erhellee, daß Chau—⸗ 
cer in erhabenen Gedanfen und Bildern, und in 
der zierlichen, barmonifchen umd deutlichen Verfifie 
Farion alle jeine Vorgänger übertraf, Er hatte ein F 
allgemeines Genie, und wußte nicht nur die gemeis 
nen Sitten mit Wahrheit und Laune zu fchildern, 
fondern auch Leidenſchaften zu erregen, und fchöne 
{nd große Gegenftände der Natur erhaben und ans 
muchig vorzuftellen. Mir einem Worte, er zeigte 
fich in dem ganzen Glanze eines wahren Dichters, 
zu einer Zeit, wo er mit einer barbarıfhen Spras 
he, und mit dem Marionalmangel an Geſchmack 
zu Fämpfen hatte; dagegen er den feinigen in 
Frankreich und alien gebilver hatte,wieer denn auch 
den Stoff zu feinen meiften Gedichten aus den 
Dichtern dieſer Länder entlehnete, | 
Wir haben unferm Verfaſſer in der weirläufie ‘ 
gen Zergliederung der Gedichte, die er anführer, 
nicht folgen koͤnnen. Noch weniger haben wir die 
vielen beniäufigen Anmerkungen berühren Fünnen, 
welche überall vorfonmen, und den Zuftand ver 
Litteratur und der Künfte der mittlern Zerten auf 
eine ſehr fruchtbare Arc erläutern; ob fich hier 


N. Bibl. XVII B. 2. St. DO gleich, 
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gleich, beſonders wo Warton von der ausländifchen 

Gelehrſamkeit fpricht, noch manches berichtigen liefs 
fe. Wir hoffen, daß diefer kurze Aufzug hinlaͤng⸗ 
lich fegn wird , auch deutſche Leſer nach der Vols 
lendung dieſes wichtigen Werkes begierig zu machen. 











III. 
Notizie iftoriche degl’Intagliatori. Opera 
‘ di.Gio. Gori Gandellini, Sanefe. To- 
mo.ll.gr. (358.©.) 


he ich einen Auszug von dem zweyten Theile Des 
Gandellini mitcheile, will ih eine Anmerkung, 
die mir des Hrn. von Murr oßnlängit berausges 
gebenes journal zu machen Gelegenheit gegeben, 
hieher feßen. 

Diejenigen, welche uns Nachrichten von Künfte 
lern aus andern Büchern mittheilen wollen, folls 
ten ſich eigentlich derjenigen Geribenten bedienen, _ 
Die von eben der Nation find, ald der Künitler, 
von dem gereder wird, und dieß follte Hauptfächlich 
geſchehen, wenn esauf die Namen anfümmt. 

Durch Vernachläßigung diefer Regel, find die 
Fehler in der KRünftlergefchichte nicht nur vermeh⸗ 
ret, fondern auch immer von einem Schriftſteller 
auf den andern-forrgepflanzet worden. Noch we⸗ 
niger muß man die neuern, wann von 

| einem 
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einem alten Kuͤnſtler einer ganz fremden Nation 
die Rede iſt, zu Rathe ziehen. 

Der Herr von Murr, indem er, in — anges 
fuͤhrten Journale, einige Nachrichten von Johann 
dan &r.T, ale dem Erfinder ver Malerey in Del, 
beybringet, führer hauptfächlich den Vaſari an, 
obne.die Fehler, fo dieſer Italiener bey genanutem 
Kuͤnſtler begehet, anzumerfen. Vaſari redet von 
dieſem Erfinder in feiner. Einleitung, und-giebr das 
ſelbſt einen Ruggieri da Bruggia zu feinem 
Schuͤler, und ‚eingnzandersg Namens Auſſe als 


einen Lehrling des Ruggieri an, Aisdann nennt 


— 


er einen Radovico da Luano, Pietro Criſta, 


Maeſtro Martino und —* da Gvanto. — 


In dein Leben verſchiedener Niederlaͤnder (vite di 
diverſi Fiaminghi) hingegen nennet er, ſtatt den 
in der Einleitung angeführren Ruggieri da Brug- 
gia, Ruggieri van der Weiden di Bruffelles, 
und fagt, deilen Schüler ſey gewefen Aueffe, 

Ich weiß nicht, warum der Herr von Mure 
nicht ven Karl van Mander nachſchlagen, fons 
dern lieber behaupren wollen: diefer Driginalferis 
bent in der niederländifhen Künftlergiftorie habe 
von beiden nichts. En 

In der alten Ausgabe von 1604. iſt die Lebens» 
befchreibung des Rogier van Brugge Sol, 203. 
und des Mogier van der Weide Fol. 206 zu 
finden. In der neuen Auflage von 1764, aber 
ſteht der erftere ©. 30. und der Zweyte ©. 49. Als 
lein, Karl van Mander fage nicht, daß Rogier 
van der Weide des Johan van Eyck Sckuͤler 
geweſen fep. Q2 Wer 
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eyn? 

Erſtlich muß ich bemerken, daß hier in Vaſa⸗ 
vi ein Druckfehler iſt, und ein u ſtatt ein n geſetzt 
worden, welchesder Praͤlat Bottari in feiner neus 
en Auflage nicht bemerfer, obwohl Baldinuceies 
bereits abgeaͤndert harte, indem er dieſen Meiſter 
ordentlich An die Bruges nennet. Lind dieß iſt 
fein anderer als Hans Memmelinck, welchet Hang 
von Bruͤgge genannt ward; von welchem ebenfalls 


Karl van Mander Fol. 204. handelt. *) 


. Rarl von Mlander hat gewiß — den 
niederlaͤndiſchen Kuͤnſtlern den Vaſari ausge⸗ 
ſchrieben, wie Herr Leßing meynet, wiewohl 
er es, was die Italiener betrift, wirklich gethan 

bat. Er geſteht dieß ſelbſt in feiner Vorrede, 
merket aber auch an, daß er wenig Huͤlfe in ber 
niederländifchen Künfilergefchichte bey ihm ges 
‚ finden habe. Und von Mander hat auch feinen 
von den Sehlern in diefer Gefchichte begangen, 
wvelche man fo häufig bey Vaſari antrift, for 
‚bald er von Ausländern redet. Der neue Her 
ausgeber des Karl von Mander hat auch 
den Theil der italieniſchen Kuͤnſtler gaͤnzlich in 
ſeiner Auflage weggelaſſen. Ich glaube, daß die 
Schriftſteller insgeſainmt, welche die Erfindung 
einer Kunſt dieſem oder jenem zugeſchrieben, kei⸗ 
ne boͤſe Abſicht gehabt, und daß darunter nichts 
anders zu verſtehen ſey, als daß dieſer, dem 
Angeben nach, der erſte in dem Lande geweſen, 
wovon ſie reden, wenn gleich die Kunſt in einem 
andern Lande laͤngſt vorher erfunden worden. 


Wer 
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Wer aber die uͤbrigen Kuͤnſtler eigentlich ſind, 
deren Vaſari bey dieſer Gelegenheit gedenket, als 
Ludwig von Loͤwen, Peter Criſta, Meiſter 
Marten, Juſt von Gent, und Hugo von 
Antwerpen, ſolches iſt ſchwer zu errathen, bis auf 
den Juſt, welches vermuthlich Joris von Gent 
ſeyn fol. 

Ob Vaſari durch die uͤbrigen Ludwig von Bruͤſ⸗ 
ſel, Adrian Pieterz Crabeth, Martin Clef 
und Hugo van der Does anzeigen wollen, kann 
ich nicht mit Gewißheit fagen. - Vielleicht entdeckt 
dieß ein anderer Fünfrig. 

Da nun beym DBafari und andern italienifchen 
Scribenten dergleihen Namenverwechſelung der: 
yenigen Kuͤnſtler, fo feine Italiener gewefen, häufig 


vorfommen, fo iſt es am ficheriten, jedesmal die . 


Driginalautoren nachzuſchlagen. Es ift indeß 
eben ſo mißlich, wenn man bey dergleichen Gele⸗ 
genheit des Descamps vies des Peintres anfuͤh—⸗ 
ret. Ja ich wuͤrde mich nicht einmal bey den 
Hollaͤndern des Campo Weyermans bedienen, 
ſobald von alten Meiſtern die Rede iſt; kaum daß 
man ihn bey denen, die zu ſeiner Zeit gelebet, brau⸗ 
chen kann. Gandellini macht es in dieſem Stuͤ⸗ 
cke nicht beſſer als die uͤbrigen Italiener, wie man 
bereits in der Recenſion des erſten Bandes geſehen 

bat, und der zweyte beſtaͤtiget. | 
Giovanni Faber. Don diefem Künftler füh: 
ret Gandellini nidyrs ‚weiter an, als daß er in. 
London viele Bildniffe von berühmten Perfonen in 
ſchwarzer Kunft geftochen habe. Eigentlich find es Bas 
23 ter 
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ter und Sohn. Der Vater, im Haag ges 
‚ boren, wo er fich 1692 noch aufgehalten, gieng 
mit feinem Sohne nady Eingelland. Er zeichnete 
fehr artig mit der Feder, und iſt einer ber eriten, 
welcher die Kupferftihe, fo man ſchwarze Kunft 
nennet, zu London in Aufnahme gebracht, welches 
fein Sohn hiernächft, noch mit mehrer Geſchicklich⸗ 
keit fortgefeget hat. Der Sohn nenne fich auf 
feınen Kupferitichen bisweilen Faber junior, bis- 
weilen auch Frater Faber, weil er ein. Freymaͤu⸗ 
rer war. Sonſt ift beider Art nicht wohl zu un: 
ferfcheiden, und man muß fie ſchon benfammen laf 
fen, Sie haben verfchiedene Borftellungen, und 
eine Menge von Portraiten, theils nad) ıhrer eige: 
nen Zeichnung, theils nach andern Meiftern ın 


ſchwarzer Kunft geitochen. Der Vater, welder 


fonderlich ein geſchickter Zeichner war, ftarbim Jahre 
1721 zu Briſtol, und dee Sohn gegen 1755. in 
- feinem eigenen Haufe zu Blomsbury, 

Bon Faithorne hat unfer Verfaſſer nicht viel 
mehr bengebradht, auch nicht gewußt, daß ebenfalls 
Vater und Sohn fo wohl gejeichner, als in Kus 
pfer geftochen haben: beide führten den Mahmen 
William. Der Vater malte in Paitel, und 
haatte ſich eigentlich fo wohl in diefer Art als im 
Kupferftihen zu Paris gebildet. In Vertue 
Catalogue of Engravers findet man ein weils 
laͤuftiges Verzeichniß von dieſer beiden Kuͤnſtler 
Kupferftichen. Gandellini führet dieſen 
Damen zum zweytenmale mit dem Linterfchiede 
an, daß er ihn Faythorne ſchreibt, ſonſt aber fafteben 

| das 
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das von ihm ſagt, und nur hinzufuͤgt: er habe die 
Platten zu Robert Moriſſon Hiſtoria Planta- 


rum, fo zu Oxfort 1715 herausgekommen, geſto⸗ 


hen. Diieß iſt eine neue Auflage: die erſte warb 
1680 gedruckt. Der alte Faithorne ftarb 169r. 


und der Sohn im 3often Jahr feines Alters, noch 


vor ſeinem Vater. 
Giovanni Faller, welcher Zierrathen und 
Grotesken ſoll geſtochen haben, iſt mir unbekannt. 


Sebaſtian Farck, ſoll Furck heißen. Dies, 


ſer Furck ſcheinet zu Goßlar geboren zu ſeyn, 
und hat noch 1640 zu Frankfurt am Mayn gear⸗ 
beitet. Profeſſor Chriſt hat nicht recht gemuth⸗ 
maßet, wenn er geglaubt, Sebaſtian Furck, und 
Sebaſtian Fulcarus moͤchten wohl eine Perſon 
ſeyn. Furck lebte zu Frankfurth zu eben der 
Zeit, als Fulcarus zu Rom arbeitete, wie denn 
deſſen Kupferſtiche von 1612. bis 1640. gefertiget 
worden. Mich wundert, daß Gandellini dieſes Ful⸗ 
cari nicht gedenket, da ihm doch Paruti Sicilia wozu 
er die Blätter geftochen, wicht unbekannt feyn fönnen. 

P. Fatoure'. Hier muß ich noch hinzufegen, 


daß derfelbe zu Paris zu denZeiten Heinrich dvesIV.leb: 


te, und mit Gabriel le jeune, der ſich auch 
&. Giovane ſchreibt, in Kupfer ſtach. | 


Nicolo de la Faye, wird auch delaFage 


genannt, und nennt fich ſelbſt auf dem Titelblatte 
der Feſtivitaͤten, bey der Vermaͤhlung der Prinzefs 
finn Louife Marie Gonzaga, Nicolaus Fa- 
gius. Acu Pictor Regis. Bas iſt, Stides 
reymaler. 

Da Va- 


— 
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Balentin le Febre oder le Fevre. Da ich 
in der Künftlergefchichte verfchiedene Irrungen bey 
diefem Nahmen finde, fo wili ich, was mir bes 
Fannt iſt, hieher fegen. ee 

Le Febre, le Fevre und le Febure ift ei 
nerley Name, und die Künftler, fo ihn geführet, 
baben bald ven einen, bald den andern gebraucht, 

Balentin le Febre aus Brüffel, der fich in 
Venedig niedergelaffen, war ein mitrelmäßiger 
Künitler, und fein Verdienſt beſteht darınn, daß 
er eine Sammlung nach verfchiedenen venetianifchen 
Mietern geäßt, und 1680 heransgegeben hat, wie⸗ 
woßl diefe Stücke auch von andern, und weit bef« 
fer geitochen worden. *) Man muß diefen Was 
lentin niche mic Roland le Febre, einem Pors 
traitihaler, verwechfeln, der ebenfalls zu Venedig 
gelebt Hat. Dieſer war aus Anjou gebürtig, und 
ward der venefianifche le Febre, wegen feines lan: 
gen Aufenthalts in diefer Stadt, genannt, Er 
gieng endlich nach Engelland, wo er 1677 ohnge⸗ 
fehr im 69ten Jahre feines Altersgeftorbenift. Ich 
finde, daß man ihn auch Raphael, wiewopl irrig, 
nenne. | 

Elaude le Fevre, der ſich auch Febure ſchreibt, 


iſt befanne. "Gandellini führer ihn ebenfalls an, 


Allein, Claude hat nicht, wie er fagt, eine Mens 
ge, fondern,nur 4 Porrraite zu feinem Vergnügen 
geaͤtzet; mehr find mir vorjego nicht bekannt. 
Dargenvide nennt deren zwar nurs. Er hat 
aber das Portrait des Karl Patins, fo vor 
feiner 
*) ©, Idee generale p. 90, 
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feiner Ausgabe der römifchen Familien bes Fulvius 
Urſinus ſtehet, entweder nıcht gefannt, oder vergefs 
fen. Dieß Bildniß, meifterhaft radirt, iſt le Fe⸗ 
bure bezeichnet. 

Fueßli nennet ihn den Venetianer, und hat ihn, 
wie andere, entweder mit Valentin, oder mit 
Roland verwechſelt. Ich finde nirgends, daß 
Claude jemals in Venedig geweſen. Der Irr⸗ 
thum koͤmmt ahne Zweifel von Felibien her, wel: 


cher in feinen Fntretiens von dem venetianiſchen le 


Fevre redet, ohne ſeinen Taufnamen anzufuͤhren. 

Jacob le Fevre, des Claudii Bruder, war 
ebenfalls ein Maler, welcher auch zu feinem Ver: 
gnügen radiret hat.“, | 

Le Fevre von Orleans war Baumeiſter zu 
Paris. Jean Marot bat nad) ihm in Kupfer 
geaͤtzt. 

Frangois le Febure ein Goldſchmidt zu Pa: 
vis, hat 1635 eine Lage von Blumen in Kupfer. ges 
äst, welche Gandellini irrig dem Elaude zu 
fchreibt. 

Philipp Te Febure, ein Maler zu Paris | 
hat 1660 das Portrait des beruͤhmten Karl Pas 
tin geftochen. 

Dominicus le Fevre von Antwerpen, lebt⸗ 

zu Anfang dieſes Jahrhunderts zu Paris, und war 
ein Bildhauer. 

Nicolaus le Fevre, ein Portrait⸗ und Hiſto 
rienmaler, lebte zu eben der Zeit in Paris: man 
hat nach ihm in Kupfer geſtochen. 


25 O. 
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D. le Fevre oder Febure der ältere von Par 
ris. Ein Maler und Schuͤler des Bien, ift 
1769 fehr jung geftorben. 

Philipp le Fevre oder Febure, ein Kupfers 
ſtecher und Schüler des le Das, febt zu Paris, 
und ift aus Abbeville, 

Sirolamo Fedrignani foll Gedrignani heifs 
fen. _ 

Luigi Ferdinand. Wenn Gandellini von 
ihn Sagt, daß er einer von des Poußins Lehr⸗ 
meiſtern geweſen, fo ift folches von dem Vater _ 
Ferdinand Elle, und nicht von dem Sohn Kou⸗ 
is zu verſtehen. Fueßli führer ein M. Serdis 
nand an. Dies ift aber fein anderer als Ferdi: 
nand Elle. Der Buchftabe M. bedeutet Monfieur. 

M. de la Ferte, ift Monf. Papillon dela 
Ferte: Intendant’ des menus plaifirs, wel⸗ 
her zu feinem Vergnügen zeichnet und radirt. 

Stefano Seffard. Außer diefem befannten 
Kupferftecher haben wir aunoh Marin Feflard, 
zu Sontainebleau geboren , welcher vor etlichen 
Jahren nad Engelland gegangen; Claude Fef 
fard, feiner jüngern Bruder, welcher ein Schüler 
von Eongueil ift, und zu Paris arbeitet. 

A. Fiſchler, iſt Antonius Tifchler, welcher zu 
Berlin und Dresden gearbeitet, jego aber in Wien 
lebt. | 
Statius Flamen J. Statius war ein 

Hiederländer, der zwar dad Kupferſtechen gelernt, 
fich aber hauprfächlich auf den Handel gelegt, und 
zu Rom niebergelaffen hatte, Alſo finder man er | 
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“feinen Kupferftihen Statius Flandrus fculpfit, 
oder Statii Beige formis. Aus Flamand, hat . 
man Flamen, und endlich einen Familiennamen 
gemadhr. 

Nicola Guglielmo de la Fleur, iſt Nic. 
Wilh. a F ore, ein zothringer und Blumenma⸗ 
ler. 

Paolo Fent, ſoll Flint heiſſen. 

Iſaac Flore. Der Name Iſaac iſt mir unbekannt. 
Marolles hat ihn in ſeinem Catalogue angefuͤhrt. 
Hingegen kenne ich einen Jacob Flore oder Flo⸗ 
vie, einen Bruder des Franz, welcher Schilder 
und Zierrathen gezeichnet, die Hermann Müller 
geitochen hat. Desgleichen haben wir einen Cor: 
nelius Floris, welcher Zierrathen erfunden, fo 
H. Cock 1556 in Kupfer gegraben hat.“ | 

Baptifta Franckals it mir nicht bekannt. 

C. 3: Frihſch, iſt Ehriftian Friedrich 
Frisch, ein Sohn von Chriſtian; beide waren 
Kupferftecher in Hamburg. Der Sohn ift 1719 
geboren. | 

Lorenzo Galbuti, ift Gabuzzi. | 

Giovani Gagners, fol Gagniere oder Ga⸗ 
niere heiſſen. 

Bernardo Gallo, iſt eben derſelbe, welchen 
Gandellini im erſten Theile, unter dem Nahmen le 
petit Bernard anfuͤhret, und der eigentlich Sa⸗ 
lomon heißt. Er ift voneinigen Gallus genanne 
worden, weil fie ihn für einen Sranzofen gehalten, 
wiewohl SI. le Eomte ihn für einen Niederländer 
ausgiebt. 

Noe 
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Noe oder Noel Garnier, ift ein alter Kupfer⸗ 
ftecher, ich glaube ein Franzofe. Er fchreibe ſich 
Noe und Noel bisweilen auch Noe 5 Er wird 


auch Natalis genannt. Unter vielen andern von 
ihm gegrabenen Stücen habe ih aud eine Kopie 
des fisenden heil. Antonius nach Albert Dürern 
gefunden. Aber nah Poußin fann er nicht ges _ 
ftochen haben, wie Gandellini fagt; das muß 
Antoine Garnier fon. 

Guglielmo Geldorp,ift mir unbekannt. Fuͤeßli 
führt ebenfalls einen Wilhelm Geldorp als einen 
Kupferftecher an, der in London gewefen. Gandellini 
giebt ihn für einen Maler aus, der auch Bildniſſe in 
London geftochen. Weder Bertuenoh Walpole has 
ben diefen Geldorp gefannt; man finder wohl bey ih: 
nen einen Georg Geldorp, der ein Freund von 
Ant. dan Dyck gewefen, daß er aber in Kupfer 
geſtochen, finde ich nirgends. 

* Giovanni de Ghein ift Fein andrer ale Ja⸗ 
cob de Gheyn. 

Guglielmi Giacomi, ift Wilhelm Jakobs 
van Delf, oder Delphius, der jüngere Sohn 
des Yafob, undein Schwiegerfohn von Michel 
Janſen Mireveld. Ich finde, daß er fih Ku— 
pferitecher des Königs von Engelland nenner. 

%oa. Gietleughen ift Gietlingen, ein Form⸗ 
fehneider von Courtray gebürtig, welchen Hubert 
Goltz zu feinen Werken brauchte, | 

Gopipe foll das Portrait von Stefano Blans 

card geitochen haben; da ich deffen Aratomiari- 
formata nicht befige, fo kann ich von diefem Künfts 
ler nichts ſagen. | Gou⸗ 
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Gouwen, iſt Wilhelm van der Goumen 
ein Schüler von B. Picart. Er hat ſich auch 
©. ( Guillaume ) von Goutven genannt. 
Johannes Gozzadinus, koͤmmt von Mas 
rolles ber; ich * niemals etwas von ihm ger 


hen. 

Graff de Baſt. Wer das ſeyn ſoll, weiß ich 
nic. 

Paolo Graziani, war ein Kupferſtichbandier 
in Nom: 

Abraham Groos. J. de Groß und G. de 
Groß, waren Zeichner und Kupferſtecher im vos 
rigen Seculo zu Prag, aber Abraham iſt mir 
unbekannt. — 

D⸗F. A. Grue Toll Lendſchaften geſtochen Ga; 
ben; die ich ebenfalls nicht gefehen Habe: 

Haaken, heißt eigentlich Alexander van 
Haeken oder Haaken, ein Holländer, der anfaͤng⸗ 
lich im Hang gewohnt , und hiernaͤchſt nad) Jon: 
bon gezogen ift, woer verfchiedenes, ſo wie in Hol 
land, in ſchwarzer Kunſt gegraben hat. > 

Bey dem Artifel von Hagedorn, hat Gandel: 
fini ven Sehler des Baſans wörtlich nachgefchries 
ben, und Verſuch zu einem Künftler gemacht. 

J. Jacob Hain, ift der bereits angeführte 
Johann Jacob Haid. 

Franceſco Handeriot, ift Frangois An: 
driot, ein mittelmäßiger franzöfifcher Kupferftes 
cher, der in Rom und in feinem Vaterlande gear⸗ 
beitet hat. 


Iſa 


ki 
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Iſaac Harbrecht koͤmmt vom Marolles her, 
und ſoll heiften Iſaac Habrecht, ein gefchschter 
Mathematikus von Straßburg, der im vorigem 
Seculo gelebt hat. 

Michel. Hardouin, iſt alhier mit. dem 
Direktor der koͤniglichen Gebaͤude Juſes Hardeuin 
Manſart verwechſelt worden. Michel hat enige 
Blaͤtter nach Manſart geſtochen, und iſt ver⸗ 
muthlich ein Anverwandter von. ihm gewefen::- 

Giorgio Herman. Ich Fenne einen: Sites 
phan Hermann, ber ein Goldſchmidt war; und 
1582 Zierrathen geftochen hat.Er nennt. fi eis 
nen Bürger von Anſpach. Des gieichen einen Jo⸗ 
Hann. Hermann, der fih auch Hermanny 
ſchreibt, welcher zu Leuwarden ‘gelebt, und bafelbft, 
unter andern, das Leichenbegängniß des. Prinzen 
Ernft Caſunirs in 20 Blättern geftochen ar. 
Noch jeso lebt in Ulm ein mittelmäßiger Kupfer 
ftecher Chriſtoph Friedrich Hermann, Hin⸗ 
gegen finde ich auf dem Bildniſſe Theodorici Stein⸗ 
metz, eines Mechtögelehrgen, den Namen Ge Her⸗ 
reman,. der es selloden, welches vielleicht vn 
Georg iſt. 3 

Eornelio Heviſſe en. Marolles, und nach 
ihm Fl. le Comte, haben den Meier, welcher fich 

bezeichnet, diefen Dlamen gegeben, weil 
c.f T fie auf einem Blatte, das mir obigem 
| Zeichen bemerfer ift, das deutſche Wort 
| Kenniffe(Senntniß)gefunden,daraus he Heuuiſſen 
gemacht. 

Heynhovecks iſt Eynhoudts, welcher ſchon im 

E ſteht Pie⸗ 
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Pietro Hiis. Dieſer Kupferſtecher ſchreibt 
ſich Petrus Hoiis, auch bloß P. H. und er wird 
unter dieſem Namen hernach von Gandellini zum 
zweytenmal angefuͤhret. Er hat noch ſehr im go⸗ 
thiſchen Geſchmack gearbeitet, ob er wohl mitten 
im ı6ten Seculo gelebet hat. Er iſt vermuthlich 
ein Hollaͤnder. Hans Lifrink hat ſeine Blaͤtter 
verlegt. Ich habe von dieſem Meiſter nicht mehr 
als drey Stuͤcke geſehen. | 37 

1. Eine Verkuͤndigung Maria, Ein Blatt in 
Folio, bezeichnet zur Rechten P. H. und in der 
Mitten HANS LIFRINK EX. mit der Unter⸗ 
fhrift Angelus Gabriel etc, | 

2. Chriftus am Kreuze. Zur Nechten die 
Mutter Gottes in Ohnmacht, welcher zwo Marien 
und der Evangeliſt Johannes zu Huͤlfe kommen, 
bezeichnet 1562. PETRUS HVIIS. FEC. 

3. Eben dies Blatt, wo ein Täflein Ginzugefüge. 
worden, mie der Auffchrife. Si quis peccave- 
rit etc. Unten fteht.. PETRUS HVIIS 
FE. HANS LIFRINK EXC., | 

Hisbin oder Hisbins oder Hisbens iſt 
Hans Sebald Beham, der bereits in B. ange⸗ 
fuͤhret worden. 

Caornelio Hocgeeſt, ſtammt abermal von 
Marolles Her; Sch kenne ihn nicht. 

P. Hoger, iſt Paul Troger,- welcher im T. 
unter feinem rechten Namen abermal vorkommt. 

Joſſe und Jodoco Hondio ſind nicht zwey, 
ſondern eine Perſon. 


* 


Lam⸗ 
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Lambert, Jeronymus, und D. Hopfer, | 


welchen einige Daniel andre David nennen, waren 


drey Brüder im ibten Geculo, welche vermurhlich zu 
Regenſpurg lebten, und viele Blaͤtter, theils nach 
ihren eigenen, theils nach andrer Meifter Er fin⸗ 
dungen, auf Platten von beſonderm Metall ſtachen. 

Herr Wild, Rathsherr zu Regenſpurg, beſi⸗ 
tzet annoch viele von dieſen Platten, woraus erhel⸗ 
let, daß diejenigen, welche bisher die Hopferſchen 
Blaͤtter fuͤr Holzſchnitte angeſehen, ſich geirret ha⸗ 
ben. Dieſer Liebhaber verſpricht uns naͤhere Nach⸗ 
richt von genannten Kuͤnſtlern und ihrem Vater⸗ 
lande dereinſt mitzutheilen. Ich habe auf ihren 
Blättern nur die Taufnahmen Lambert und Je’ 
ronimus bisweilen auh Hieronimus, niemals 
aber das D. völlig auögefihrieben gefunden. Alle. 
aber find zugleich mit eınem Fleinen Baume, welches, 
wie man fagt, ein Hopfenbaum feyn, und auf ihr 
ren Namen anfpielen foll, bezeichnet. Marol⸗ 
les hat ihn für einen Leuchter angefehen, und dess 
wegen biefen Künftlern den Nahmen der Meiſter 
mit dem Leuchter (les Maitres au Chandelier) 
gegeben, unter welchen fie auch iin Frankreich bes 
kannt find. Der Kupferjtibhändler zu Mürns 
berg David Funk hat im vorigen Seculo die 
Platten diefer drey Brüder und eines vierten Künfts 


lers, der fich (B und zugleich mit eben. dem Ho⸗ 


pfenbaum bezeichnet, fo viel ihm möglich, geſamm⸗ 
let, folche numerivef, und unter Tıtel 
Gerausgegeben: 

Ope- 
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Opera Hopferiana i. e, Figurae aliquot 
geneae, numero ducenta ſupra triginta, 
quas ante unum cum dimidio abhinc: ela- 
pfum feculo, elegans fratrum triga, Daniel 
Hieronymus atque Lambertus Hopferi, ex 
fuo partim ingenio, aruficiofe ac ornate in- 
venere, partim ad exempla aliorum, qui 
in hoc genere excellebant artificiorum, 
depinxere, atque acri egregie inciderc, de- 
nuo excufae, Proitant apud Davidem Fun- 
“ cium, Iconopolam Noribergenfem. In— 
defien habe ich doch noch etliche Hopferſche Vlärs 
ter gefunden, davon Funck die Platten nicht ge 
habt. 
Stefano della Houve. Diefen Namen 

findet man beym Fl. le Comte; „ıl.a fair, 
„fagt er, des attributs, ſujets d’ornemens en 
„grotesque. Il marquoit Stephanus fecir. “ 
Ich habe von diefem Meiſter Feine rechte Nachricht 
finden fünnen. Wir haben Blaͤtter von verſchie⸗ 
dener Art, die Stephanus fecit bezeichner find, 
und ich werde Gelegenheit haben bey dem Xrcıfel 
de Laune, und bey vem Namen Stephanus 
ein mehreres hiervon zu fagen. 

Adrian Hubert. Marolles faat: dieſer 
Kupferitecher habe nah Stradan und nadı feiner 
eigenen Erfindung geftohen. In dent Werke, 
wo er die Arbeiten der Golvichmiede geſammlet, 
nenner er ihn Adrian von St. Hubert. Ob 
nun dieß ebenderfelbe it, von dem Profeflor 
Chriſt ein Zeichen anführet, welches Adrian Hu⸗ 

N. Bibl. XVIII. B. 2. St ˖ R berti 
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‚ berti beveutet, und welcher ums Jahr 1530 zu 
Antorff Bücher und Kupferftiche in Druck gegen 
ben, kann ich nicht fagen. 

Hucquier und Huquier ift einerly. Gans 
dellini macht daraus zwey, und giebt den einen 
. für einen Liebhaber aus. Jakob Gabriel Hu⸗ 
quier, 1695 zu Orleans geboren, und 1772 in 
Paris geftorben, war eigentlih ein Kupferftecher, 
und handelte zugleich mit Kupferftichen und Handa 
zeichnungen. Sein Haus ftund allen jungen Künits 
lern und Liebhabern offen, und diente ihnen, wegen 
der vielen Kenntniß und Erfahrung diefes alter 
Kuͤnſtlers, zum Vergnügen und Unterrichte. Er 
hat eine fhone Sammlung von Kunitfachen hintere 
laffen, welche nach feinem Tode öffentlich verkauft 
worden. ein Sohn Gabriel lebe zu Paris, 
zeichnet und ſticht mit vieler Geſchicklichkeit. 

Thomafo Jamſon, welchen Gandellini au 
Jomſon nennet, ift ohne Zweifel der englifche Pors 
traitmaler Thomas Johnſon, welcher auh Bild⸗ 

niſſe geftochen hat. | 

Henri Janſſen, der Goldſchmidtarbeit geftos 
hen, ift aus des Marolles Catalogus genoms 
men. Ich babe aber niemals etwas von ihm ges 
ſehen. 

Bey dieſer Gelegenheit, will ich anmerken, daß 
Cornelius Janſſens oder Janſon auf ſeinem 
Bildniſſe, und auf etlichen nach ihm geſtochenen 
Blaͤttern, von Ceulen oder Keulen gebuͤrtig, 
angegeben wird, und dieß iſt ſonſt ordentlich Coͤln 
am Rhein. Houbraken nennet ihn auch alſo, 

und 
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und fage nur, daß er fein Geburtejaßr nicht wifle; 
Sandrart hingegen fagt: er fey zu London gebos 
ren, und Descamps glaubt, daß Amſterdam cin 
Darerland ſey. Ob nun wohl Walpole, ın feis- 
nen nach Vertue herausgegebenen Anecdortes, Die 
beite Nachricht von diefem Kuͤnſtler giebt; jo hat er 
Doch weder die Aufichrift der Bildniffe diefes Jans 
fons, noch des Houbrafen Zeugniß bemerfet, es 
ift alfo zweifelhaft geblieben, ob er in London oder 
Amiterdam geboren worden. Janſon bar lange 
Zeit in London gearbeitet, ift aber zuletst nadı Hol- 
land gegungen, und wie Sandrart fagt, 1665 zu 
Amfterdam geftorben. In Engelland nannte er 
fih Johnſon, und fo finder man ihn auf einigen 
Dort geftochenen Blaͤttern gefchrieben. Er hatte 
einen Sohn, ebenfalls Cornelius genannt, der 
in london geboren war, und ich vermuthe, daß 
daher der Irrthum entftanden iſt. 

Antonio Jantus, fol nah Primaticio ge⸗ 
ſtochen haben, Ich vermuthe, daß des Marols 
les Schreiber aus dem Namen A7_ FAN, , ber 
auf einem Blatte des Primaticio fteht, und Ans 
tonio Fantuzzi bedeutet, dieſen Jantus gemacht 


Habe. 

Elia Inſelmans, ift Elias Hainzelman, 
welcher auch von unferm Verfaſſer im H. ordentlich 
‚angeführet worden, 

Salomone Ztalia ſoll heiſſen Salame 

tala. 
Hans Kaldung iſt abermal Hans Baldung, 
augenannt Grien, ge man fon im B. u“ 
| a | 
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Kareweyn iſt Hareweyn, und ſteht ſchon 
.. | | 
Jaques Kerver war ein Buchhaͤndler und 
Drucker in Paris; daß er :aber folite ar-Kupfer 
oder in Hol; gegraben haben, Dartın zweifle ich fehr, 
und habe. miermils . dergleichen entdecken Finnen, 
Er hat unter vielen andern Büchern mit Holz⸗ 
ſchnitten, deren Manier immer verfebieben iſtj folglich 
nicht wohl von einerley Meiſter ſeyn können, auch 
im J. 1546 eine franzöfiiche Weberfegung *) -von dee 
Pypneroromachia Poliphili, unter dem Titel: 
Dilcours da Songe de Poliphile, Herausgeges 


“ ben. Diefe Lleberfegung ift mit ſehr wohl gezeich⸗ 


neten, und ſehr kuͤnſtlich ‚in Holz geſchnittenen is 
guren gezieret. Das italieniſche Original, f01447 
zu Trevigio Franciscus Columna geſchrieben, wie 
an deſſen Ende zu ſehen, und wedurch zinige verlei⸗ 
tet worden, zu glauben, daß · es / in dieſem Jahre 
daſelbſt gedruckt ſey, hat Aldus zuerſt 1499 her⸗ 
ausgegeben. Der Titel its Hypnerotomachia 
Poliphili ::vbihumana omnia non nifi fomni- 
um eile docet, atque obiter plurima fciru 
ſane quam digna commemorat, — Vene- 
tiis Menfe Decembris M ID, in edibus Aldi 
Manutii aceuratifime. Die Holzfchnitte diefer 

' Auflage 


Dieſe Peberſetzung iſt anfaͤnglich von einem Mal⸗ 
ttheſer Ritter, deſſen Name unbekannt, verferti⸗ 
get, von ihm Jacques Gohorry zum Durch⸗ 

feherlibergeben worden, welcher aber, da er ver⸗ 
reifen mußte, diefe Arbeit an Jean Martin 
uͤberlaſſen. V 


* 
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Auflage find zwar gut, aber doch in gothiſchem Ge: 
ſchmacke gezeichnet, und mit vieler. Feinheit geſto⸗ 
chen; daß ſie aber von Raphael gezeichnet ſeyn ſoil⸗ 
ten, wie Marolles und nach ihm Fl. le Comte 
vorgiebt, iſt nicht wahrſcheinlich, denn im J. 1499 
war Raphael erſt rg Jahr alt. Indeſſen muß 
man geſtehen, daß die Holzſchnitte in der franzdfis 
fchen , von Kerver herausgegebenen Leberfegung, 
fo ſchoͤn gezeichnet find, daß fiedem Raphael Feine 
Schande machen würden, wenn man fie ihm. zus 
‚fehreiben wollte, wiewohl folches, abermal wider als 
le Waprfcheinlichfeit wäre. *) ie find nicht nur 
-beffer gezeichnet, als die in der Aidinifchen Auflas 
ge, ſondern auch von einem geſchicktern Meiſter mit 
einer weit freyern Hand geſchnitten, wenn gleich 
eben die Vorſtellungen beybehalten worden. *) 
Das Original haben hiernaͤchſt die Aldiniſchen 
Erben im J. 1545 mit eben den Holzſchnitten, von 
neuem gedruckt, und Kerver hat feine franzoͤſiſche Auf⸗ 
R3 = lage 


H) Dofern Jean Couſin zu der Zeit‘ gelebet hat, 
denn das Jahr feiner Geburt und feines Todes 
ift ung unbefannt, fo pflichte ich des Hrn. Hof 
taths Erufii Meynung bey, baß die Zeichnung _ 
diefer Bilder von ihm fey , wenigſtens kommt 
die Manier mit den Figuren feince ul 
(chen Werkes fehr übgrein. 

*) In der franzdfifchen Ueberfegung find zwar 
überhaupt alle Vorſtellungen beybehalten wor⸗ 
den, bis auf etliche Kleinigkeiten; hingegen be⸗ 
> finden ſich auch etliche Bilder mehr, ale im Als 
Dinif ben Driginal.. 
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lage gleichfalle 1554 mit den vorigen Holzſchnitten von 
neuem herausgegeben, und abermal 1561 von Wort zus 
Wort wieder drucfen laffen. Ich babe noch eine 
andre franzdfiiche Lleberfeßung diefes Wuchs vor 
mir welde Francois Beroaldg Seigneur de 
Verville verferriget, und die 1600 zu Paris uns 
ter vem Tırel: Le tableau des riches inventi- 
ons, bey Mathieu Guillemont mit eben den 
Figuren, jo man beym Kerver findet, berausges 
Tome iſt. 

Cornelio Keſtentenio iſt Cornelius Kit⸗ 

tenftein: 
Wer Thomas Krioft fennifoll, kann ich fo 
wenig errathen, als den Kuͤnſtler Giovan Lals 
brach, der nach einem: Schreibmeiſter Limoſin g0 
ftochen haben foll. 

Soave Eamberto.. Bon ihm wird. bey * 
Namen Lombardo mehr vorkommen. 
Mr. Lane ift fein andrer als Michel E’Ade 
ne, der bereits im A. ſteht. 

Francesco Laran, iſt mir nicht befannt. 

Lauw, ift vermuthlich P. Coum, ein Holläns 
‚ ber und Schüler vom Quinckhard, welcher mas 
Vet, und in ſchwarzer Kunft fticht. 

Claudio Le Febure ift ebenderfelbe, welcher 
bereits im F. unter den Nahmen Claudio il Fe⸗ 
Dre angeführee worden. 

J. Leobort, Wilhelm Liefrinck und Lives, 
And mir insgeſammt unbekannt. 


Bio⸗ 
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Giovanni Livius if der bereits vorher anges 
Führte Lievens. 

Lamberto Kombardo. Ich glaube, daß 
Sandrart der erſte iſt, welcher dieſen Kuͤnſtler 
mit Suavio und mit Suterman verwechſelt hat. 
Dieſer Schriftſteller ſagt: „indem ich ſeine Kupfer⸗ 
„ſtiche fleiſſig durchgehe, finde ich, daß er etliche 
„alſo gemerkt: E. Suavius inventor, und hal⸗ 
„te dannoch mit andern dafuͤr, daß er ſich anfaͤng⸗ 
„lich geſchrieben, Lambertus Suterman, als 
„wohin das Wort Suavius zielet. Hat alſo 
„der niederlaͤndiſche Seribent Earl von Mans 
„der geirret, wenn er dieſe fuͤr zweyerley Kuͤnſtler 
„gehalten. Gewiß aber iſts, daß dasjenige Lob, 
„ fo er benden giebt, dem Eombardo allein gebüßs 
„re. Er gejteher zugleich, daß er des Lampſo⸗ 
nit Büchlein, welches er zur Zeit feines Sekreta⸗ 
riats beym Biſchoffe von Lüttich gefchrieben, nicht 
zu Händen befommen fönnen,. fonft würde er mehr 
von diefem Kuͤnſtler gefchrieben haben: 

Die Büchlein, welches fehr rar ift, führer dem 
&itel: Lamberti Lombardi apud; EburonesPi- 
&toris celeberrimi vita. Pidtoribus, Scul- 
ptoribus, Architedis , aliisque id genus arti- 
ficibus utilis et neceflaria. Brugis Fland. 
Ex offieina Huberti Goltzii. M. DLXV.cum 
privilegio in 8.37.©. Ob wohl Golg in der Vorrede 
nicht fagen will, wer es gefchrieben, fo weiß man doch, 
daß Dominicus Lampfonius der Berfaffer iſt. Es 
enchält aber mehr eine Lobrede, als eine Lebensbes 
ſchreibung des Lamberti Lombardi. Indeſſen 

Ra wiſſen 
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wiſſen wir daraus, daß er ein Sohn Georgii ges 
weſen, und zu Lürrich 1506 geboren worden; daß 
er bey Aert de Beer und Joan de Mabuſe ger 
lernt; daß der Kardinal Erard a Marca, Biſchoff 
von Lüttih, ihm beförberr, und der Kardinal 
Reginaldus Polns ihn mir nach Italien genom⸗ 
men, wo er nach den Werken des Michelange, 
des Raphaels, des Baccio Bandinelli und ans 
derer ſtudiret, ſonderlich aber den Andrea Mans 
tequa hochgeſchaͤtzet. Liebervem war er ein geſchick— 
ter Zeichner, worauf er fich mehr ale aufs Malen 
gelegt, wie er dann den Contour und die Miusfelu 
fo wohl mit der Feder als mit Tufche deutlich anzus 
zeigen wußte. Viele von feinen Zeichnungen find 
nach Eingelland gegangen, und er hat auch vieles in 
Kupfer ftechen laffen, damit die Maler und Bild⸗ 
bauer, wenn es ihnen an Erfindung fehlte, ſich 
helfen möchten, „ipſi potiflimum deberi faten- 
„dum eft, quod tum alıbi, tum vero-Ant- 
„ werpiae, multihoc tempore magnorum ar- 
„tificum inuentis in aere incidendis, nonfi- 
„ne laude, incumbunt, quippe qui omnium 
„ primus domi fuae, tangquam in fchola, a- 
„ dolefcentes habuerit, quos in delineandis 
„incidendisque tam fuis, quam aliorum in- 
„ventis exerceret. «* — Ich zweifle alfo, daß 
Kambert Kombard jemals in Kupfer geſtochen, 
wenn er gleich in feinee Schule viele junge Leute ges 
habt, die, unter feiner Aufſicht, fich aufs Ste⸗ 
chen legen mußten, worunter denn twahrfcheinlich 
kambert Suavius gewefen. Denn daß ai 

‘ ua: 
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Suavind ein ganz anderer ald Lombardug fen, 
erhellet nicht nur aus dem, was Lampfoniue, 
ſondern auch was Carl van Mander von Lom- 
. bardo und von Suavio fagen. Diefer letztere, 
welcher weit ficherere Kenntniß von diefen beiden 
Meiftern haben Fonnte, als Sandrart, unter: 
ſcheidet fie deutlih, Am meiiten aber iſt es aus 
demjenigen Rupferftiche zu fehen, welcher eine Cha: 
ritas vorſtellet, wo eine Frau, die eın Kind trägt, 
von ſechs andern Kindern umringer iſt, und wor⸗ 
auf Lambert I,ombard inv. nebit dem Zeichen 
L. S., als des Kupferſtechers Suavius fteber. 
Warum aber Sandrart zugleich vorgiebr, daß 
Suavius auch wohl Suterman geheifen, wie 
er foldyes in dem Anhange, da er Kombardi Bild: 
niß benbringet, wiederholet, ſolches fehe ich nicht 
ein. Suavius heißt im Deurfchen und im Dies 
berländifhen Suͤß. Es ift alfo wohl möglich, daß 
Suavius eigenelih Süß, oder Suͤßmann, 
oder Suterman geheißen, twiewohl Icgteres uns 
wahrfcheinlicher ift, wenn wir gleich eineKünftlerfamis 
“bie haben, die Sufterman, oder Subterman - 
hieß, die ſich aber lateiniſch Suftris, und nicht 
 Suavius fchrieb. Allein, daß Suavius und 
. £ombarduß einerley Perfonen find, ift auf feine 
Art zu beweifen. | 
Stefano Kosne. Er nenner ſich felbft 
Stephanus de Eaune, bisweilen auch Stepha- 
nus fecit, bisweilen feßt er auch nur bloß cin S. 
auf feine Blätter. Er war zu Orleans 1518 
oder 19 geboren, und vermuthlic ein Goldſchmidt, 
R5 der 
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der fonderlich Eleine Sachen gefchicht zu ftechen wußs 
te, deswegen er auch von einigen Je petit Etien- 
ne genenner worden. Sein Sohn Johan, war 
vermurblich ein Maler, wenigitens ein Zeichner, 
md der Vater bat einige Blätter nach ihm geitos 
chen. Ich will etliche von des Vaters Blättern 
zum Beweis deſſen, was ich angeführet, hieher fes 
gen, denn cin Verzeichniß von feinem ganzen Werz 
fe zu geben, würde zu weirläufig fen, 

Bier Logen, jede von fieben Fleinen Blättern 
für Goldſchmiede. Auf jeder lage ſteht auf dem Ti⸗ 
telblarte: Stephanus de Laune inventor exci- 
debat ao. Dö. 1573. aetatis ſuæ 54. in Ar- 
gentina. *) 

Eine tage von 20 Fleinen Figuren, fo heydni⸗ 
fche Götter und Görtinnen vorftellen. Joanni 
fil.inve. Stephanus Pater ao. ztat: fux 
60. foeliciter fculpfit 1578. 

Die vier Monarchien. In Argentina Step ha- 
phanusPater æt 61. Foeliciter fculpfitihoa- 
ni filio inve. 1580. 

Die Werfitatt eines Goldſchmiedes, ein kleines 
Blatt, bezeichnet Stephanus feeit in Augufta, 
Diefe Borftellung hatjer zum zweytenmal, jedoch ver⸗ 
ändert, gemacht. Das 

#) Argentina ift ohne Zweifel Straßburg; ; was 

aber Augufta, welcher Namen ebenfalld auf 
etlichen Blättern ſteht, für ein Der eigentlich ſeyn 
foR, kann ich nicht mit Gewißheit fagen. Aug⸗ 
fpurg fcheint mir unwahrfcheinlich , meil man in 
der augfpurgfchen Künftlergefchichte diefen Na« 
men Stepbanus de Laune nicht finde, 
Vielleicht ift es Tübingen. 
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Das Wapen der Stadt Straßburg, und das Was 
pen Gabriel Schlüffelbergers mit feinem Namen, 
und der Aufſchrift: Homo natus de muliere, 
brevi vivens tempore, repletus multis mife- 
riis. Zwey Fleine Blätter bezeichnet S. F. 

Die Bekehrung Pauli, das größte Blatt, fo 
ich von dieſem Meifter gefehen, ift breit 11 Zoll g 
Linien, hoch 8 Zoll 9 Linien, ‚und bezeichnet sur 
Linken I. C. S.in. zur Rechten aber S. 

Er hat auch viele Blätter nach andern großen 
Meiltern, fonderlih nah Marc Antonio, jedoch 
allemalim Klemmen , geftochen. 

Den dem Namen Stephanus werde ich Geles 
genheit haben, noch vonandern, die fid) mit einem 
S. aufihren Blättern bezeichnet, ein mehreres beyzu⸗ 
bringen. 

P. J. Loutherbourg. Sein Vater, der 
ſich Philipp Jakob Luterburg auf ſeinen Ku⸗ 
pferſtichen nennet, lebte und arbeitete zu Straß⸗ 
burg, gieng aber endlich zu ſeinem Sohn nach Pa⸗ 
ris, wo er 1768 geſtorben. Loutherburg iſt, 
wie ich hoͤre, jetzo nach Engelland gegangen. 

P. Euillier it mir nicht bekannt. 

Lutenſack ift Lautenſack. 

Bernhard Malpucci. Wir haben ein Blatt, 
welches Andreani im Helldunkeln geftochen, und 
welches mit Malpuci Namen bezeichnet ift, ob 
aber dieſer Malpucci den S. Sebaſtian, wel⸗ 
ches. Blatt mit B. M. und 3. V. bezeichnet iſt, 
ſelbſt im Helldunkeln verfertigt hat, kann ich nicht 

ſagen 
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fagen. Der Fehler, welchen Profefjor Chriſt 

ben Erflärung dieſes Zeichens begangen, iſt bereite 

— mir, an einem andern Orte, beygebracht wor⸗ 
ben. *) 

Andrea Andreani Mantuano, wird irrig 
der kleine Albert, oder wohl gar Andreaſſi 
genannt. 

Pierre Jean Mariette, der nunmehro ger 
ſtorben, hat niemals mehr als folgende Stüde zu 
ri Vergnuͤgen geaͤtzt. 

Zwo Landſchaften, nach der Natur von ihm ge⸗ 
zeichnet. * 
Eine Landſchaft nach Guercino da Cento. 
Ein Einganz in einen — nach ebendem⸗ 
felben. 

Eine Frauensperſon in einem Stuhle ſitzend, 
die und den Mücken sufehet, nach Parmesgias 
nino, 

Ein Entwurf von fünf Köpfen, nad Ann; 
Earache. 

Das Portrait des Abbe Crozat, nach einer 
Poli der Madame Doublet. 

Bon feiner Foftbaren Sammlung verfchiebener 


Kunſtwerke, dergleichen ich, an ayserlefenen Srh: - 


den, nirgends gefunden, find im Anfange diefes 
Jahres die gedruckten Bücher bereits Öffentlich ver⸗ 
kauft worden, und noch in diefem Jahre werden die 
Handzeichnungen, Kupferitiche und übrigen Kunfts 
fachen den Meiſtbietenden feil geboten werden. Der 
* itzer int noch ben feinem Leben ben Eatalogus 

das 


n Siehe ia Idee generale p. 290. 


vu 
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‚davon felbft verfertiger , weil er wußte, daß unter 


feinen Erben fein iebbaber war. Baſan hat ihn 
herausgeben, und wird auch die Auction beiorgen. 
Sigr. Gio. Antonio de Marolles Abbate de 


- Villeloin. Seine ganze Sammlung, wie Gans 


dellini ſagt, iſt nicht der koͤnigl. franzöfifchen eins 
verleibet, fondern nur dasjenige, wovon er den Ca⸗ 
talogus 1666. drucken laffen. Nach diefem Vers 
Fauffammlere Marolles von neuem, und brachte 
abermaig eine ziemliche Menge von Kupferftichen 
und Büchern zufammen, wovon er 1672 abermal 
einen Satalogus herausgegeben, und diefe legte 
Sammlung iftlöffentlich in Paris verauctioniret wor⸗ 


wen, Daß in dieſen beiden Catalogen unzählige 


Fehler vorfommen, folcyes habe ich öfters angemerfer, 
indeſſen koͤnnen fie allemal mit vielem Nutzen von 
einem Liebhaber gebraucht werben. | 
- Francesco Martinotto iſt mir unbe: 
Fannt. | | | 2 | 
Iſaac Maſſa. Ich Fenne zwar zween Kupfer: 
ſtecher Bartolomeo, und Gio. Bapt. Maya, 
welche in Italien geleber ba , _; und deren Gans 
Deilimi nicht gedenfer, abar . , en Iſaac. 

Cornelio Martins it Eornelius Met, ein 
Enfel von Quintin Meſſis, welcher bereits im 
eriten Theil unter den. Damen Cormet angeführt 
ſtehet. 


Teodoro und Dieterigo Mayr, iſt eine und 


! 


ebendiejelbe Perfon.. Gandellini macht hier zwey 


Daraus, und bringt ihn zum drittenmal unter den 
Nahmen Meyer, Conrad und Rudolph aber 


uns 
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amter eben biefem Mamen Meyer zum zweyten⸗ 
mal wieder vor. 

Pietro Mercand, ift Pierre Marchand, 
welcher 1628 einige Blaͤtter fir die Goldſchmiede 
geſtochen hat. 

Sonſt ſind mir annoch, von dieſem Namen 
folgende bekannt. | 

Guillaume Marchand, Baumeifter Königs | 
Heinrich des IV. in Frankreich 

Wilhelm Marchand, ein Maler, der 690 
zu Prag lebte, nad) welchem W. Kilian ein Blatt 
geftochen bar. 

Johann Jakob Marchand, churfuͤrſtlicher 

Hofmaler zu Dresden im vorigen Seculo. Bo⸗ 
denehr hat nach ihm geſtochen. 

Johann Chriſtian Marchand, deſſen Sohn, 
er Ar Dresden geboren, war ein Schüler von 

D. Preißler, und Kupferſtecher zu Nuͤrn⸗ 
2 wo er 1711 geftorben ift. 

Marchand ein junger ich und Schuͤ⸗ 
fer von Miger zu Paris. 

. Micarino it Beccafumi. 

Filippo Milot, ſoll für Goldſchmiede und 

Tiſchler gearbeitet toben, er ift mir aber nicht bes 
kannt. 
Moiette, iſt Pierre Etienne Moitte, wel⸗ 
chen Gandellini bereits angefuͤhret hat. Sein 
Sohn F. A. Moitte und ſeine Tochter Angeli⸗ 
” haben fich ebenfalls auf die Kupferftichfunft 
‚gelegt. 


An 
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Andre, Jaques, Noel und Claude Mols 
fet, werden von Marolles wegen gefertigter Sons 
fainen und Parterres angeführe. Gandellini 
bat von ihnen nur den Andrea bengebracht, 

Gerik Moutin heiße eigentlich Gerit oder 
Georg Muntinck, von Sröningen, ein Kupferfies 
er, welcher nad Engelland gegangen ıft. Ich 
finde, daß er fih auh Mountinus und Montai⸗ 
ne genannt bat, 

Nadat, einer der alten Kupferftecher, 


welcher im Anfang, des ı6ten Geculi - ges 


lebt, und feinem Namen auf feinen Kupferftichen ge: 
meiniglich eine Mäufefalle hinzugefügee bat, mess 
wegen ihn Marolles den Mamen des Meifters 
mit der Mäufefalle gegeben. Flor. le Comte 
bar ſolchen hiernaͤchſt in Natalis Datus verwan⸗ 
delt, aus was fuͤr Urſachen kann ich nicht ſagen. 
Das von Gandellini angeführte Blatt ſtellt eis 
gentlich die Armee Karl des Kühnen von Burgund 
vor. Eben diefes Blatt ift auch von Auguftin 
dem Denetianer 1518 geftochen worden, ob es Mas 
dat nad) ihm, oder ob es jener nach Diefem Fopirt, 
iſt nicht ausgemacht. Jeronimus Hopfer har 
es ebenfalls nachgeftochen. 

Naimifer ift Heinrich Naiwinck oder Nain⸗ 
winxc, ein holländifcher Dialer, welcher auch ein 
nige Blätter geäget bat. 

Natoire ift hier als ein geſchickter Kupferftes . 
her angegeben. Er bar aber nur einige Stuͤcke zu 
feinem Vergnügen geägt. 

Nicola da Modena oder Nicoletto, koͤmmt 
Bier zum zweytenmal vor. - Giu⸗ 
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Giuſeppe Nicola, nennet fih fonften Nico⸗ 
laus Vicentinus, fein Familiennahme ift Roſſi⸗ 
liant, : 

Pietro Nilon ift aus Marolles Catalogue 
genommen. I 

Teodoro di Norimberga, welcher Zierrathen 
und Grotesken geſtochen, iſt mir nicht bekannt. 

Zacharias D'Olanda, iſt Dolendo, ein Ku⸗ 
pferſtecher in Holland, von einer italieniſchen Fa⸗ 
mielie, zu Harlem geboren. Dergleichen war auch 
Bartolomeo Dolendo, zu Leiden wohnhaft, 
welchen, wieman ſagt, Gerard Dom in Kupfers 
ftechen unterrichret. Es ift aber wahrfcheinlicher 
daß er folches zugleich mit der Maleren beym 
Rembrandt erlernet; auch haben wir einige Blaͤt ⸗ 
ter von ihm, die nah Rembrandts Kupferſtichen 
fopirt find. | 

Melchifedech van Doren, ein Künftler, wel⸗ 
chen Marolles und Florent le Comte hervorges 
bracht. Letzterer nennet ihn auch Melchiſedech 
- van Hoeren. | 

+ Girolamo Opfer, ift Hopfer, ber bereitsin 
5. ſtehet. u 

Waer van Oſſanen, ſtehet bereits im erften 
Theile unter den Mamen Jacobez Dirick, und 
ich babe das Noͤthige dabey angemerfet. 

Giacomo Ojeno ift mir nicht befannt. 


a —— — — — — — — 
Ben der Recenfion des erſten Theils im XVIl. Bande 

dieſer Bibliothek find zwey Druckfehler gu ändern. 
©. 248. an ftatt Jean Baptifte Broeber lied Broͤbes. 
S. 253. an ftast Jean Daner lied Danet. 
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Reilexions für la Peinture par M. de Hagen 
dorn. 'Traduites de l’Allemand par 

M. Huber Tome I. Ars enim, cum.a 
„natura profedta fit, nifi natura moveat 
 %& dele£ter, nihil egifle videatur. Cic. 
de Orat. L. III. (de 478. pages.) & 

2: ‚deeipzig. Chez Cafpar Fritich 1775." 


f 
. 


— wir irgend einem Buche zur Ehre der 
Deutſchen und zu Ausbreitung der Theorie 
Ber Kunfk eine gute‘ franzoͤſiſche Ueberfegung ger 
wuͤnſchet: fo waren es Die Betrachtungen uͤber die 
Malerey von dem Hin. von Hagedorn. Es 
war" hler nicht genug daß ein Lieberfeger beider 
Sprachen mächtig war; er mußte auch eıne tiefe 
Kenntniß der Kunſt ſelbſt beſitzen, mit der Ge⸗ 
ſchichte derſelben fo wohl, als mit den vortrefflich⸗ 
ſten Werken der Kunſt in allen Sammlungen von 
Europa, mit allem , was darüber jemals gefchries 
ben worden; er mußte ſelbſt mie den prafrifchen 
Theilen der Kunſt genau befanne fenn, die Mens 
ge von been, die in dem Eörnichten Ausdrucke ges 
drungen beyfammen liegen, mit philoſophiſchem 
Geiſte zu entwickeln wiſſen, um das Buch ganz zu 
verſtehen. Der Herr Verfaſſer befürchtere daher 
felbft im feiner Vortede, da er in feinem Werke 
ehr als eine Abficht, die erangegeben, zu verbins 

XBibl. XV 2.2.9, © den 
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ben gefucht, daß er zum Theil. den. meiften-Rünfts 
lern und Sammlern, nach ihrer Art zu reden, zu 
gelehrt, und hingegen zum Theil vielen Gelehrten 
zu kuͤnſtleriſch ſcheinen moͤchte, ob er gleich hoffe, 
daß wenn er. anders in der Ausführung die Abſicht 
nicht verfehler, denjenigen , welche Die Mothwen⸗ 
digfeit der von ihm angezeigten Verbindung einſehen, 
und nach erlangter Erweiterung der Einfichten, ges 
fallen fünnte. Es kam dazu, daß er in einer Spra⸗ 
che fchrieb, die. wenigflens bamals mit malerifchen 
Ausdruͤcken nicht fo bereichert war, als die italie⸗ 
niſche und franzoͤſiſche, und, um gewiſſe Ideen 
auszudruͤcken, beynahe erſt eine Sprache bilden 
mußte. Daß der Herr Berfafler aber; feinen: 
Zweck bey gelibten Leſern nicht. verfehler, beweiſet 
fein Ueberſetzer, Herr Huber, und dieſer war es 
beynahe auch von allen franjzoͤſiſchen Ueberſetzern 
allein, von dein man eine gute Ueberſetzung erwar⸗ 
ten Fonnte und mußte. Cr. vereiniget gerade in 
ſich alle bie, obgedachten Eigenſchaften, Keuntniß 
der Kunſt und Kunſtgeſchicht e, Beleſenheit, Be⸗ 
kanntſchaft mit den beſten Kunſtſaͤlen in Deutſche 
land und Frankreich, Kenntniß beider Sprachen 

als ein geborner Deutfcher, der aber durch feinen 
langen Aufenthalt in Paris, durch. das Studium 
ber franzoͤſiſchen Sprache, und, den Umgang mit 
den feiniten : und witzigſten Koͤpfen ſo wohl unter 
den Kuͤnſtlern und Gelehrten der Nation gleichſam 
nationalifirt par, der endlich felbft im Befige eine 
eignen. ſchoͤnen Sammlung von Zeichnungen a 


— 
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Kupferſtichen iſt. Hierzu koͤmmt, daß er dem 
Verfaſſer felbit nahe war, und ın- jweifelhafren 
Faͤllen Erläuterung einholen Fonnte, und endlich 
ein Exemplar mit verfchiedenen, durch Handfchrife 
bezeichneten Zufägen in Händen hatte; daher ex 
auch wohl gethan, wenn er es auf dem Titel bes 
merkt, und nach traduit hinzugeſetzt haͤtte d’apres 
un exemplaire revü & corrige, par l’aureur, 
Aus diefen vorläufigen Bemerfungen. fönnen dig 
Zefer leicht. fchließen, was fie von, diefer Lieberfes 
gung zu gewartenhaben, Was er daben geleutet, 
ſagt er felbft in der Vorrede. Mach dem fehr vor⸗ 
theilhaften Urtheile, daßer von Hrn. Nicolai, niche 
Hrn. MofesMendelsfohn, wie hier angegeben wird, 
aus den Briefen über das Meuefke derLitteratur anges 
führt, und der Beranlaffung, warum. er.es überfegt, 
fest er hinzu: J’ai fuivi un nouveau.plan: au 
lieu de me mettre à traduire, j’ai commen- 
ee à erudier la matiere & par me former des 
idees nettes des parties eflentielles de PArt. 
A forge de foin, jai peut-Etre rendu aflez 
heureufement de certains endroits du li- 
vre, — Laconnoiflance, quejepuis avoir 
du goür de la nation pour laquelle je tra- 
duis, m’a fait hazarder quelques change- 
ments, — Jairetranche quelques notes 
Que j’ai cru fuperflues pour les Ledeurs 
frangois: j'en ai ajoutees d’autres plus ana- 
logues ou quiroulent fur des objets pofte- 
rieurs 4 la publication de ce livr, N’y 
mettant point de pretention, je n’ai pas di- 
— © a itins 
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füngue mes remarques decelles de P’Auteur. 
u. fi w. Go fehr wir das vorhergehende billigen ; 
fo fehr Härten wir gewuͤnſchet, daß er fich das letzte 
nicht erlaubt, fondern durch die Anfangsbuchitaben 
bezeichnet hätte, welche Anmerkungen ihm, und 
welche dem Verfaſſer zugehören, zumal da man 
wegen der neuern fehriftlichen Fleinen Zuſaͤtze, 
durch die Vergleichung der deutſchen erſten Ausga⸗ 
be ſolches nicht wiſſen kann, und die Urtheile doch 
oft verfchieden ausfallen fönnen. Wir würdendas 
her bitten, foldyes bey einer andermeitigen Ausgabe 
nachzubolen. W ee 
Zu Ende der Vorrede giebt Herr Huber 
einige Nachricht von dem Verfaſſer felbft, vielleicht 
ein wenig zu kurz für Auslaͤnder. Freylich wiflen 
wir ed wohl in Sachſen, daß er an verfchiedenen 
auswaͤrtigen Höfen, befonders an den Ehurrheins 
fehen, viele Jahre hindurch Sefandfchaftsangelegens 
heiten mit Ruhm verwaltet; auch geraume Zeitan 
dem Dänifchen als refidivender Minifter geitanden, 
wir fennen den patriofifhen Eifer, mit 
dem er den Afabemien der bildenden Kuͤnſte von ihrer 
Errichtung in Sachſen an vorgeftanden und noch vor⸗ 
ſteht, treffliche Kuͤnſtler hergezogen, junge Genies 
durch Frmunterungen aufgewedt, und durch Rath 
and That die Künfte in jeder Abſicht befördert; 
Aber wir geftehen, daß wir dieſen Mann zu fehr 
verehren, als daß wir nicht hätren wuͤnſchen follen, 
dag ihn die Fremden mit uns aud) von dieſer Seite 
Eennen und verehrten möchten, 


Ron 
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Von ber Lieberfegung felbft haben wir, nach⸗ 
Dem was wir bereits von ben Talenten des Liebers 
feßers und der Art, wie er zu Werke gegangen, 
beynahe nichts weiter zu ſagen, als daß wir fie, 
wo wir fie aufgefchlagen, vortrefflich gefunden has 
ben, Lleberall find die Ideen nicht nur richtig 
und deutlich, fondern auch zierlih ausgedruckt. 
Unbedeutende Kleinigfeiten aufjufuchen, wo viels 
leicht noch ein Wort uͤbrig geweſen, das dem Gins 
ne des Deutfchen näher gefommen, heißt einen Lies 
berfeger chifaniren. Doch eines ift uns aufgefals 
len, worüber wir unfre Bedenklichkeit dem Herrn 
Leberfeger mittheilen wollen, da es die Auffchrift 
eines ganzen Kapitel ausmacht. Es ift das ı gte 
im zweiten Buche, De la Disproportion 
agreable, ou de !’Inegalice desformes. Bon 
dem angenehmen Unebenmaße. Da die Pros 
portion fi auf unverlegliche Verhaͤltniß be: 
zieht, härte ſolches nicht eigentlicher durch Non- 
Symmetrie fönnen ausgedrückt werben, wenn an⸗ 
Ders die Nachahmung erlaubt ift, fo wie die Frans 
zofen dem Valeur, non- Valeur entgegen fegen? 
Denn bier ift, wie der Eingang der Betrachtung 
und der Innhalt genugfam zeiget, von der Ver: 
meidung einer gezwungenen Symmetrie, nah 
dem heutigen Gebrauche diefes Worts von Ahnlis 
hen Seiten zu einem unähnlichen Mirtel die Ne: 
de. Die Disproportion hingegen, wenn z. B. die 
Bachweide ein Bauerhaus fo ſtark befchattete, oder 
die Höhe hätte, womit die nahe hohe Pappelmeide 
das Haus des Nachbars und die ganze Landſtraße 

3 be: 
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beſchattet, kann niemals angenenehm werben. Wir 
wollen annehmen, daß wir vor einem ſymmetriſch 
fhönen Gebäude, der Hausthuͤre gegen über ſte⸗ 
ben. Wir bemerken fo genannte Trompetergänge 
an beiden Seiten, und die Säulen an dem Gebaus 
de ergögen unfer Auge durch die fhöne Symmetrie, 
mit der fie angebrachr find. Plöglich verſchwin⸗ 
den dıe Mauern; ˖ nur die Säulen, in Bäume vers 
wandelt, bleiben ſtehen; zwifchen ihnen entdeden 
voir die angenehmite Flur, Wo die Thüre war, 
£riffe unſer Auge aufeine Thurmfpise in der Außers 
ften Entfernung, oder, wollen wir e8 näher haben, 
auf einen Springbrunnen in dem Mirtelgrunde: 
vielleicht eine angenehme Sartenausficht; aber uns 
ter emer falfchen, gezwungenen Symmetrie, für 
eine eigentliche Landſchaft nicht wohl gewählt. Wir 
. wollen aber diefes ein wenig verrücen, und jegen, 
daß fich einige fnmmerrifch geftellte Bäume in 
Gruppen geſellen, oder an die Geiten des Mittels 
grundes weichen, fo verlieren fie ihre Symmetrie: 
aber nicht ihre Proportion; und da wir einmal 
unſerer Einbifdungsfraft freyen Lauf laſſen; fo 
- können wir leicht Härten aus umzaͤumten Feldern 
hervorfteigen, und auf der entgegengefegten Seite 
für das Gleichgewichte des Gemaͤldes den bufchig: 
ten Hügel fich erheben laffen, um dem riefelnden 
Waſſer zwiſchen Moos und Steinen ven Ausgang 
zu verfchaffen, und den Anfchauer nötigen, feinen 
Standpunft zu verändern. Kurz wir gewinnen 
eine Landſchaft, und alles bleibe in der Abficht auf 
| | . be 
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bie natuͤtlichen und perſpektiviſchen Verhaͤltniſſe un⸗ 
verletzt. — 


Ein anders iſt freylich Symmetrie nach dem 
Begriffe der Alten, wie der Herr Verfaſſer in vor⸗ 
gedachter Betrachtung zeiget. Auch pflegen die 
mæeiſten lleberſetzer immer noch Proportiou durch 
Ebenmaaß zu uͤberſetzen. Da aber der Herr von 
Hagedorn im zweyten Theile ſeiner Betrachtun⸗ 
gen zwey ganze Kapitel von den Proportionen 
oder VBerhältniffen, mit Beziehung auf Gerard 
Audrans Werf für les proportions du Corps 
humain, ausjuarbeiten,, und mit den Wörtern, 
und deren verfchiedenen Beziehungen hauszuhalten 
hatte; fo fund es ihm frey, Proportion durch 
Verhaͤltniß und Symmetrie durch Ebenmaaß 
au geben, um dadurd) allem Mißverftänpniffe, zu 
dem die Disproportion agr£able verleiten Fan, 
zu entgehen Llebrigens wird es frenlich niemans 
den weiter in ber Lieberfegung irren, wenn er das 
Kapitel ganz lieſt, wo die Sache deurlich genug 
auseinander gefest ift, und Hr. Huber fie auch 
durch un defordre pittoresque dans-l’ordon- 
nance du Tableau umſchreibt. - 


Wir wollen nur noch zur Probe eine Furze Stel⸗ 
le, fie fie und in die Augen fällt, im Original und _ 
in der Leberfegung herſetzen, und dann die Leſer 
ſelbſt Über den Werth derſelben urtheilen laffen + 
Auf ver 491, ©, heißt es: Ta” a 
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„» Vorzüglich wollen die fhönen Künfte gefallen, 
„ und alsdann erft nugen. Sie werden aber zwies 
» fach gefallen und nugen , wo die Täufcheren der 
„Kunſt dem Linterrichte den Emidruck erleichtert, 
„Iſt z. B. ein Zug aus der Gedichte des tugend⸗ 
„haften Sofrates hierzu fähiger, oder das ſym⸗ 
3, bolifche Bild ver Tugend? Keines von beiden iſt 
„dunkel: beide find ſchoͤn. Welches von beiden 
„aber lockt Ihren fruͤhern Beyfall? Sokrates 
„iſt mir ſelbſt das Bild der Tugend. Man mas 
„le mir den Achill, ſo werde ich die Tapferkeit, 
„den Theſeus und Pirithous, wie Herr Winkel⸗ 
„mann angiebt, ſo werde ich die Freundſchaft in 
„dem geſchichtmaͤßigen und in dem allegoriſchen 
» Bilde zugleich erblicken. Dieſe Verbindung 
„ würde mir, wenn ich zu wählen hätte, die anges 
„nehmſte fen. Iſt es Stolz, fo ift es Stolz 
„für das ganze menfchliche Geſchlecht, und fo zeige 
„man uns das Bild der Lafter in der Allegorie, 
„ um den Begriff des Mienfchen, wo möglich, von 
„dem erften Blicke zu entfernen. Aber hier ift 
„nicht Stolz, fondern Natur nach dem Eindruck 
ber Kunfl, Nicht Freude und Muße, die ers 
„ſte Mutter fhöner Künfte, fondern die Bedürfs 
„niß hat in den bildenden Künften die Allegorie 
»„ hervorgebracht: Doc unter den Händen dei. 
5 denkenden Künitlers verwandelte fid) auch das 
„ Notwendige in Schönfeit, und es gelang ihm, 
„ fobald ein abſtrakter — perſoͤnlich zu machen 
‚m geweſen. * 


, . Avant 


' par Mr. de Hagedorn, ’z 17 


Avant toutes chofes les beaux-arts lepro- 
poſent de plaire, enfuite d'être utiles. Ils 
arteindrontäcedouble but, lorsque Pillufion 
de l'art facilitera l’imprefion au pr&cepte, 
Quel ſujet fera plus propre à produire cet 
effet, ou un trait de l’hiftoire du vertueux 
Socrate, ou image fymboliquede la vertu? 
Les deux images egalement belles, ont l’a- 
vantage d'éêtre fans obfcurite. Mais laquel- 
le des deux nous appelle & emporte nos, 
fuffrages? Socrate eft pour moi limage de 
la vertu. Qu’on me peigne Achille, qu’on 
me peigne Thefee et Pirithoüs, felon lidee _ 
de Winkelmann, je verrai dans le premier 
ſujet limage de la valeur, & dans le fecond 
.  celle de l’amitie: le tableau r&unira les qua- 
lités de Hiſtoire & del’ Allegorie. Cette 
combinaifon, fi} y avois a choifir, ſeroit ce 
‚que jaimerois le mieux. Si c'eſt la de 
Vorgueil, c’eft un orgueil, qui ‚regarde tout 
le genre humain. Mais ce n’en eft point, 
c’eft la nature que Part a rendu expreflive. 
. Ce n’eft pas le loifir, c'eſt la neceffire qui = 
donne naiflance à l’Allegorie dans les arts 
d’imitation: mais fous les mains del’Artfte 
penfeur, la neceflite fe convertit en beautẽ, 
& des qu'il für perfonnifier une idee abftrai- 
te, le ſuccès couronna Poeuvre. 
Der zweyte Band ift nunmehr auch erfchienen, 
mb enthaͤlt, ohne das weitläuftige Regiſter, 348 ©. 
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Verſuch uͤber den Roman, Liegnig bey 
Siegerts Wittwe, 1774. in 8. 


Fortfegung. | 

De zwote Abtheilung iſt nicht ſowohl eine prak⸗ 

tiſche Poetik des Romans, (ob es gleich 
ſcheint, daß ſie es nach dem Endzwecke des Herrn 
Verfaſſers werden follte,) als vielmehr eine 
Sammlung einzelner Auffäge , über die Behand⸗ 
lung des Romans. In diefen Auffägen nun 
herrſcht durchgängig der Grundſatz: Nicht die 
Begebenpeiten, fondern die Charaktere find 
das Wefentliche des Romans. Jene find in 
ihm nur um dieferwillen vorhanden ; durch Die Chas 
raftere allein erreicht der Nomandichter den Ends 
zweck des vergnügenden Linterrichts, welcher der 
gemeinfhaftliche Endzweck aller Dichter ift. 
Dieſer Sag verdient nun unfere erfte Linterfus 
hung, Denn in ihm liegt des Verfaſſers Definis 
tion vom Roman, und alles was er über die Be: 
handlung deſſelben fagt , bezieht ſich auf dieſen 
Grundfaß, entweder als Sarupfolge, oder als Er⸗ 
laͤuterung. 

Wem wir und nach dem Beweiſe dieſes Grund⸗ 
ſatzes in der gegenwaͤrtigen Schrift umſehen, ſo 
finden wir ihn in folgendem Raiſonnement, deſſen 
einzelne Theile wir hernach als einzelne Saͤtze be⸗ 
trachten wollen. Der a (dieß find 
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ungefähr die. Sedanfen des Herrn Verfaſſers) muß, 
fo wie jeder Dichter, und wie jeder Künftler, den 
vollfommeniten, edelften Zweck zu erreichen fuchen, 
und in dem, was diefen vollfommeniten edelften 
Zweck feines Werks befördert, das Wefen feiner 
Dichtungsart fegen. Begebenheiten befchäftigen 
nur die Meubegierde, aber Charaktere vervollkomm⸗ 
nen den DVerftand und das Herz. Jener Ends 
zweck it des Dichters unwuͤrdig, diefer ijt ihm im 
böchiten Grade anftändig. Ferner, wenn die Bes 
gebenpeiten nur zufällige Verhaͤltniſſe, nicht weſent⸗ 
liche pſychologiſche Wirfungen der Perfonen find, 
fo vird nur ihre Außerlicher Zuftand erzählt, nihe 
ihr inneres menfchliches Seyn vorgeftellt. Das 
Durch aber verlieren dann die Begebenheiten die 
Nothwendigkeit ihres Lirfprungs und Fortgangs. 
Man ſieht von ihrem Entitehen und von der Art 
ihres Verlaufs feinen andern Grund, als die, 
Willkuͤhr des Dichters, und fo wird der Noman 
ein Werf ohne Zufammenpang, und folglich ein 
Werk ohne Intereſſe, eine Erzaͤhlung, die bey ber 
erſten Leſung überrafcht und beſchaͤftiget, und bey 
der zwoten gar feine Wirfung mehr Hervors 
bringt. | 
Aus diefem Beweife num ſcheint uns nicht mehr 
zu folgen, als fo viel: Es müflen in jedem Ro⸗ 
man nicht nur Begebenheiten erzählt, fondern auch 
Eharafiere vorgeftelle werden, meil die Abwechfes 
lungen des Außerlichen Zuftandes von Perfonen, 
nicht fo intereffant find, al& die Abänderungen des 
innerlihen Seyns von Menſchen; Feinesweos 
| aber 
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aber folgt daraus, daß der Hauptendzweck des Dich⸗ 
ters auf die Charaktere gerichtet ſeyn muͤſſe. 

Wir geben gern zu, daß die vollkommenſte 
MWirfung ded Romans die Vervollfommnung des 
Derftandes und des Herzens ſey. Aber wir leus 
gnen, fo parador ed auch dem erſten Anſehen nach 
fheinen mag, daß die vollfommenfte Wirkung einer 
Kunft der Hauptend;wert des Künitlers feyn muͤſ⸗ 
fe; oder mit andern Worten, und vielleicht bes 
flimmter: wir leugnen, daß der Künitler, um die 
vollfommenfte Wirfung zu erreichen, nach ihr feis 


. nen Plan entwerfen , fie bey der Arbeit als fein 


einziges und nächftes Ziel vor Augen haben, auf 
fie alle feine Materien zurichten, feine Werfzeuge 
und Fähigfeiten lenken müffe. Seren Sulzers 
Grundſatz von dem beften Endzwecke ver Künite 
ift Eeiner von denen, . auf welche man Theorien 
baut. Hätte Here Sulger ſtatt einer alphabetis 
ſchen eine fnftematifche Theorie gefchrieben, fo wuͤr⸗ 
de alles das, was er darüber gefagt hat, einen ers 
mahnenden Beſchluß des Werks gemacht haben, 
da es hingegen ieft das Anfehen har, als follte man 
in-feinem Werke, den Artikel KRünfte, für die 
Grundlehre der ganzen Theorie anſehen. 

Es iſt gut, daß der Kuͤnſtler nach der ebelften 
Wirkung feiner Kunſt firebe, und darum ift es 
gut, daß er mie jenen Grundſaͤtzen erfülle ſey. 
Sie werden ihm jedoch nur in der Erfindung und 
Wahl des Inhalts nügen fönnen. Uber bey der 
Ausführung denke er immer zuerfi an Ginnen und 
EURER: , und dann an Verſtand und 

Herz, 
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Herz,, er wird dieſe dennoch intereſſiren, wenn er 
ſchon nur allein gedachte, jene zu befchäftigen und zu - 
vergnügen, 

Sinnen und Einbildungsfraft find e3 doch ganz 
gewiß, auf welche ber Känftler zunächit wirfen 
- muß. Das, was man Wirfung auf Verftand 
und Herz nennt, ift eine wefentliche Folge von der 
Wirfung auf jene. Mag doch alfo der Kuͤnſtler 
alles auf Sinnen und Embildungskraft zurichten, 
er wird darum die vollfommenfte Wirkung nicht 
minder erreichen ! Dieſer Sag ift fo wahr, fo 
wahr es ift, daß den Sinnen und der Einbildungs« 
fraft eines wohlgearteren d. h. vernünftigen, 
tichtig und gut denfenden Menfchen nichts’ gefallen 
fann, was den Berftand und das Herz leer läßt, 
was feine Klarheit, Feine Verbindung, Leine Be⸗ 
ziehung auf geiffige Vollkommenheit und auf moras 
. Kfche Schägung in fich hat. Wenn demnach der 
Philoſoph von ven Künftlern fovert, daß fie den 
Verſtand befchäftigen, und das Herz bewegen, fa 
verlangt er nicht, daß fie ihr Werk unmittelbar 
auf Verftand und Herz zurichten, fondern dieſes 
nur , daß fie ihre Werfe fo bilden, wie fie gebildet 
feyn müffen, um Menfchen zu interejliren , welche 
nicht Sinnen und Einbildungskraft allein, ſon⸗ 
dern auch einen Geift und ein Herz haben. Jeder 
Künftler will doch nur die vollfommenern Seelen. 
interefliren. Lindin dem genauern Zufammenbange 
ber höhern Erfenntnißfräfte mie den niedern, bes 
ſteht eigentlich die größere Vollkommenheit einer 
Sk, Unfere Schuld ift es nicht, dag man fich 
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die Sinnen und die Einbildungẽekraft von Ver⸗ 
ſtand und Herz ſo abgeſondert vorſtellt, wie ſie in 
den Lehrbuͤchern erſcheinen, und in ganz gemeinen 
Seelen wirklich ſind. 

Wenn wir alſo zugeſtehen, daß die untern Erkennt⸗ 
nißkraͤfte des Menſchen nur in fo fern eın wuͤrdi⸗ 
ger Endzweck des Künftlers find, in wie fern fie 
mit den obern aufs genauefte  zufanmenbängen, 
d. h. in wie fern ihre Befchäftigungen auch zugleich 
Beſchaͤftigungen des Verſtandes und des firtlichen 
Empfindungsvermögens find; fo ift nun an fich 
klar, daß wir in dem Noman die Begebenheiten 
nicht in Abfiche auf die Meubegierde , fondern im 
Abficht-auf den Verſtand und auf das Herz für et⸗ 
was Wichtiges anſehen. Nun aber leugnen wie 
den zweyten Sag des Verfaſſers: 

2) Daß Begebenheiten, welche nur durch 
aͤußerliche Vorfälle, nicht durch eigene pſy⸗ 
chologiſche Wirkungen des Menfchen hervor⸗ 
gebracht werden, nur allein fahig feyen, die 
Neugierde zu. befchäftigen, und ganz unfähig, 
die vollkommenere edlere Abficht des Dich⸗ 
ters zu erreichen. 

Begebenheiten heiſſen in dem Roman (denn in 
der wirklichen Welt ift die Bedeutung des Wortes 
enger, ) überhaupt Veränderungen des menfchlis 
chen Zuſtandes, entweder bloß des äußerlichen, oder 
bloß des innerfichen Zuſtandes. Jenes find 

Schickſale, diefes find Gemürhsbefchaffenfeiten. 
Eine dritte Art von Begebenheiten entfteht aus 
dem Einfluße der aa auf die Gemuͤthsbe⸗ 

Lie 
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ſchaffenheiten, und eine vierte aus ber befondern 
Beſtimmung und Einfhränfung, welche die gegens‘ 
wärtigen Schickfale oder Vorfälle des Mienftben 
durch feine, befondere Gemuchsbefchaffenheit em: 
pfangen. 
Unſer Berfaffer, wann er fagt, die Begebenheir 
ten-im Roman find nur um der Charaftere willen 
vorhanden, und Begebenheiten an fich, ohne Ber 
jiebung auf Charaktere, Fönnen nur allein die Meus 
begierde befchäftigen, verlangt demnach, die erzähl: 
ten Begebenheiten - follen vorzüglih Veraͤn⸗ 
derungen bed innern Zuftandes enthalten, alleinige 
Veränderungen des Außerlihen Zuftandes 
gar nicht, außer in wiefern fie auf den innerlichen 
Zuftand einfließen, und gegenfeitig durch die Ver: 
änderungen bes innerlichen Zuftandes ſelbſt hervor⸗ 
gebracht werden. ber offenbar bat hier der 
Verfaſſer die Sachen zu einfeitig betrachtet. So 
gern wir eingeftehen, daß ein Noman ohne Cha—⸗ 
raktere fein Roman ſeyn würde: fo find wir dennoch 
verſichert, daß auch folche Begebenheiten, welche 
weder Lirfachen noch Wirfungen von dem pincholos 
gischen Zuſtande der Perfonen find, und alfo auf 
Eharaftere keine unmittelbare Beziehung haben, 
noch mehr, als die Meugierde, befchäftigen koͤn⸗ 
nen. Begebenheiten find immer an ſich intereffant, 
in wiefern fie Schickſale des Menſchen find; fie 
Inden ein zum Daifonnement und Nachdenken 
ber den Zufammenhang und Jauf der Dinge in 
der Welt, über die Fuͤrſehung, über tie Abhäns 
gigkeit des, Menfchen von Gott; fie vertreren die 
| Stelle 
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Stelle eigener Erfahrung, d. h. fie machen auf⸗ 
‚merffom Elug, vorfichtig, weile. . Man kann 
Dem hiſtoriſchen Theile des Romans dieſe 


VWortheile nicht. abfprechen , ohne ihm, fo zu fas 


gen, fein Weſen zu heümmen, 
Es fümmt bey der Frage, von ber. weſentlichen 
„ber unweſentlichen Wichtigkeit der Begebenheiten 
in dem Roman, alles auf den Begriff, auf Die Des 
finition des Romans an. Der Noman, fagte uns 
fer. Verfaſſer in der erſten Abtheilung, iſt 
von ber Epopee (denn nur mit dieſer 
Eonnte man ihn vermengen.) darinnen unterfchies 
Den: I) daß er eine längere Reihe von Begeben⸗ 
Keiten enthält. 2) daß die Begebenheiten mehe 
Angelegengeiten und Handlungen des Menſchen, 
als Vorfälle und Thaten des Bürgers betreffen. 
Alles bey Seite gefegt, was wir in dem erfien 
heile unferer Recenfion gegen diefe Unterſcheidungs⸗ 
gründe angemerfet haben, fo fehen wir nicht «in, 
wie ber Hr. Verfaſſer ſolche Begebenheiten, die, fo zu 
ſagen, außerhalb den handelnden Perſonen wirklich 
werden, und die wir zum Unterſchied Schickſale 
genannt haben, darum, weil ſie weder aus beſon⸗ 
dern Aeußerungen der. Charaktere eutſtehen, noch 
in den Charakteren ſelbſt eine namhafte pigcholos 
gifhe Wirkung hervorbeingen, von den: Angeles 
genheiten des Menfchen ausſchließen koͤnne. 
Sind menfhlibe Schieffale Feine Angelegenheiten 
des Menfchen? Oper find fie es dann weniger, 
wann fie von der Gottheit verhaͤngt und in den alle 
gemeinen natuͤrlichen Zufammenbang der. Dinge 
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worden, als wenn fie Wirfungen menfchlicher See⸗ 
leneigenfchaften find? u 
So' waͤr' alfo, felbit nad der Erflärung des Vers 
ſaſſers, die Erzählung von Begebenheiten das 
Weſentliche des Nomans. Und dieſer Begriff 
ſtimmt nun auch mit dem pſychologiſchen Urſprung 
dieſer Dichtungsart vollkommen uͤberein. Denn 
wenn wir auf dieſen zuruͤckgehen, ſo iſt der Ro⸗ 
man nichts anders, Als die Erzählung. einen 
Begebenheit, welche ven Menfchen als Menfchen 
intereflirt, fo vorgetragen, wie fie von einem em⸗ 
pfindungsvollen verftändigen Manne vorgetragen 
werden muß, der von Angelegenheiten des 
Menfchen gerührt und zum Machdenfen veranı 
laßt wird. Der erfte empfindungsvolle und zus 
gleich nachdenfende Dann, welcher die Vegebens 
beiten eines Menfchen erzählte, theils um den 
wunderbaren Zufammienbang ber menfchlichen 
Dinge, theils um die Entſtehung, Abänderung 
. und Aeußerung von Bollfommenheiten - und 
Unvollfommenpeiten des Verſtandes und des 
Herzens in einem anſchauenden Beyſpiele zu zeigen, 
der, um in der Erzählung zu unterhalten, Kürze 
mit Anmuth, und Einheit mitMannichfaltigfeit vers 
band, auf merkwuͤrdigen undlehrreichen Theilen ver 
Geſchichte, mit intereffanten jedoch kurzen Anmere 
tungen über das Schickfal und über den Menſchen, 
verweilte, die. Charaftere und deren einzelne 
Situationen nad der Natur vormalte, und mehr 
duch Gemälde, als durch  unterbrechende 
und den Vorfag des linterrichts zu ſehr verrathende 
N. Bibl.xVIi.B.2. St. 8% Gen 
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Sentenzen, fuͤr die Tugend Liebe, fuͤr den 
Verſtand Achtung, für das Laſter Abſcheu, und 
fuͤr die Thorheit Verachtung und Lachen zu erwe⸗ 

cken ſuchte — der war der erſte Romandichter. 
Sollte es aber nicht, wenn wir auf den pſycholo⸗ 
giſchen Urſprung diefer Dichtungsart zuruͤckſehen, 
zweyerley Arten des Romans geben koͤnnen, deren 
eine mehr aus dem Eindruck merkwuͤrdiger Schick⸗ 
ſale, und die andere aus dem Eindruck intereſſanter 
Charaktere entitanden wäre? Die Leiden Wers 
thers wären ein Roman von der legten Art, Doch 
nein, wir fagen zu viel. Denn aud in Romanen 
dieſer Art bleibe die Geſchichte das Weſentliche; 
nur daßes dem Dichter frey ſteht, mehr duͤrch die 
Eharaftere, als durch die Begebenheiten zu unters 

richten. | 

Und Hier ift num zugleich Flar, in welchen Vers. 
flande man das Wefen des Nomang in der Nach⸗ 
ahmıng fegen fönnte. Nur müßte man nicht, 
wie Batteux, allein in. den Begebenheiten, fons 
dern aud in der Erzählung der Begebenheiten, an die 
Nachahmung der Natur denfen. Dennein Roman, 
welcher Begebenheiten 1) in einer Marurähnlicen. 
Verbindung zufammenfest, 2) fie fo erzäßlt, wie 
fie natuͤrlicherweiſe ein empfindungsvoller und zus 
gleich nachdenfender Mann erzählte, der davon 
gerührt und zum Nachdenken veranlaßt wird, wäre 
Das nicht ein guter Roman? und wäre er nicht eis 
ne Nachahmung der Natur ? In diefem Sinne 
Fönnte der Grundſatz von der Nachahmung dee 
Natur, auf den allgemeinen Begriff. der rn Ä 
2 i ; ders 


— 


über den Roman. 287 


überhaupt , ſehr richtig angewendet werden; 
ſchwerlich aber in dem Sinne des franzoͤſi ſchen 
Theoriſten. 


3) Die Begebenheiten ſollen ‚ven Perſo⸗ 


nen weſentlich ſeyn. Von dieſer Foderung, wir 
hoffen es, wird der Verfaſſer vieles nachlaſſen, ſo⸗ 
bald er unfern Gegengruͤnden fuͤr Den poſitiven 
Werth ver Begebenheiten, einige Gerechtigkeit wies 
verfahren läßt. Der Werfafler meynt namlich, 
eine Begebenheit verliere alles Intereſſe, wenn in 


dem Eharafter der Perfon, durch welche fie wirklich 


wird, oder welcher fie wiederfährt, Fein zureichen: 
der Grund vorhanden ſey. Und diefen rund nun 
foll der Nomandichter , nach ber Foderung bes 
Seren Verſaſſers, aus der pfychologifchen Geſchichte 
des ganzen Charakters Flar vor Augen ftellen. Er 
Führe das Beyſpiel ver Richardfonfchen Romane 
an, als in welchen diefer Fehler befonders einleuchs 
te. Sir Hargraf, fagt: er, Fonnte fo gut Hen⸗ 


riettens Beſchuͤtzer feyn, als Grandifon es iſt. 


Nun wohl! So beweiſt dieſes aber weiter nichts, 
als eben unſern Satz, daß die handelnde Perſonen 


gewiſſe Wirfungen ale Menſchen, noch andere als 


Menſchen von einergewiffen Art, einigeaber als In⸗ 
dividua hervorbringen. Geſetzt abernun auch, dies 
fe Handlung fey in dem Charafter Grandifons gar 
nicht weſentlich beſtimmt; gefeßt, die Begebenheit 
fey ein bloßes Schickſal: hat es denn als ein ſolches 


— 


gar keine Kraft? Macht es nicht auf die Wege 


der Vorſehung aufmerffam ? Beſtraft es nicht 
den Fehler der Unbedachtſamkeit und weiblichen 
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Eitelkeit? Ladet es nicht zur Dankbarkeit gegen 
Gott ein? Und iſt denn. in einem ſolchen Zufalle 
das geringſte Unnatuͤrliche, oder Abentheuerliche? 
Oder iſt in vdem Roman jedes Schickſal ein Aben⸗ 
theuer? 

Nein! Den Abentheuern haben wirgewiß nicht 
das Wort reden wollen. Es folgt auch Feineswegs 
aus unfern Grundſaͤtzen, daß fie als Schickſale intes 


reſſiren. Denn der verftändige Leſer ſieht fogleich, 


indem er fie. mit den Begebenheiten der Natur vers 
gleicht, ihre Unwahrſcheinlichkeit, und hält fie eben 


darum aller Anwendung auf fich felbft und auf ane 


dre Menfchen unfähig; zugleich aber nimmt er die 
Armfeligfeit des Dichters wahr, welcher entweder 
nur um zu vergnügen, oder um die Geſchichte zur 
dreben, zu einem leichten gewöhnlichen Mittel, zus 
dem deus ex machina feine Zuflucht nehmen 
mußte. . 

4) Aus ſeinem Hauptgrundſatze folgert der Hr. 
Verfaſſer noch ferner,daß der Ausgang des beſſern Ro⸗ 
mans nicht das Ende einer Geſchichte, ſondern 
die Vollendung eines Charakters ſey. Er tadelt 
die Gewohnheit der Romandichter, die Ges 
febichte mit der Hochzeit, oder mit dem Tode zu ens 
digen; jedoch mit Ausnahme derjenigen Faͤlle, wo 
Hochzeit, oder Tod, nicht Außerliche Schichſale, 
fondern gewiſſermaßen not hwendige Folgen des Cha⸗ 
rakters find. Was wir wider dieſenLehrſatz einzuwen⸗ 
den haben, das liege alles in den Einwendungen, 
die twir gegen den Hauptſatz beygebracht haben. 
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- 5) Die Briefmethode mißfälle bem Verfaffer 
‚Hänzlich, und zwar eben darum, weil fie der befjern, 
d. 5. der mehr pfychologifchen als Hiftorifchen Bes 

Handlung des Romans, mwefenrlihe Hinderniſſe in 
den Weg lege. Alſo wird auch hier der Lieblings: 
Hrundfag des Werfaflers conſequent gemacht ! 

Wir müffen aber hier aus doppelten Grüns 
‚den widerfprechen: 1) weil wir jenen Hauptſatz 
für unerwiefen halten, und ihm alfo die Vortheile 
der Briefmerhode fchwerlich aufopfern werden; 2) 
weil wir die Machtheile diefer Methode auch dann 
nicht einfehen würden, wenn wir ihn auch für er: 

voiefen hielten. Das Wirflichwerden der Handluns 
‚gen, fagt verBerfaffer, und deren Entſtehung aus dem 
Innerſten der Charaktere, kann in riefen nicht 
fo flar gemacht werden, weil die handelnden Perfos 

nen in ihren Situationen ohnmöglicy aufgelegt find, 
fo pinchologifch über fich felbft zu ſchreiben. (Dieß 

find nicht die eigenen Worte, aber zu verläflig ber 
Gedanke des Berfaffers.) Aber follte nicht eben in ei⸗ 

nem riefe das Herz vor dem Freund eoffener da liegen, 
als es vor dem ſcharfſinnigſten Beobachter (der 

wäre bier, der felbit erzählende Dichter) erfcheinen 

Eann? Der Verfaſſer hatte, als er diefes ſchrieb, 

Die Leiden Werthers noch nicht gelefen. And müf: 

fen die Hauptperfonen in den fprachlofern Situa⸗ 

tionen ſelbſt fchreiben ? oder felbft und allein, über ſich, 
über ihr Herz ſchreiben? Fann das nicht durch Ne⸗ 

benperfonen gejchehen ? Wenn fie aber dann auch 
felbit fchreiben, und auf eine gewiffe Weile (d. 

b · ohne weitläuftiges Raifonnement ) pfychologiſch 
| z 3 über 
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uͤber ſich ſchreiben, ſo wird die Frage: wie kann 
man in ſolchen Situationen Briefe, lange, kraͤfti⸗ 
ge, rührende Briefe ſchreiben? dem Kuͤnſtler nice 
viel wichtiger vorkommen, als die Frage: 
wie iſt es (im großen Trauerfpiele ) wahrfcheinlich, 
Daß ein Sterbender noch in Verſen redet? Hier 
duͤrfte ſich wohl die Kunſt auf ihre Rechte brüften. 
Allen Arten von Romanen dürfte jedod) die 
Driefmerhode nicht angemeffen ſeyn. Wo fieaber 
ſchicklich iſt, da verfchafft fie dem Dichter einige fehr 
große Vortheile. Erſtens fünnen die in Briefen 
geichriebenen Romanen weit umftändlicher erzählen. 
Denn es mögen nun die Haupt: oder Mebenperfonen 
fenn, welche fchreiben, fo fünnen fiemehr Umſtaͤndlich⸗ 
Feiten der Geſchichte wiſſen und erzählen , als der 
Dichter. Anderns, die unhiftorifhen Zuchaten, 
(wenn ung dieſer Ausdruck erlaube ift ) wir mennen 
das , was der Erzählende zu der Geſchichte hinzus 
thut; es fey nun Wis, Anmerkungen, Gefinnuns 
gen, Scherz, Gleichniß u. ſ. w. und befonders bie 
Geſinnungen, oder fo genannte Sentenzen: alle 
diefe Zuthaten find bloß durch ihre Linfchicklichfeie 
in dem Roman verhaft geworden. Diefe Un⸗ 
fchicflichfeit aber Tiege nice eigentlih in dem 
Roman, fondern theild in dem Zuftande der hans 
delnden Perfonen, cheild in dem Endzwecke des er⸗ 
zäblenden Dichters. In den erzählenden Ros 
manen fehen wir die Perfonen nur da, wo fie in 
Thaͤtigkeit find, die Tätigkeit betreffe num ihren 
innern oder Außerlichen Zuftand. Aber eben dars 
um, weil fie in Thaͤtigkeit find, Eönnen fie zu Ans 
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merfungen, Sefinnungen , u. d. g. nicht aufgelegt 
ſeyn. Sn den Briefromanen aber fehen wır die 
Derfonen auch noch dann, wann die Bewegungen der 
Zeidenfchaften, oder die Eindruͤcke der dußerlichen 
Dorfälle gemäßıgter find. Der Perfon des Dich⸗ 
ters find jene Zuthaten nur fehr felten angemeilen, 
nicht daß ed, wie man oft zu glauben fcheine, 
wider die Natur der menfchlichen Seele wäre, 
mic hiſtoriſchen Ideenreihen zuweilen Anmerfungen 
und Gefühle zu verbinden, fondern nur weıl es 
wider die Natur diefer in dem Erzaͤhlenden enrite; 
benden Anmerfungen und Gefühle ıjt, fich in der 
Rede fogleich auszudruͤcken. In den Briefroma: 
nen redet der Dichter, fo wie in dem Drama, 
niemals in eigener Perſon. 

Dennoch aber koͤnnen die von uns-fo genannten 
Zuthaten, witzige, philofophifhe Bemerkungen, 
Aeußerungen von allerley Gefühlen, auch in den 
erzäblenden Romanen, und zwar vornämlich in der 
Perſon des Dichters, Wirkung thun. Mur müfß 
fen fie, um Wirfung zu hun, fo in dem Dichter ers 
fcheinen, wie fie in der Seele. eines verſtaͤndigen 
empfindungsvollen Erzählers find. Das iſt nun 
aber fehr ſchwer. In der Seele eines Mannes, der mit 
Empfindung und mit philoſophiſchem Geiſte erzähle, 
find Anmerfungen und Geſinnungen mit den Yes 
gebenheiten, Sharafteren und Sıruationen, die fic hers 
Vorbringen, zugleich und fo zu fagen neben ihnen 
vorhanden, aber Anmerfungen und. Gefinnungen 
und wieder Begebenheiten oder Charaktere, folgen 
nicht wechfelöweife auf einander, wenigitens ge: 

Ta ſchieht 
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ſchieht das nur ſelten. In den meiſten Romanen 
aber folgt die Sentenz der Begebenheit, und dem 
Charakter die Deklamation, und der Sentenz, oder 
der Deklamation wieder eine Begebenheit oder ein 
Charakter. — Wenn alfo der Romandichter die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Raifonnements, des Wites, des Gefühls 
u. ſ. f. mit befondern Meden ausdrüden will, fo 
läßt er Seelenbefhäftigungen, die in der Geele 
des natürlich Erzählenden neben einander find, 
in dem Roman auf einander folgen, und beleis 
Digt dadurdy das Gefes von der Nachahmung der 
Natur. (Unſere tefer vergefien nicht das wir das 
mit etwas anders meynen, als Barteur.) 

Diefen Fehler nun kann der Dichter in dem ere 
zaͤhlenden Noman nicht anders vermeiden, als 
wenn er feine Gefühle, feine wißigen oder ernfthafs 
ten Anmerfungen, nicht in befondern den Gliedern 
ber Gefchichte eingewebten Perioden, fondern in 
den erzählenden ‘Perioden felbit, durch moralifche, 
aeftherifche, wigige, philofophifhe Wörter, Bey: 
wörter, Nedensarten, oder durch fehr kurze Zwi⸗ 
fhenfäge ausdrückt, Denn auf diefe Weife erreicht 
er den Endzweck, daß diefe unhiftorifchen Zuthaten 
in feiner Erzählung, fo wie in der Seele felbit, nes 
ben den Gliedern der Geſchichte zugleich find, 
nicht auf fie folgen. 

6) Was der Here Verfaffer von den fogenanns 
ten Epifoden fügt, gile ebenfalls nur in Bezie⸗ 
hung auf die erzählenden Romane. Aber 
auch in diefem müflen die Fomifchen ausgenoms 
men werde. Dig Urſache, warum fie bier zuläffie 
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ger find, iſt fehr narürlih, 1) Der Endzweck 
des Fomifchen Romans ift vornämlich die fatyrifche 
Behandlung einer Thorheit, eines Fehlers, Vorur⸗ 
theils, oder mehrerer u. ſ. f. Dieſem Endzwecke 
iſt es nun oft ſehr behuͤlflich, wenn ſie, dieſe 
Thorheiten, Fehler, Vorurtheil in vielen und 
vielerley Menſchen vorgeſtellt werden. Mun aber 
iſt die Hauptbegebenheit nicht allezeit geſchickt die⸗ 
ſen Endzweck zu befoͤrdern. 2) Aber (denn der 
vorige Grund waͤre nicht hinreichend) iſt die See⸗ 
le, wenn fie ſich mut ſcherzhaften Begebenheiten ber 
ſchaͤftigt, nicht immer in einem folhen Zuſtande, in 
welchem die Unterbrechung des hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menhangs etwas Unnatuͤrliches wäre. Nur müfs 
fen die eingefchalteten Erzählungen immer weit fürs 
zer feyn, als die Haupterzählung. Aber eingefchos . 
bene ernfthafte Alnterfuchungen, Betrachtungen, 
Geſpraͤche gehören fo wenig in einen fFomifchen 
Roman, ald eine Fomifche Erzählung in eine 
Abhandlung, oderin einen Dialog über einen ernſt⸗ 
haften Gegenftand. Ueberhaupt ift die Behand: 
lung des Lomifchen Romans eine ganz eigene, 
und wir wundern uns billig, wie unfer Berfaffer 
diefe wichtige Materie ganz unberührt laſſen konn⸗ 
te. Vornehmlich ließe fich über die Mäfıgung des 
Witzes in dem komiſchen Roman fehr viel Gu⸗ 
tes fagen. Denn ganz gewiß entitehen von ber 
Ausgelaffenheit veffelben in dieſer Dichtungsart 
Die wefentlichften Fehler, wovon wir warnende 
Beyſpiele anführen koͤnnten. Diele Fomifche Ro⸗ 

mandichter fcheinen von weiter nichts zum 
| X 5 Schrei 
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Schreiben angetrieben zu werden, als son dem Han⸗ 
ge durch Witz dachen zu erregen. Nun wahlen fie 
ſich eıne Geſchichte, ohneaber zu diefer vorher einen 
Plan zu entwerfen; zufrieden, wenn fie nur cınıge 
Perſonen ausgedacht haben, bey deren Stan⸗ 
de, Denfungsart, Sitten, Unternehmungen fih mehr 
oder weniger Jächerliches anbringen läßt. Diefer 
Hauprabficht, Wig zu zeigen und Lachen zu erregen, 
opfern fie das Wefentlihe, nämlıch die Situatios 
nenund dieCharaftere, auf, Warum handelt diefe 
Perſon in der gegenwärtigen Situation fo und nicht 
anders? Weil der Verfaffer gerade jegt bey Laune 
war und etwas Laͤcherliches voritellen wollte. Wo⸗ 
her fommen den handelnden Perfonen jetzt diefe 
fatyrifhen Beywoͤrter, Anfpielungen, Meden, die 
ihren gegenwärtigen Situationen, ihrem Charafter, 
und vornämlid) den, ihnen zugerheilten Verſtandes⸗ 
Eräften gar nicht angemeffen find? Weil der Bers 
fajjer immer gern etwas Wigiges, Satyriſches fagen 
will, und, nicht zufrieden mit dem Wis und Spott, 
ben er felbit in der Perfon des Dichters mir der 
Erzählung vermufcht, alles was er da nicht anbrin; 
gen kann, feinen Perfonen fagen laͤßt. Warum iſt 
body in den Charaftern fo gar Feine Einheit ? Weil 
fie ſich immer nad) der Laune ded Dichters richs 
gen muͤſſen So wie diefe bald ernſthaft, bald ſcherzhaft 
ift, fo find feine Charaktere bald ernithafre,. weıfe, tua 
gendhafte, gefühl und geſchmackvolle Seelen, 
bald alberne, närriiche, gefühl: und geſchmackloſe 
Köpfe. Jetzt kommt dem Verfaſſer eine drollich⸗ 
ce Situation ein, welche an ſich belachenswuͤrdig 
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ift, und ſogleich wird geforgt, daß diefe Situation 
in der Erzählung erfcheine. Ein wigiger Einfall 
will ſchlechterdings und gern fogleich auf der Stelle 
angebracht ſeyn, nun fo muß ihn die Perfon fagen, 
Die jet Handelt, er ſey nun ihrem Charakter und ih⸗ 
rer Situation angemefjen, oder nicht. 

So wie der Herr Verfaffer gar nichts uber den 
komiſchen Roman insbefondere ausgeführt hat, for 


vermiſſen wir nun noch. viel andere, und fehe 


weſentliche Materien ganz und gar. Als z. B. 
von den verſchiedenen Arten der Nomanen. Von 
den Entwurf oder Plan. Don der Erpofition 
des Plans im Eingange. Von der Verwickelung 
und Entwicelung. Von den intereffirenden und 


. nicht intereffirenden, leichten und fünftlichen Charak⸗ 


teren. inter leichten Charakteren verftchen wit 
die, welche vem Dichter faft gar nichts Foften, 
und demnach bey defern, die mit der Kunft nur ers 
was befannt find, gar feinen Eindruck machen 5 
Eharaftere, dienur von ber Oberfläche der menſch⸗ 
lichen Perfon, nicht aus dem Innern der menfchs 
lichyen Seele hergenommen find, die man häufig in 
ber Welt findet, leicht, ohne fonderlichen Beobach⸗ 
Sungsgeift obfervirt, und ohne Kunſt zeichnet. 

Die gemeinen Luftipiele, fo wie Die gemeines 
fomifchen Romanen, find voll von Charafteren dies - 
fer Art, ob fie gleich eigentlich diefen Damen ge 
nicht verdienen, weil fie nur gewifje äußerliche An⸗ 
gewohnbeiten, Thorbeiten, Pedanteregen von 
Perſonen in verſchiedenen Ständen, Voͤlkerſchaf⸗ 


“sen, Lebensarten, nicht aber innere Veraͤnderungen 


des 
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des Menſchen ſchildern. Was iſt aber leichter 
als ſolche Gemaͤlde von Jagdjunkern, alten Offi⸗ 
ciers, ſchwatzhaften Hausmuͤttern? Dergleichen 
Gemaͤlde ſind ein wohlfeiles Mittel den gemeinen 
Theil der Menſchen zu beluſtigen. Auf Kenner 
aber, welche mit den wahren Schwierigkeiten der 
Kunſt bekannt ſind, werden ſie ſo wenig Wirkung 
thun, als mittelmaͤßige Familienbildniſſe, welche 
kein Verdienſt außer der Aehnlichkeit haben. — 
Die Lehre von den Charakteren hätte dem Verfaſſer 
noch manchen Stoff angeboren. Jedoch wir fagen 
dem Verfaſſer nochmals Danf, daß er über andere 
Miaterien fo viel Gutes gefagt Hat. 


| VL 


Nachricht von Heren Johann Joachim 
Kaͤndlers Leben und Arbeiten. 


m ten May diefes Jahres verlor Deutſchland 
einen feiner größten Künftler, den churs 
fuͤrſtlichen ſaͤchſiſchen Hoffammerfommiffär und 
Modellmeiſter bey der Porcellainmanufattur zu 
Meißen, Herrn Zohann Joachim Känpler, 
im 69ften Jahre feines Alters. Er war zu See⸗ 
ligſtadt bey Bifchofswerde in Sachfen, im J. 1706 
geboren. Da fein würdiger Vater, der Pfarrer 
dieſes Ortes, die Funken eines lebhaften Genies, 
Ä | und 
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und einen Hang zu den ſchoͤnen Künften früfjzeirig 
in ihm entdeckte; fo hielt er es für Pflicht, dieſen 
Trieb nicht zu erſticken, fondern nur richtig zu leis 
ten. Er machte daher feinen Sohn mir den beiten 
Schriftſtellern, mit der Mythologie und ven 
Kunftwerfern des Alterchums befannr, und mit 
dieſen DVorbereitungsfenntniffen übergab er ihn 
1723., als der junge Kandler die Bilt hauer⸗ 
Funft vorzüglich wählte, der Linterweifung des ges 
ſchickten Hofbildpauers Thoma zu Dresden. Hier 
fand der eifrige Lehrling ein weites Feld, feini'n Ges 
ſchmack zu bilden, und feine Talente zu üben. Er 
legte fih darneben vornämlich anf Die Zeichen Funft, 
ſtudirte die Antifen mit anhaltendem Fleiß, und 
machte fich dadurch den hohen Grad des Korreften, 
bes Affefcvollen, furzden wahren Ausdruck der Nas 
tur eigen, ber alle feine Werke bezeichner. Seine 
Faͤhigkeiten konnten dem großen Kenner und Bes 
förderer der Künfte, König Auguſt denı II. nidye 
verborgen bleiben. Als .diefer Herr das grüne 
Gewölbe, diefe unfhäsbare Sammlung kon Kunſt⸗ 
werfen einrichtete, ließ er verfchiedene feltene Srüs 
ee durch unfern Randler pußiren, und fand feine 
Arbeit fo Fräftig und elegant, daß er ihn 1730 
zum Hofbildhauer ernannte, und kurz darauf als 
Viodellmeifter und Direftor des fogenannten *) 
weiflen Corps zur Meißner Porcellainmanufaftue 
feste, 
*) Diefed Corps‘ begreift die Former, Dreher, 


Pußirer, Verpuger , Tildhauer und alle übrige , 


Arbeiter unter fich, die mit der rohen Maffe zu 
tbun baben, 
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ſetzte. Sein Nachfolger auf dem Throne und im 
Geſchmack, König Auguſt der II. würdigte ‚den 

Kuͤnſtler gleicher Gnade, und beehrte ifn 1749 
‚mie dem Charakter eines Hoffommiffairs. - 

Es werteiferten damals die Föniglichen franzöfis 
fchen Porcellainfabrifen mit der Meißner um den 
Borzug. Kaͤndler aber wußte folden zu behaups 
gen. Er verfertigee im Jahr 1750 das befannte Mei⸗ 
ſterſtuͤck, einen mit Blumenketten, Laubwerf, Fir 
guren und Geſchichten ins Erhabene gearbeiteten 
Rahm, von Porcellain, 7 Ellen hoch, zu einem 
auf der Dresdner Spiegelfabrif gegofienen Truͤ⸗ 
meauſpiegel, und dazu einen Konſoltiſch, ebenfalls 
ganz von Porcellain. Weide Stücke hatte Auguſt 
zum. Gefchene für den König von Frankreich bes 
ſtimmt. Kaͤndler ſelbſt überbrachte fie nach Pas 
ris, und die eiferſuͤchtigen Franzoſen ließen dem 
Geſchmack und der Arbeit des deutſchen Kuͤnſtlers 
alle moͤgliche Grechtigkeit wiederfahren. 

Im folgenden Jahre that ihm der Premiermi⸗ 
niſter Graf von Bruͤhl, auf Befehl des Koͤnigs, 
den Antrag, das Standbild des Monarchen zu 
Pferde, en Courbette, von der Größe ber an 
Der Allee der Dresdner Meuftadt ftehenden Statue 
Auguſt des II., mit einem verhaͤltnißmaͤßigen Pie⸗ 
deſtal, beides von weiffem Porcellain zu verferrigen, 
damit ſolches auf einem andern öffentlichen Plage 
der Reſidenz ebenfalls aufgeftelle werden Fönnte, 
Der Gedanfe eines folhen Kunftwerfs , welches 

das einzige feiner Art in der Welt würde gewefen 
feyn, und bey deſſen Ausführung der Ruhm des Künfts 
Ä lers 
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lers fo ſtark interefjirer war, uͤberwand bey unferm 
Kändler die zahlreichen Schwierigkeiten, die ihm 
dabey entgegentraten. Er verfersigte dazu ein vors 
frefliches Modell von Porcellain, das mit dem Fuß⸗ 
geitelle faft 3 Ellen hoch, und gegenwärtig im hol; 
ländifchen Palast befagrer Neuſtadt Dresden zu 
feben iſt. Der König, zufrieden mir dieſem herrlis 
chen Probeftük, faß hierauf dem Künftler, und 
ließ fi von ihm pußiren , bezeugte auch eın ungez 
mein Vergnügen, alser fehon 1755. das große Mo⸗ 
del von Gips in Augenfchein nehmen Fonnte. Nun 
arbeitete Kaͤndler mit brennendem Eifer, fein 
Werk bald in Porcellain darzuftellen. Allein ver 
kurz darauf einbrechende lange Krieg hemmte das 
Unternehmen mit einmal, und ob ſchon der uns 
fterbliche Ehurfürft Friedrich Ehriftian, nach wies 
berhergeftelltem Srieden, mit Ernft bedacht war, 
diefes prächtige *) Denfmahl feines Vaters vollen: 
den zu laffen; fo vereitelte doch fein frühes Abs 
leben dieſe Abfiche abermals, und nunmehr ift der 

ds Kuͤnſt⸗ 


) Diefe Statue ſollte mit dem Fußſtuͤcke 17 Ellen 

hoch werden, Das Modell dazu von Gips if, 
wie oben angeführt, fehon feit 1755 fertig. Es 
fiebe auf dem Vorhofe des Meißner Schloffeg, 
in einem hölzernen Schuppen, und es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß es an einem fchicklichern Drte, 
zum Beften der Kenner und Liebhaber oͤffentlich 
aufbewahret, und wenigſtens das Andenten ei 
nes fo fühnen Vorfages, den ein fächfifcher 
Künftler gefaßt hatte, und. den er, ohne bie eins 
$retenden Hinderniffe gewiß augsgeführet haben 
würde, möchte erhalten werden: 
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Künftler fuͤr dieſes Werk auh dahin! Herr 

Kindler war nie, oßne nur bey vorbefagter furs 

zem Reiſe nach Sranfreih, aus Sachſen gefoms 

men. Er hatte die beruͤhmten Gallerien von 

Bildſaͤulen nicht geſehen, worauf Italien ſo ſtolz 

iſt, ſeinLehrmeiſter war ein Deutſcher, und gleichwohl 

erreichte Kaͤndler, ohne auslaͤndiſche Fuͤhrer, den 

Gipfel der Kunſt gluͤcklich. Seine Arbeiten ‚find 

ſehr zahlreich, und alle tragen das Gepraͤge der 

Meifterhand. *) In feinen letztern Arbeiten 

aber **) ſcheint fein Geift feine ganzen Kräfte vers 

Ä . | | ein 

*) Eine Befchreibung nur der vorzüglichfien Werfe 
Herrn Rändlers, ungeachtet fie unterhaltend 
und Ichrreich genug feyn würde, waͤre zu weit⸗ 
laͤufig für dieſe Hlätter. Sch will einige wenige 
davon anführen : 

Doer Apoſtel Paulus in Lebensgroͤße. 

Der ſterbende Xaver. 

Die Geiſſelung des Heylandes. 

Die Kreuzigung, von verſchiedner Groͤße. 

Die 12 Apoſtel, 24 Zoll hoch. 
Ein Glockenſpiel ganz von Porcellain. 

Biel auslaͤndiſche Voͤgel und vierfüßige Thies 
re in Lebensgroͤſe. 

Die Reihe der Kaiſer, Habfpurgifchen Stamms, 
in großen Buͤſten fuͤr den Wieneriſchen, 
und faſt alle ovidiſche Geſchichte, fuͤr den 
Petersburger Hof. 

⸗) Dieſe find vornaͤmlich: Gellerts Bildniß in 
Medallion und Buͤſte. Ferner das Geſchenk fuͤr 
den letzt verſtorbenen Pabſt Clemens, naͤmlich; 
ein großes Stück, Chriſtus am Kreuze, die Fi⸗ 
gur 20 Zoll hoch; 6 Heilige 22 Zoll body, von 

einem 
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einiget, und fich gleichfam übertroffen zu haben, 
und Nom und Petersburg werden den Meißner 
Künftler noch lange bemundern. Sein glückliches 
Genie verließ ihn niemals, Mie war ihm eine 
Aufgabe zu ſchwer, und felbit die Größe der 
Schwierigkeiten gab feinem Geifte nur einen deſto 
frärfern Schwung. Geine Einbildungsfraft war 
feurig, feine Ausführung edel, und er befaß bie 
feltene Zeichtigfeit, das Eigne und Charafteriftifche eis 
nes jeden Öegenftandes auf den erſten Blick zu ers 
‚greifen, und in den angemefleniten Zügen wieder 
auszudruͤcken. Gr bildete feine fhönften Stuͤcke 
aus freger Fauft, ohne erft Skizen und Zeichnuns 
. gen davon zu entwerfen. So ficher und fo übers 
- einftimmend waren bey ihm Auge und Hand. Geis 
ne vorhandenen Zeichnungen find meifterhaft. In 
feinen jüngern jahren malte er zum Vergnügen in 
Hel, und feine Familie befigt rn Stuͤcke,“) 
+ die 
einem redenden Affekt. Vier Altarleuchter von 
herrlicher Erfindung und Auszierung Noch hat 
Herr Kaͤndler 40 allegorifche Gruppen für 
die rußifche Kaiferin entworfen, und davon ı5. ° 
mit eigner Hand im wahren Antifenflil, und mit 
bewundernswuͤrdiger Schoͤnheit und Harmonie 
ausgefuͤhret. 
*) Nur einige davon will ich anführen ; 
Das Portrait des Michel Angelo, im Rem 
brantifchen Geſchmack, vortreflich gemalt. 
Zwey Stüd 36 Zoll hoch, 30 breit, Paulus, 
ein Geficht voller Hoheit; das Gegenbild, der 
Dee 
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die ihm einen Rang unter den beruͤhmten Malern 
ſeines Zeitalters anzuweiſen hinreichend waͤren. 
Auf ſein Herz hatte ſein Geſchmack den beſten Ein⸗ 
fluß. Das moraliſche Fehlerhafte und Haͤßliche 
war ihm aͤußerſt zuwider, und keine Ruͤckſicht 
konnte ihn abhalten, den Abſcheu, den er daran 
empfand, laut zu bezeugen. Er war ein redlicher 
Vater feiner Familie, ein herzlicher warmer 
Freund, ein eifriger, nicht zu ermuͤdender Patriot. 
Er Hatte die alten Schriftiteller in feiner Jugend 
mit folhem Erfolg ſtudiert, daß fie auch in feinen 
hohen Jahren noch feine Ergögung ausmachen, 
und es ift anmerfungswerth, daß er, als er bereits 
feinem wichtigen Poſten zu Meißen vorftund, noch 
viele Jahre bey dem um die Meißnifche Fuͤrſten⸗ 
ſchule fo verdienten damaligen drieren Kollegen, Hr. 
M. Weißen, täglichen Unterricht zu Erklärung 
der fchwerern mythologiſchen Dichter nahm. 
eine befannte Lneigennügigfeit und feine treue 


Zus 


betende Petrus iſt in einem rührenden Aus⸗ 
druck. 
Simeon mit dem Chriſtkinde auf den Armen; 
" Maria figend, Joſeph Hinter ihr, der Prieſter 
vorwärts, und neben ihm ein paar Tauben in 
einem Kefih. - Im Wordergrunde ein Knabe 
mit einer Fackel, eim geiftreiches Gemälde, jede 
Figur mit dem angemeffenen Affefe beicht, und 
die Erleuchtung fehr ſchoͤn, ift zwey Ellen Hoch, 
und ein und drepbiertel breit, noch nicht gang 
ausgemalt. | F 
Ein Stuͤck mit todtem Federvieh, fo natüre 
lich, ald es nur audgebrückt werden-fann. 


4 
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Zuneigung gegen bie Re — ‚ deren ' 
Flor et durch feinen Fleiß und Anwendung feiner 
Talente merklich empor gebracht hatte, verftatreren 
ihm niche Die Bortheile unterfhiedener ausmwärtıger 
Derufungen anzunehmen ; felbit den Ruf des 
preußifhen Monarchen, welcher ihm in dem legten 
Kriegsjahre einen anfehnlichen Gehalt anbieten ließ, 
ſuchte er abzulehnen. Diefer muntere Künftler bes 
hielt die Heiterfeie und Gegenwart feines Geiftes 
bis auf die legten Augenblicke, und gieng durch 


einen Schlagfluß-plöglih aus dem Leben, ohne 


felbit in feinen hohen Jahren die geringite Linbes 


quemlichkeit und Schwachheit des Alters empfun⸗ 


den zu aa 


Nachricht von Richters ac ‚Leben 


und Kunftjammlung. 


q as Portrait — Herrn Johann 
Thomas Richter, eines der größten Kunſt⸗ 
ſammler, von der Hand unſers Bauſe, nach dem 
Gemaͤlde unſers Graff geſtochen, iſt ein neuer 
Beweiß, wie immer wuͤrdiger ſich beide Artiſten ih⸗ 
rer Beſtimmung machen. Ks ift das dritte hiſto⸗ 
rirte Portrait des Bauſiſchen Grabſtichels, das, 
wie die Portraite des verſtorbenen Hofrath Schu⸗ 
Ua bert 
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bert und der Madame Koch, jenes nah Defer, 
diefes nach Graff, durch Stellung, Beſchaͤffti⸗ 
gung, und Coſtum, das Amt oder den Stand der. 
vorgebilderen Perfonen erflärt. Auch haben wir 
dadurch einen fichern Beweis mehr, wie vorzuͤg⸗ 
lich ein Werf gelingt, wann das Vergnügen des 
Meifters, für diejenigen zu arbeiten, welche die. 
Kunſt zu fhägen willen, feine Mühe erleichtert, 
und ihn in frober Begeiſterung erhält. 

Gewiß iſt es eins von Graffs beiten Portraiten. 
Es bezeichnet, durch richtige Llebereinftummung der 
Partien, eine ftille Heiterkeit des Gemuͤths, und 
fodert den Beyfall des Kenners auf, der unbes 
friediget bleibt, wenn er nicht in einem Portraite 
harafteriftifche Miene, Fräftiges Kolorit, edle 
Stellung, und ſchickliche Bekleidung, nad Grund⸗ 
fägen, die Tizian und van Dyck uns in ihrer 
Werfen hinterlafjen haben, mit genauer Gleichheit, 
Die Graff niemals verfehlt, vereiniget finde, 

Der Künftler har aus unferer Tracht, einem 
für die Runft fo unbrauchbaren Felde, die haͤusli⸗ 
che aber anftändige Kleidung gewählt, in welcher 
man den Verftorbenen fand, wann ihm fein Mu⸗ 
faum zur Erholungsftäcte von VBerufsgefchäfften 
diente. Kine ſchwarz feidene in leichte Falten ges 
brochene Muͤtze, ein roch überzogener dickhaͤricht 
verbrämter Pelz ſchmuͤckt und hebt den Kopf des 
Mannes, deſſen glückliche Bildung Feiner Verſchoͤ⸗ 
nerung bedurfte. Er haͤlt eines feiner Lieblings⸗ 
blaͤtter, eine Eleine Pinfeljeihnung von Adam 


Elöheimer in der Hand, von welcher aber, im 
Kup: 
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Rupfer nur der Daumen mit dem angefaßten uns 
serm Rande des Blattes ſichtbar ift, weil dem 
viereckichten Gemälde, im Dvale des Kupferſtichs, 
fein verhältnigmäßiger Raum für die ganze Hand 
Äbrig blieb. Dieſe ruhige Beſchaͤfftigung, der 
völlige männliche Kopf, die Miene der Aufmerfs 
ſamkeit und des Machdenfens, der von der Zeichs 
nung auf uns zurücfchrende bedeutende Blick, 
die ztvanglofe Drapirung — alles fteht hier in ges 
ſchmackvoller Eintracht beyfammen. Diejenigen, 
welche nicht ohne Grund verlangen, daß ter Porz 
traitiſt der vorgeſtellten Perfon Stand und Ge 
muͤthsverfaſſung durch eine Miene ausdrücken foll, 
die den Mangel der Sprache erfeßt, werden mit 
Befriedigung fehen, daß unfer Portrait bey fich 
felbft zu fagen ſcheint; „Wie ſchaͤtzbar iſt die rei 
zende Blatt; wie angenehm iftes, Freund der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte zu feyn, und ihren ausgebreiteten Mur 
Ken ganz zu fühlen! „, 

Baufe hat, durch Vervielfältigung dieſes Ori⸗ 
ginals, die Erwartung aller, die ſeine Verdienſte 
zu ſchaͤtzen wiſſen, erfuͤllt. Wir glauben aber, 
daß ihn unfer $ob weniger als die Erinnerung bes 
lohnen kann: Einen Mann durch feine Kunft fo 
ſchoͤn verewiget zu haben, in welchem er den Freund 
und Kunftbeförderer verehrte 
Richter ward feiner Vaterſtadt Leipzig und 
allen Verehrern der fhönen Künfte 1773, im 
4sften Jahre feines Alters durch den Tod entrife 
fin. Seine hinterlaffene Gattinn, die ältere Toch⸗ 
ser bes fel, Doctor en Paſtors zu St. 

Tho⸗ 
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Thomas, hat ihn jenes Werf der Kunft, als ein 
Denkmal der Siebe auf eigene Koflen verfertigen, 


und es unter feine Freunde und Mitbürger austhei⸗ 
len laffen. " Ä J 

Richter hatte ſich, nach dem Beyſpiele feine 
Vaters, Johann Zacharias, der Handelſchaft 
gewidmet; unterließ aber nicht mit gleichem Eifer 
das Studium der Natur und der Kuͤnſte, beſon⸗ 
ders aber aller zum Bergbaue noͤthigen Wiſſen⸗ 
ſchaften zu betreiben. Hierinn hatte er ſich vor⸗ 
treffliche Kenntniſſe erworben, und der Titel eines 
Kammer- und Bergraths, den ihm der Churfuͤrſt 
ein Jahr vor ſeinem Tode beylegte, war ſeinen 
Verdienſten gemaͤß. Er hatte auch die ſchoͤnſte 
Gelegenheit dieſe Kenntniſſe zu vermehren, da ſeine 
Familie bey vielen Gewerkſchaften intereſſirt, und 
ſeit vielen Jahren im Beſitze von betraͤchtlichen An⸗ 
theilen auf den ſaͤchſiſchen Blaufarbewerken ift. 

Zu einer Sammlung von inzund ausländifchen,, 
beionders im Steinreiche erzeugten Naturalien, 
machte er in früher Jugend ſchon den Anfang, 
und fie war ſchon ziemlich angewachſen, che er fie 
durch die auf feinen Reifen gemachten Eroberungen 

vermehrte. RR Ze 

Wiit der Gewinnſucht unbefannt, und ohne Ab⸗ 
ſicht feine Handelsgefchäffte zu vernichren, nur zu 
Erweiterung der Weltkenntniffe und Laͤuterung 
des Geſchmacks, trat er, in Geſellſchaft feines 
Herrn Bruders, und des ruͤhmlichſt befannten 
Kunſtſammlers, Herrn Gottfried Winkler, 
feine Reiſe duch Holland, England und, Frank⸗ 

u 2: reich 
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reich an. Seine Bemuͤhungen um bie Bekannt⸗ 
fchaft aller Artiften jedes Orts, der Beſuch ihrer 
Werkſtaͤtte, und die Samnılung ihrer Werfe, er; 
werten den Geſchmack feines um die Künite fich 
“verdient geniachten Gefährten. ‘Um niche mit 
‚fremden Nationen befannt und Fremdlinge in is 
tem Baterlande zu ſeyn, burchreiften diefe Freun⸗ 
de auch die vornehmſten deurfchen. Provinzen. _ 
Unſer Richter trennte fich aber zu München von 
feinem Begleiter, ließ ihn in den Schooß feiner 
Familie zurüchfehren, und feste feine Neife nach 
Irttalien fort. 

Er betrat dieſes den Känften heilige Land mit 
guter Vorbereitung. Der verſtorbene Prof. 
Chriſt war in der Geſchichte der Kunſt ſein Lehrer 
geweſen: in der Privatakademie des verſtorbenen 
Zink hatte er ſelbſt, zu Ausuͤbung der bildenden 
Kuͤnſte, Hand angelegt, und jener gelehrte Anti⸗ 
quar, deſſen Geiſt noch durch die Stimme 
manches Kunſtpredigers ſpricht, hatte * Plan zur 
Reiſe entworfen. 

Unſer Richter gab nicht nur dieſem — Leh⸗ 
rer, von Zeit zu Zeit, aus jedem Lande Nachricht 
von den gemachten Entdeckungen, ſondern ſchickte 
auch weſentliche Beweiſe ſeiner fruchtbaren Bemuͤ⸗ 
hung um die Vermehrung der Schaͤtze ſeines Va⸗ 
ters, unter welchen ſich eine Verlobung der heili⸗ 
gen Katharina von Paul Veroneſe, die er aus 
Italien ſandte, beſonders auszeichnete. 

Die Verbeſſerung, die er bald nach ſeiner Ruͤck⸗ 
kunft mit ſeines Vaters Sammlung unternahm, 

Ua ſetzte 
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feste er eifriger fort, nachdem er Eigner davon 
ward, und den einleuchtenditen Beweis der Liebe 
für die Kunft gab er durch feine Wahl, da der. legs 
te Wille feines Vaters ihm, als dem älteiten Soh⸗ 
ne, vor feinen Brüdern Freyheit ließ, Beſitzer ber 
Kunſtſammlung, oder eines bequemen Hauſes, 
‚oder auch eines vortrefflichen Gartens zu werden, 

Er theilte ven Genuß der Kunftgüter mit ihren 
Verehrern, beſonders mir den findirenden Artiften, 
denen erjedes Werf, ohne Ruͤckſicht auf deſſen Koſt⸗ 
barfeit, anvertraute,, wobey er immer den ernten 
Willen äußerte, daß fein ganzer Vorrath zu Bil: 
dung und Nusbreitung des Geſchmacks geſammlet 

ſeyn ſolle. Durch die Errichtung einer Gocierät 
von Gelehrten, fchönen Geiſtern, Künitlern, und 
Kunftbeförderern, die fich wöchentlich einmal in feis 
nem Hauſe verfammleten, und wozu er alle zu uns 
fommende ‘fremde Artiften und Kunftveritändige 
einlud, ward er zehen Jahr lang für Leipzig dag, 
was Crozat fonft für Paris war. 

In diefer Berfammlung, die er ununterbrochen 
fortfegee , wenn ihm nicht feine ſchwankende Ges 
fundheitsverfafjung die firengften Geſetze vorfchrieb, 
fand er, außer tem Umgange mit feiner liebenss 
wuͤrdigen Gattinn, die angenehmſten Erquidungss 
ſtunden. Hier ward, durch ſeiner Freunde wech⸗ 
ſelſeitige Mittheilung ihrer Privatkorreſpondenz, 
aller neuen Schriften, Zeichnungen und Kupfer⸗ 
blaͤtter, das Eigenthum eines jeden Mitgliedes der 
Geſellſchaft gemeinnuͤtzig: Hier hatte er die ſchoͤn⸗ 
ſte Gelegenheit ſeine Zweifel uͤber die Vermehrung 
und 
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und Verbeſſerung feiner Sammlung aufzuloͤſen; 
denn felten erlaubte ihm ein zu befcheidenes Mißs 
‚ trauen in feine eigene Kräfte, ſelbſt Waͤhler zu 
ſeyn. 


An ſeiner Kunſtbibliothek hatte er eine lehrreiche | 
Öefpielinn, Sie erleichterte ung die im jiweyten 
Stüce des zwölften Bandes dieſer Bibliothek 
mitgetheilte Verbeſſerungen und Ergänzungen 
der Bibliocheque de Peinture , de 
, Sculpture et de Gravure des “Herrn von 
Murr; und aus der Bereicherung dieſes ftars 
fen Berzeihniffes ſieht man die Vollſtaͤn⸗ 
digkeit feines Kunſtbuͤchervorraths, den er ſelbſt ges 
fommlec hat. 


In feinen letzten Jahren dachte er weniger am 
die Vermehrung feines Naturalienkabiners, und 
arbeitete faft einzig an ber Linterhaltung feiner 
Kunftfammlung, in welcher er alles ſelbſt umäns 
derte und neu Fatalogifirte. Haupfſaͤchlich nuͤtzte 
er jede Gelegenheit, die fich zu Vermehrung feiner 
Kupferfammlung darbot. Er verftärkte fie niche ‚ 
nur allein aus den Schägen der Stadtbibliothek 
mit 14000 blatt, nachdem er beym Verkaufe 
der Stiegliziſchen und Woogifhen Sammlungen, 

ſo gluͤcklich wie fein Water bey der Boͤrneriſchen, 

Dertelifchen und Chriftifchen gewefen war: fondern 

haatte auch faft in allen europäifchen Hauptſtaͤdten 

feine Seorderten Sammler; daß er alfo feiner Bas 
terftadt die ihr eigen gewordenen Früchte bei Ge 
ſchmacks erhielt und vermehrte; 
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In der Gemäldefammlung hatte mand mittel: 
‚mäßiges Werk, bey der neuen Anorönung, einem 
Meifterftücke gebührend. Plag gemacht : der große 
Saal harte, mir feinem Vorgemache, fchon die 
Geſtalt völlig verändert, und eben wollte er, zur 
Umſchaffung der übrigen beiden Zimmer, die legte Hand 
anlegen, als fi) bey ihm die unaugenehmen Folgen 
Des anwachſenden Nierenſteines äußerten, auc zu fei: 
ner öfters überitandenen und wiederfehrenden Gicht 
eine Bruftfranfgeit Fam, die fi mit dem Tode 
endigte. Er konnte aljo die verbefjerte Einrich: 
tung feiner Sanmlung nicht vollenden, und Die ebs 
le Abſicht, feine gefammleren Schäsge für den ſtu— 
direnden Künfkler durch eine Beſchreibung nüßlis_ 
her zu machen, nicht erreicht fehen. Er harte 
diefes Werk der Feder eines Funftliebenden Freun⸗ 
des anvertraut, wovon nur das zum Titelfupfer 
beſtimmte Portrait, das Genfer nach eben dem 
oben befchriebenen Originale radirt, und Baufe 

‚mit dem Örabftichel vollender hat, bekannt worben ift. 
Wie Richters Haus allen Kunftverftändigen 
ein gemeinnägiges Mufaum war: fo machte er 
auch feinen Garten, den er fchon nach dem. Tode 
feines Bruders, Doctor Zacharias Nichter, als 
den ſchoͤnſten bey Leipzig empfing, zu einem Öffents 
fichen Sammelplage, den er zum DBergnügen ſei⸗ 
ner Mirbürger, und jedes Fremden anzubauen und 
zu verfhönern fortfußr. 

Er war ein gefälliger Freund, ein guter Ges 
fellfchafter, ein Wohlthaͤter der Armen, ein thäs 
ticher Unterſtuͤtzer unbemictelter . Studiren⸗ 

den, 
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ben, ein Patriot, ein Befoͤrderer ber Künfte, und 
jeder Unternehmung die zum Flor der Stadt dien: 
‚ fe, wären es auch nur Öffentliche Luſtbarkeiten ges: 
weſen; wozu er doch felbit Feine vorzügliche Nei⸗ 
gung harte. Er gefellte fi) immer zu denen, die 
nügliche Unternehmungen befchloffen, und unterließ 
das Öute nur dann, wenn ihm die Sicherheit feis 
ner Schritte zweifelhaft gemacht wurden; denn ber 
edle Irrthum, anderer Merz nach der Güte des 
‚Seinigen zu beurteilen, bewog ihn manchmal am 
Scheidewege unentfchloffen ftille zu ſtehen. 


Man that den Wunfch, daß feine Ehe niche 
unfruchtbar gemefen feyn möchte, in der Hoffnung: 
‚Daß ein Sohn feinen Schritten gefolgt, und ganz, 
‚wie er,. der Bahn getreu geblieben wäre, die ihm 
fein Vater bezeichnete. Diefem war, bey feiner 
Verheirathung mit einer Bchrmanninn aus Ham⸗ 
burg, eine Anzahl gute Gemälde zu Theil worden, 
die erducch das, waser auf Anrathen feines Freun⸗ 
bes, des erwähnten Prof. Chriſt, von ältern hie⸗ 
figen Kunftfammlern, auch von Jac. de Wit in 
Amſterdam faufte, und was er mit dem väterli« 
hen Haufe feiner legten Gattin, Georg Heinrich 
Bofens Tochter befam, anfehnlich vermehrte. 
Diefes Haus, worinne nun die Nichterifche 
Kunftfammlung aufbehalten wird , erinnert ung, 
wie alle Bofifche Häufer und Gärten, an bie 
Verdienſte einer Samilie, von welcher Caſpar und 
Georg als befondere Kunftbeförderer in Leipzig fo 
unvergeßlich zu bleiben verdienen , wie dag 
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Lorenz und Wagner, die ſchon im vorigen Jahr⸗ 
hunderte der Stadt mit ihren ——— 
Ehre machten. 

Ein andres Hausmanniſches Portrait des 
Heren Johann Zacharias Nichter, als das, 


wornach, mit Deferd Ornirung und unter feiner 


Aufſicht, Bernigeroth geftochen hat, erhält im 
diefer fortgefegten Sammlung das Andenfen ihres 
Stifters, und fann die Ehre bes vorm Jahre vers 
florbenen alten Malers gegen diejenigen retten, die 
ihn nad) der Menge feiner gepinfelten Portraite 
beurtheilen, und es ihm Faum verzeihen werden, 
baß er fie, mit DBernachläßigung feiner Talente, 
hinſtrich; ob er fie fchon zu Beſtreitung feiner 
‚häuslichen Bebürfniffe fertigte, die ihm die Erhal⸗ 
tung einer alten Mutter und kranken Schwefter ers 
ſchwerten. | 
König Auguſt III. fand Siebfingögemälbe in Dies 
fer Sammlung ; feine‘ beiden durchlauchtigften 
Thronerben haben fich in ihr vergnüge, und die lieb⸗ 
reichſte Yeußerung des hoͤchſten Beyfalles war der 
eernſten Unterſtuͤtzung diefer erhabenften Kunſtbe⸗ 
ſchuͤtzer gemaͤß. 
Unſer Richter hinterließ eine ber vollſt ͤndig⸗ 
ſten Kunſt⸗ ingleichen Topographiſchen Biblio⸗ 
theken: ein zahlreiches Naturalien⸗ und Münjs 
kabinett: ungefaͤhr 400 Gemaͤlde: 1000 
Originalzeichnungen: faſt eben ſo viel gute 
Kopien nach den groͤßten Meiſtern: verſchiedene 
gute Werke der Bildhauerey und Gießkunſt: einen 
ſehr großen Vorrath von Kupferſtichen, und eine 
betraͤchtliche Menge Landkarten. So zahlreich 
ver⸗ 
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vermuthet man fonft nicht in einer Privarfammlung 
die beften und felteften Kupferblärter, befonders 
die fchäßbarften Werke des Raphael, Carracci, 
Rubens und Membrandt, wie bier beyfammen 
zu finden. 

Es ift Fein Überfriebenes Lob ‚, wenn wir das 
Kabinet, nemlich, nur die Auswahl der zuſammen⸗ 
gebrachten Gemälde. und andern Kunftwerfe in. 
dem mit feinen bren Zimmern dazu beflimmten 
Saale, (ded davon abgefonderten Teils nicht zus ° 
gedenken, der im Haufe und in den Gebäuden des 
Gartens, bey einem vortreflichen Plafond von De: 
fern, ausgeſtreut iſt,) eine fehöne und lehrreiche 

Sammlung nennen. 

Außer den Werfen der Italiener und Nieder⸗ 
länder, diefer beiden Nationen, die nur, im eis. 
gentlicher, Berftande, Schulen gehabt haben, find 
auch von deutſchen und franzoͤſiſchen Meiſtern, die 
eheils zu jenen Schulen gehören, teils in ihrem 
Vaterlande groß und original geworden find, zu Bil⸗ 
dung junger Genies Benfpiele genug vorhanden. 
Es fehle nicht an Früchten jenes Jahrhunderts, in 
welchem die Niederländer zuerſt von der, nach Leſ⸗ 
fings Meynung, weit früher in Deutfchland er⸗ 
fundenen DBermifchung der Farben mit Del den 
rechten Gebrauch machen lernten; und der ſtudi⸗ 
rende Kuͤnſtler findet hier eine von der Wiederher⸗ 
ftellung der Künfte, durch die erleuchtete Zeitfolge, 
bis zu unfern Tagen fich erſtreckende Reihe von gur - 
ten Muftern zum Unterrichte in jeder Gattung der 
Malerey beyfammen. 
Ä Hier 
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| Hier ſieht man in zwo lebensgroßen Figuren, 
einer liegenden Venus des Tisian, uud einer der 
Ueberraſchung nahen Sufanna des Govert Flinf, 
den weiten Abitand zwifchen dem hohen Ideale und 
der gemeinen Natur. Richtige Begriffe vom ers 
ftern leiten den Kuͤnſtler zu Eluger Anwendung ver 
andern. Weide Gemälde find mit vorzüglicher 
Kunſt behandelt. Die Benus wollte der Befiser, 
nach der Meynung einiger Zweifler, zu Vermei⸗ 
dung jedes Scheins der Prahlerey, nur für ein 
Werk des Tizianischen Scholaren, P. Bordos 
ni, gehalten wiffen; obgleich hier dem Kenner die 
Entſcheidung niche leicht ſeyn kann. 

Wie man ſchoͤn gruppiren ſoll, lehrt P. Vero⸗ 
neſe, in ſeiner Verlobung der heiligen Katharine: 
Laireſſe, in ſeinem unter den Augen der Diana 
ſchlafenden Endymion: Schidone, in feiner hei⸗ 
ligen Familie, Rode, in ſeinem unentkleideten 
Zaofoon, und Heinrich Tiſchbein in feinem Par 
dus und Xriadne. 

Große Compoſition, diefe Wange bes Genies vom 
erften Range, lehrt Nubens, durch feine Steinis 
gung bed heiligen Stephans: fein auf Wellen ſchwe⸗ 
bendes Schiff: feine Heilige Naht: Jordaens, 
durch feinen Beſuch des Heiligen Grabes: ein Ru⸗ 
benſiſcher Scholar, durch feinen von Engeln zu 
Grabe getragenen Leichnam einer Heiligen: Cars 
pioni, dur den Mannaregen: Defer, durch 
feine flürmenden Gyganten; wie Fac. de Wit, 
durch Die erhöhete Schlange, und ben Wunderquell 
in der Wüften. Erwaͤhnter Laireſſe ift von hal⸗ 

ber 
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ber Natur, und außer dem lebensgroßen Jor⸗ 
daens find alle genannte Werke Staffeleygemälbe. 

Beide Guido beweifen, daß fi) auch in den - 
fchnelleften Pinfeljügen der Geift des Meifters 
nicht verlaͤugnet, und daß ſich der Künftler felbft 
die vordeingende Gewalt der Matur über ihre 
Machahmer eigen machen kann: Guido Reni das 
Eine, an der fhön ordinieten Magdalena, und 
Cagnacci das Andere, an dem Galvator, einem 
lebensgroßen fleifchigten Knaben. Auch werden. 
Antonius mit der Kleopatta, und Elieſer mit der 
Rebecca, von Kar! Loth: der Evangelift Mate 
theus, von Karl Leoni: eine ſchwelgende Gefells 
fhaft, und fingende Schäfer, von G. Monts 
horſt: der Zwiſt eines Weibes mit einem Goldas 
ten, von Baburen : ein Eccehomo, von C. 
©creta, diefe lebensgroßen fhön komponirten hal⸗ 
ben Figuren, wie viele von den erwähnten Gemaͤl⸗ 
den, Lehrbilder für den Componiften, Zeichner, 
Drapirer und Koloriften feyn. ' 

Fievens wird, durch feinen Ppramus und Thiss 
be, wie Bramer durch feinen David, der die em⸗ 
pfangene Rüftung vor dem Könige wieder ablegt, 
und auh P. Kaſtmann, durch feine Verſtoßung 
ber Hagar, einen zur Nembrandtifchen Manier 
geneigten Geſchichtsmaler aufmuntern, mit weni⸗ 
gen, aber nicht bunten Farben kraͤftig zu koloriren. 
Zugleich wird Schoͤnfeld ihn beſonders, wider 
den Geſchmack dieſer Schule, durch ſein Urtheil des 
Koͤniges Salomo, wie durch jedes ſeiner Werke er⸗ 
mahnen, niemals mit vernachlaͤßigter Wahl der 

ſchoͤ⸗ 
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fehönen Natur erhabene hiſtoriſche Gegenſtaͤnde zu 


ſchildern. 
Wer ſich in die Sphaͤre der Allegorie zu ſchwin⸗ 


gen vermag, wird zwo Skizen des Ottomar Ell⸗ 


ger, und ein jugendliches Studium des Jac. de 
Wit nach dem bekannten Luſthof des Rubens, 
mit der Begeiſterung in der ſie entſtanden, betrach⸗ 
ten, und im Letztern erkennen wie ſehr ein Dos 
‚merifcher Geift auch den Werth der Converſations⸗ 
ſtuͤcke erhöhen kann. 

Bey Vergleichung der verſchiedenen Wirkungen 


des ausgebreiteten und eingeſchraͤnkten Lichtes, hat 


man den halben Figuren zwoer buͤſſenden Suͤnde⸗ 
rinnen, von Treviſano, vier weniger ſchimmernde, 


aber kraͤftigere Köpfe von Rembrandt und Trauts 


mann entgegen zu ftellen: 


An befhäfftigren Genien, die nie 


Werke des Pinfels zu feyn ſcheinen, Hat 
bier genannter de Mit, zu Nachahmung des 
Basreliefs, wozu er fich in der Kunft die Zöne eis 
ner einzigen Farbe zu fiärfen und ſchwaͤchen, be: 
ſonders geübt hatte, ein fchönes Vorbild, und Oe⸗ 
fer ein zweytes gegeben. 

Für ven Schlachtenmaler ift von oh. Wyck, 
Aug. Querfurt, Lembke, P. Palamedes, 


Werfehuuring, PH. Wouwermans, befons- 


ders von Bourguignon, ein vorfreffliches Bey⸗ 

fpiel da. Auch fann Eingelbach, in feinem Ges 

fechte zwiſchen einer hriftlichen und türfifchen Ga⸗ 

lere, den Kriegsſchilderer zu ——— groͤßerer 
n vorbereiten. 

Wet 
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Wer fürchterliche Ideen gefchildere fehen, Mus. 
fter zu höllifhen Geiftern und fchredlichen Unge⸗ 
heuern, männichfaltigen Stoff zur Karrifaturs 
malerey haben will, den befriediger P. Breugel, 
in feinem jüngften Gerichte und bezauberten Walde, 
in den Renaldo von einem Gefpenft, in Armidens | 
Geſtalt geführet wird. 

Den mehr deſchmackvollen als ſtrengen Zeich⸗ | 
wer Fleiner. nackenden. Figuren mag die trunfene 
Bacchante, die ein Satyr im Schlafe überrafcht, 
von Fil. Lauri, das Nymphenbad von Poelem⸗ 
Bourg und das Götterbanquee von Rottenham⸗ 
mer, in Breugeld untergeordneren Waldung, 
ftärfer reigen; wenn ihn nur feine Meigung niche . 
Dindert, den Mugen ber grammatiſchen Richtigkeit 
gu erkennen, an die er Durch eine heilige Semi. 
des Aldegraper erinnere wird. 

Zu Converfationen und galanten Scenen wirb 
der Modeſchilderer, durch A. Palamedes, Dirk 
Hals, le Dueq, Scheits und Dietrich, den 
Verbeſſerer des Watteauiſchen Geſchmacks, eingeladen. 

Gute Vorbilder zu mancherley Arten von haͤusli⸗ 
chen Beſchaͤfftigungen verſchiedener Staͤnde geben 
Torenpliet und Juncker, in ganzen Figuren; im 
halben ‚aber van der Werf, Fr. Mierid, Ges 
rards und TH. Wyck; woben die halben Figuren 
zweer neuern Holländer, Regters und van dee 
My, dem glüdlihern Nachahmer der Mieriss 
und Douwifchen Manier mit warnender Miene 
juzurufen fcheinen: Niemals das Wefentliche ver 

N. Bibl.xVIII.B. 2. St. &E Kunſt 
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Kunſt im lebloſen, ſondern im edeln, vom Ver⸗ 
ſtande geleiteten Fleiße zu ſuchen. 

Dem Architekturmaler find innere Perſpektiven 
gothiſcher Kirchen, von P. Neefs und Steen⸗ 
wyck: ein mit marmornen Saͤulen prangender 
Vorhoff, ‚vom aͤltern Weeninx: dem Proſpekten⸗ 
maler, eine neapolitaniſche Gegend, von Schel⸗ 
links, und die Anſicht der Engelsburg, auf wels 
cher ein Kunftfeuer abgebrennt wird, von Heinr. 
van Eleef: und dem Ruinenmaler, die Trümmern 
prächtiger Gebäude, von Breenberg, C. de 
Man, Ghiſolfo, de la Hire und Domen⸗Ro⸗ 
berti aufbehalten. 

Der Thiermaler kann fih bey feiften Stieren, 
Kühen und Ziege.: des H. Roos, A. Klomp, 
A. Begyn, P Potter, Dirk van Bergen, 
und Rofa da Tivofi verweilen, die erfte Manier 
des Dietrich Fennen lernen, und dann von fetten 
Zriften zum häuslichen Geflügel des juͤngern 
Weeninx, M. de Mondefoeder, Eelinebergh, 
Caſtiglione und Tamm zuruͤckkehren. 

Eben dieſer Tamm, Dam. Seghers, van 
Huyſum, und die Rach Ruyſch, ſtelien ſich 
hier als die groͤßten Lehrer des Blumiſten dar. 

Brouwer, Oſtade, 3. Steen, Th. Wyck, 
beide Tenier, C. Molenaer, F. Ferg, Diep⸗ 
raam, Lingelbach, de Winter, von Breke⸗ 
lenkamp und Ph. Wouwermans bieten dem 
Bambocchadenmaler eine Menge haͤuslicher Scenen 
und laͤndlicher Feſte des gemeinen Volkes an. Auch 
verraͤth ihm ein bevoͤllerter Marktplatz ven Geiſt eis 
| nes 
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x nes Komponiſten, der in der Carracciſchen Schu⸗ 
le ſelbſt dem Gemiſch des Poͤbels eine harmoniſche 
Geſtalt geben lernte. oo. | 
I: Ruisdael, Zenier, ©. Houdekoeder, | 
P. Brill, Boudouin, 3. Hackert, der alte 
- Brand, Thiele, Molenger, Agricola, Bloes 
maert, de Blieger, TH. Wyck, Schinnagel, 
Zuccarelli, Vinckenbooms und felbit Kubens 
rufen den ſtudirenden Jandfchafter zu ihren fchönen 
Waldungen, raufchenden Bächen, reijenden Dorf⸗ 
Ihaften: Jod. Momper, Iſaae Dftade und 
Wagner aber zu bejchneiten Feldern; Han der 
Neer lehrt ihm die Naͤchte mit Mondfcheine, wie 
dan der Poel und Schuß, mit. brennenden Ge: 
baͤuden beleuchten. H. Roos, van Hupfum 
und J. Moucheron unterrichten ihn, wie er ſich 
aum heroifchen und romantifchen Styl erheben foll. 
Seines Miteifrers Blicke forfchen nicht vergebens 
nach einem Strande des E. Bois, einer ſtillen 
See des van Dieft, nach ſchiffbaren Waffern oder 
Slüffen mit bebauten Ufern des Sachtleevens 
und Griffier; und ganz wird feiner Lehrbegierde 
gnügen, wenn er die Staffirung des van den 
Velde in Hackert und Ruisdael, des Oftade 


in eben dem Muisdael, des P. Bout im Bow 


douin, des de Klerf und Poelembourg im G. 
de Mondekoeder, des J. Breugel im Mom: 
per, des Janneck im Schinnagel, des 3. Ferg 
in Agricola und THiele, des Tenier im Mur 
bens, und des F. Francks im P. Neefs auffus 
chen will. | 
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Einige Fleine Sandfchaften in der Manier des 
Poußin, van der Goyen und van der Neer, 
werden des freyen Nachahmers Wunfch erregen, 
Thielens uneingefehränfte Radafmangeunf ers 
reichen zu Fünnen. 

Wie weit Bertanghen und P dan der Lint 
den Poelembourg, Earletti feinen Vater P. 
Beronefe, und Abr. Tenier feinen Bruder 
David, nachahmen Fonnten, zeigt Jupiter beym 
Philemon, eine Arethuſa, eine Judith, und eine 
arbeitfame Bäuerin. 

Die Stelle eines den Portraitiften faſt in allen 


| Drivarfammlungen mangelnden Han Dyck, ver⸗ 


treten hier van der Helſt und Fr. Hals; neben 
welchen ſich noch von Bloemaert, Mierevelt, 
Hollbein, Aſper, Manyocky, Schuur⸗ 
mans, van der Plas, Kupezky, A. de Gel⸗ 
der, PH. Koningh, Verelſt, Jac. Backer, 
Aldegraver, Denner, Fontebaſſo und van 
Mußcher gute und zum Theil hiſtorirte Portrab⸗ 
te befinden. 

Unter den angeführten Gemälden find berſchiede⸗ 
ne, bie zu den beſten Werfen ihrer Meiſter gehoͤ— 
ren ; dergleichen man nicht häufig in Privatfamm» 
fungen ancrifft, und andere, Die wenigftens, ihrer 
Seltenheit wegen; Aufmerffamfert verdienen, Zu 
jenen zählen wir noch drey Kinder, welche Amors 
DBildfäufe mit Blumenferten ummwinden, von Net⸗ 
ſcher: eine naͤchtliche Spielgefellfchaft von Gerh. 
Doum, und Chriſti Kreuzigung, mit vielen Fir 


guren, von £uc. van, Lepden; zu letztern aber 


ga⸗ 
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gehören, das Portrait des Bernini, von ihm 
ſelbſt: der heiligen Katharina Verlobung, eine jus 
gendliche Arbeit des Eorregio, und die gefällige 
“aber nicht reizende Geliebte eines dreiften Jaͤgers, 
einer von des Ehen. van der Werf erſten Vers 
fuchen in der Manier des Mieris. 
Degm ſtudierenden Maler wird es alfo, in Feis 
ner Gattung ſeiner Kunft , an guten Erempeln 
mangeln; nur den Plafoniften fehle das Lehrbild, 
das ihnen Defers ariftidifcher Pinfel im großen 
Saale geben wollte. 


Auch haben die Zimmer, wo diefe Schäge aufe 


behalten find, ſchickliche Zierden an vier lebensgroſ⸗ 
fen Rindergruppen, von Heerman, verfchiedenen 
-eilfenbeinernen Figuren von Balthafar, in Bley 
ausgegoſſenen Köpfen vom jüngern Wurftbaner, 
und Hautreliefs von Moll, nah R. Donners 
Erfindung. — Alles Werfe, die des Bildhauers 
Wegweife feyn Eönnen. 
- +. Wir fonnten die erwuͤnſchte Gelegenheit nicht 
en, den Kunftliebhabern einen Begriff 
von diefer fhönen Sammlung, und von den löblis 
chen Abfichten des Sammlers für den ſtudierenden 
Artiſten zu geben; und chaten es, ohne alle Meis 
fter der gefammleren Werke zu nennen. 
Unſers verewigten Kunſtbefoͤrders jüngerer Bru⸗ 
‚ber, Here Johann Friedrich Richter, der nun 
Befiser diefer Sammlung.ift, glaubt ihr, als eis 
nem Denkmale, das ‚fih fein; Vater felbjt ers 
richtet hat, die Erhaltung ſchuldig zu feyn, und 
hol fort, fo oft es verlangt wird, ſi e jedem Arti⸗ 
x 3 ſten 
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ften und Wißbegierigen zueröffnen; dieſes giebt uns 
‘Die fihre Hoffnung , daß er die Abfichten des 
Verſtorbenen ganz ausführen, und die Wuͤnſche 
allee Verehrer ver bildenden —— erfuͤllen 
‚werde, 


VIII. | 


Vermiſchte Nachrichten. 
Aus Deutfchland- 


Leipzig. Noch hatten wir von unferm uns 
fterblichen £eibnig fein in Kupfer gebrachtes Bilds 
niß aufjumeifen‘, das feiner würdig war. Außer 
den unbedeutenden Zitelfupfern, die man etwa fei> 
nen Werfen vorgefeßt findet, mußte man fich mit 
dem, welches Fiequet, wer weiß nady was für eis 
nem Gemälde, geftochen, und 1745. zu Lauſanne 
und Genf bey Bousquet und Comp. mit Bol 
tairifchen Verſen unterzeichnet, herausgab, in Er⸗ 
manglung eines befjern, befriedigen. Nun hat Hr. 
BaufeLeibnigen in die Reihe der Maͤnner geftellt, die 
Deutſchlands Ehre und Stolz find. Er ift viel 
zu ferenge in der Wahl feiner Gemälde, daß er 
nicht unter den ihm befannten, oder berufenen Pors 
fraiten, den beften Originalen nachftellen follte, 
bey deren Nachbildung er zugleich feiner Lehrbegiers 
de Gnuͤge thun fann. Diefer uneigennägigen Vor⸗ 
ſichtigkeit Haben wir es zu verdanfen, daß wir keib⸗ 

nigen 
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nitzen, nicht nach der erſten beſten vorhandenen 
Kopie, fondern nach einem fo guten Originale des 
Hanndverifchen Hofmalers Andreas Scheits, 
Lehrers des in Sachen beruͤhmten Manyofy, und : 
Sohns des verdienſtvollen Driginalzeichners Mar 
bias, geftochen fehen. Auch bleibe jeder Vereh⸗ 
zer des großen Leibnitz und der ſchoͤnen Kuͤnſte dem 
Durchl. Herzoge von Braunſchweig mit Dank 
verpflichtet, daß er dieſes Portrait, aus ſeinem 
Kabinette, der Hand des Kuͤnſtlers zur Verviel⸗ 
faͤltigung anvertraute. | 
Dunmehr befchäftiger fih Here Bauſe mit 
MWinfelmanns Bildnife von Maron. gemalt. 
Diefer iſt der Swiegerſohn des großen Mengs, 
und ein braver Kuͤnſtler: bey uns aber nicht ſo 
befannt, als er es verdiente. Auf dem Luſtſchloſ⸗ 
fe des regie enden Fürften von Anhalt-Deffau, 
Werlitz, trift man einige hiftorifche Gemälde von 

ihm an. | 
Herr Mechau bat zwey artige Blätter nach eis 
gner Erfindung radiret: 1) der weinende Petrus, 
ein Eleines Blatt im Elsheimerifhen Geſchmack: 
2) Den Tod der Lukretia, mit viel Feuer Fompo: 
niret, und in allem Betracht vorzuglicher, als das 
erſte. | | h 
. Wien. . Bon hieraus erfahren wir, daß Here 
Brand die zwore Folge feines Wiener Kaufrufs, 
ben wir in unferm vorigen Stücke anzeigten, ber 
ausgegeben hat. Gie enthält wieder 12 Blätter: 
die Fleine Poſt: Braͤzenbeck: Waͤſcherin: Mache: 
waͤchter: Schenkenweib: Strohuͤtkraͤmer: grie⸗ 
Ka. chiſcher 
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chiſcher Kaufmann: Honig und Obſthaͤndlerinn: 
Bändelfrämer: Eyerweib: Teppichfrämer: Schlas 
wart mit Rohrdecken. Gegen das neue Jahr ſoll 
die dritte Folge das Werk vollenden. Für einen 

Dufaten, als den Gubferiptionspreis , beföm 
man jede diefer letzten Folgen. 

Prag. Von hieraus haben wir einige so Blatt 
Landſchaften, nebſt andern ländlichen Vorſtellun⸗ 
gen, Schlachtgemaͤlden, Converſationsſtuͤcken u. ſ. 
w. in verſchiedenen Format, von Johann Bal⸗ 
zer, nach Norbert Grund geftochen, vor uns, 
Diefer in Böhmen hochgeachtete Maler , deſ— 
fen weder Fuͤeßli noch irgend ein anderer 
Schriftſteller Erwähnung gerhan hat, ift auch uns 
bisher ganz unbekannt gewefen. Ein Freund hat 
uns daher folgende Nachricht von ihm mitgetheilet. 

Norbert Grund ward zu Prag 1714 geboren. 
Sein Vater , ein gefchickter Porteaitmaler, gab 
ihm den erften Linterricht in der Malerey. Nach⸗ 
dem ſich ſein Genie in der Landſchaftmalerey und 
verſchiednen andern Gattungen von Gemaͤlden, be⸗ 
ſonders im niederlaͤndiſchen Geſchmacke, gezeigt hat⸗ 
te, gieng er nach Wien. Hier fand er einen vor⸗ 
zuͤglichen Geſchmack an Fergs Gemaͤlden, die er 
mit einem ſo guten Erfolge ſtudirte, daß er ihn 
nicht nur am vollkommenſten erreichte, ſondern daß 
noch gegenwärtig ſelbſt Kenner mit deſſen Gemaͤl⸗ 
den Bintergangen werden, Ungeachtet Ferg fein 
Lieblingsmeifter war, ahmte er auch einen van der 
- Meer, einen Brauer, Tenier und andere niebers 
Jändifche Meiſter ſehr glücklich, zwar nicht Re 

| | ie 
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- Dleigung, als um feiner Familie Unterhalt zu vers 
ſchaffen, nah. Da nun feine Gluͤcksumſtaͤnde 
nicht die vorrheilbafteften waren, übereilte er vers 
ſchiedne Arbeiten, woraus fich denn bie. Ungleichheit 
in denfelben erkläre. _ Doch bemerft man. auch 


in biefen flüchtigen Stuͤcken immer noch die ihm eis, 


‚gene Dreiftigfeit des Pinſels und feine Meifter, 
band. Ganz anders verhält es fich mit den Ges 

mälden, die bey ihm beftelle wurden, und auf des 

ven DVerfertigung er Ginlängliche Zeit und Fleiß 
verwenden Fonnte. Tin diefen Gemälden erblickt 
man, nebft der freyen Hand, ein blühendes Kolo⸗ 
rit und einen befondern Schmelz der Farben; und _ 
dieß ift eigentlich feine Manier. Sonſt zeichnete - 

Grund Figuren befler, old Thiere. Sein Baums 
ſchlag ift leicht und durchſichtig. Wiewohl er oft 
Gebäude in feinen Iandfchaften anbrachte; fo ſieht 
man doch felten etwas von Säulenorbnung, weiler 
die Architeftur nicht gründlich genug ftudiret hatte, 
Im Erfinden war er jehr fruchtbar, Bald bear» 
beitete er Gegenftände aus der Gefchichte, baldaus 
der Miychologie, bald, und zwar am meiften, vers 
ſchiedne Gegenftände aus dem gemeinen Leben, 
Gein Pinfel befhäfrigte ſich mit Schlachtgemaͤl⸗ 
den und Abbildung der Kinderfpiele, mit den 
Bauerkirmeſſen, und den Teichgraͤbern, mir Land⸗ 
ſchaften und Seeftücfen, und endlich von den Aſſem⸗ 
bleen und Jahrmaͤrkten der Städte an bis zur ges 
zingften Krämerin. In großen Figuren machte 
Grund zwar auch Verſuche; doch kommen 
fie. feinen drey und vierzolligen, auch klei⸗ 
nern Figuren nicht bey. Da er fehe viel 
0 5 ats 
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arbeitete, auch aus Mangel der Gluͤcksguͤter ſeine 
Gemaͤlde dem gewinnſuͤchtigen Unterhaͤndler mei⸗ 
ſtens in einem geringen Preiſe hingeben mußte: ſo 
wurden deren viele außer Landes, vorzuͤglich in der 
Leipziger Meſſe, unter fremden Namen verkauft. 
Grund war übrigens von einem fanften Ges 
mütbscharafter, ein warmer Freund, ‚ein treuer 
Ehegatte, undeinzärtlicher Vater, Nachdem er von 
Wien aus einige Städte Deutſchlands befucht hatte, 
kehrte er wieder nach Prag, woſelbſt err767 auch ſtarb. 
Las hier von ihm geſagt wird, ſehen ‚wir 
Hier auch aus den Kupferblättern, daß er 
nämlich ein Nachahmer verfchievener Manieren iſt; 
und zwar einer von denen, die fich erlaubt haben, 
ganze Parihien und Figuren der gewählten Vor⸗ 
bilder in ihre Werfe überzufragen. Wenn eine 
andere, als eine felbftfchaffende Hand, ſich dieſe 
Freiheit nimmt: fo verräch fie fonft ein einges 
fchränftes Genie, das, unentfchloffen, umherſucht 
‚und ungewiß bleibe, weſſen Sklav es feyn will, 
Doch feheinen ihm bie, von ihm vorher angeführten 
Umftände zu entfchuldigen, und feine Mannichfals 
tigkeit und zu verfihern, daß er, bey mehrerer Un⸗ 
terſtuͤtzung, noch ein ganz andrer Mann würde ges 
soefen feyn. In wie ferne der Rupferftecher feine 
Manier nachgeahme hat, Fönnen wir nicht fagen: 
fein Grabitichel aber iſt geübt, rein und fauber, 
and es macher diefe Sammlung eine anmuthige und 
ſehr gefällige Folge für das Auge aus. Wir 
wünfchen , daß fein Fleiß, der, da er fo vielin 
ſo Eurgee Zeit geliefert, außerordentlich ſeyn 
muß, alle mögliche Unterſtuͤtzung finden. möge, 


Viel⸗ 
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Vielleicht Fiefert er ung dann auch Werfe nach ans 
dern Meiftern, wo wir mit noch mehr Gewißheit 
fagen fünnen, da wir die Manier feiner itzigen 
Driginale nicht Fennen, in wie weit er zur Ausü« 
bung, der vornehmften Pflichten feine Kunftnadel 
und Grabftichel in der Gewalt habe, | | 
Nürnberg, Herr Johann Adam Schwei⸗ 
ckart, diefer wuͤrdige Schüler des feligen Georg 
Martin Preißlers, veffen wir mehrmals in uns 
ferer Bibliothek zu erwähnen Gelegenheit gehabt, 
hat mit der Ausgabe eines Hefts von 6 Kupfers 
blättern, deren jedes ſechs Gemmen des ehemaligen 
Stoſchiſchen Kabinets in einer Größe, welche jeglis 
ches Bild dem Auge deutlich darftelle, mit beyges 
fügter gedruckter Winfelmannifchen Beſchreibung 
den Anfang gemacht; und wie er dieſes Werk forts 
äufesen gefonnen, durch eine Anzeige den Liebha⸗ 
bern der Künfte angefündigee. Wir wollen dieſe 
Anzeige um fo viel lieber hier mit einrücfen, da der 
darinn bemerkte s6jährige Aufenthalt des Künftlers - 
beydem Baron von Stofch, der zwar den meis 
ften Liebhabern der Künfte nicht unbefannt ift und die 
Gelegenheit die er dadurch gehabt, fich alles was ihm zur 
der gegenwärtigen Unternehmung behuͤlflich ſeyn 
konnte, zu Nutze zu machen, die Erwartung der 
Liebhaber nothwendig vermehren muß. Die Sau⸗ 
berkeit und der Fleiß, die in gegenwaͤrtigen 6 Blaͤttern 
in die Augen fallen, geben uns auch die Hoffnung, daß 
die folgenden das Auge nicht weniger reizen wer⸗ 
den. Nur muß man mit den aͤltern Blaͤttern des 
Kuͤnſtlers, welche das menſchliche Bild nach der 


rich⸗ 
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richtigern Zeichnung der Alten vorſtellt, bekannt 
geworden ſeyn, um eine ihm vortheilhafte Folge 
daraus zu ziehen, da Die gegenwärtigen Blätter uns 
nur die älteren Hieroglyphen oder die bedeutungsvol: 
Yen Figuren, Tiere undVoͤgel der Negyprier vorlegen. 
Ueberall hat der Künitler das Maaß des geſchnittenen 
Sceins, oder der alten Pafte mit Linien angedeuter. 
Wenn er, nah der Nufmunterung, die wir ihm wuͤn⸗ 
fchen, auch die fieben Helden var Theben, den Tydeus 
oder andere dergleichen liefern wird;fo möchten vielleicht 
ven Liebhabern, denen bey gefchnittenen Steinen 
für die Kunſt felbft, wie bey dem Ogle und andern 
der Kaum für den angedeuteten Umriß kaum zu 
Foftbar fehiene, ſolchen andern, die Kunſt und den 
Geſchmack weniger intereffirenden Stüden, wenn 
deren Boritellung im Großen das Werk zu foftbar 
machen, oder gar zu lange aufhalten follte, unter 
einer ſolchen Größe ſchwerlich gönnen. Zedoch 
den Lieberfchlag und Die Verhaͤltniß der 36 Stuͤck, 
welche Here Schweickart gegenwärtig geliefert, 
gegen 4000, welche dad Scoſchiſche Kabinee 
ohngefaͤhr enchält, wird derfelbe fowohl als den 
Geſchmack der Käufer felbft in Erwegung gezogen 
haben. Vielleicht zernichtet die Freygebigkeit des 
gegenwärtigen Befigers diefes Kabinets, ober bie 
hoͤchſte Aufmunterung, die einem Künftler ſchmei⸗ 
cheln Fann, alle unfere Bedenklichkeite. Wir 
sollen alfo auch nicht einmal der Auswahl gebens 
fen, auf welche Herr Schweidart in feiner Ans 
is — ſcheinet. Vermuchlich hat er bey 
| — einer 
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einer ſo wichtigen Unternehmung als die Seinige 
iſt, ſchon geſucht mit einigen Kupferblaͤttern des⸗ 


jenigen Werks, das unter der Aufſicht des Abts 


Chaux, Bibliothekar des Herzogs von Otleans, und 


des Abt le Blond in Paris, nach den geſchnitte⸗ 
Steinen erwehnten Herzogs herauskommt, bekannt 


zu werden. Ein Reiſender, deſſen Bemerkungen 


durch Deutſchland, Frankreich, England und Hols 
land in diefem Jahr ben Richtern in Altenburg 
herausgekommen, will einige diefer Kupferblaͤtter 
ſchon geſehen haben. Sie ſollen, dem Angeben 
nad, die Mariettiſchen weit übertreffen. Wir bes 
gebren diefes fo wenig, bevor wir es gefehn, auf 


guten Glauben nachzufchreiben, als was der Vers 
faaſſer von den zu London im brittifchen Muſaͤum 


geſehenen, von Hamilron dahin gefchenften Hetru⸗ 
feifchen Gefäßen, jedoch mit Beziehung auf Diejes | 
nigen, die folche nach ihm befichtigen würden „ur⸗ 
theilet; er glaubt, einige derſelben ſeyn kaum aͤlter 
als er, oder Hamilton. Jene Kupfer, wenn ſie 
die angegebene Vollkommenheit haben, muͤſſen ei⸗ 
nem Schweickart bey ſeinem eignen Unternehmen 
allemal einleuchtend werden; und ſollten andere 
Werke der Kunſt jemals berfaͤlſchende Nachahmer 
finden, fo würden ſolche einen aͤchten Alterthums—⸗ 
verftändigen fo wenig als der Gemmenmacher in 
Trapani, deſſen Brydone infeiner Reife gedenfer, *) 
einen Eippert betrugen. Fuͤr angehende Liebhaber 
ſcheint es aber nicht undienlich, dergleichen Limftäns 
de 

) ©. Brydone's Reiſen durch Gicilien und 
Maltha im en Theile Geite 180. 
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de anzufuͤhren, wenn anders Zweifel der Vorſich⸗ 
tigkeit unfchädlich find. Numero 24. 26. 32. ber 
gegenwärtigen Lage find auch unter den Abgüffen 
der Lippertifchen Sammlung, die näditens 
durch das dritte Taufend nicht bloß wird vermehret, 
fondern auch verfchönert werben. 


„Die Einwohner von Trapani, heißt e& daſelbſt, 
werden fuͤr ſehr erfindungsreich gehalten; und 
man hat ihnen wirklich viel nuͤtzliche und ſchoͤne 

Erfindungen zu danken. Ein daſiger Kuͤnſtler 
hat neulich eine Methode entdeckt, Lampen zu 
machen, welche eine vollkommene Nachahmung 
der alten eingegrabenen Onyxſteine find. Sie 
werden auf einer gewiſſen harten Schaale nach 
Paften von den beiten Antifen gemacht, und fo 
vortrefflich verfertiget, daß es ſchwer iſt, die ale 
ten von den neuern zu unterfcheiden. Gie wers 
den in Gold eingefaßt, und gemeiniglich 
ald Armbänder getragen, und gegenwärtig von 
den vornehmen Frauenzimmern allbier fehe 
Hochgehaltn. Die Miftreß, ist Lady Hamil⸗ 

ton, brachte im vorigen Jahre ein Paar davon 
nach Neapel, wo man fie fehr bewundert haf. 
Man ſchickte unmittelbar darauf Beltellungen 
heruͤber, und nun hat der Künftler mehr Arbeit, 
als er fertig machen fann. Wir find aber doch 
fo glücklich geiwefen , einige wenige Stuͤcke für 
unfere Sreunde zu befommen, Ich habe Came⸗ 
en gefehen, die zweyhundert Guineen gefoftet has 
ben, und die man mit Mühe von diefen nach⸗ 
gemachten unterfcheiden Fonnte“ 


Bern 
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Bern. Herr 3.8. Alberli hat zu der ſchoͤ⸗ 


nen Sammlung feiner radirten und mit Sarbeners 
leuchteten fchmweizerifchen Landfchaften, wieder zwo 
neue hinzugethan. 1 Vue de Vevey, defüne 
par J. L.Alberi & grave par B: A: Duncker 
& 2 Vue de Laufanne. Was wir zum Ruh⸗ 
me der vorigen im vierten und zwölften Bande dies 
fer neuen Bibliothek gefagt haben, muͤſſen wir auch 
von den beiden vor. uns liegenden wiederholen. 
Eben diefer Kuͤnſtler hat in gleicher Manier Schweis 
zer Iandrrachten auszugeben angefangen, wovon 

ein Bauer und ein Bauermaͤgdchen erfchienen ift. 
. Berlin. Here B. Mode har feine von uns 
befannt gemachten radirten Blätter wisder durch 
zwey ſchoͤne Stuͤcke nach eigner Erfindung und Zus 
fammenfegung vermehrt: Das erfieiftellt. den auf 
feinem Wagen fterbenden Darius vor, wie ihm ein 
Sklav eine Schale Waffers reiht. Das zweyte 
Wilhelm Tell, der von dem Statthalter den Bes 

fehl erhält, feinem Sohn einen Apfel vom Kopf zu 
ſchießen. | 
Ebend. EinSohn des Konigl. Medailleurs Jakob | 
Abraham, ein junger Künftler, der den edlen 
Ehrgeitz hat, fich in feiner Kunft über das Mechas 
nifche zuerheben, hat fich vorgenommen, um feinem 
Talente mehrere Gelegenheit zur Ausbildung zu 
verfchaffen, nach und nad auf die beften Köpfe 
‚Deutfchlandes Schaumünzen zu verfertigen, und 
jeden derfelben durch das Vortreflichfte feiner Wers 
£e, auf welche fich fein Ruhm gründet, zu charak⸗ 
Serifiren. Den Anfang har er mit zwo Schau⸗ 
muͤn⸗ 


333: Vermiſchte Nachrichten: 


muͤnzen auf die Herren Sulzer und Ramler ges 
macht. Die eine führer aufder Borderfeitedas Brufes 
Bild diefes berühmten Weltweifen, mit der Umſchrift 
feines Namens: Johann GeorgeSulzer. Auf 
der Ruͤckſeite fiehet man den Vogel Minervens auf 
einer Leyer fißend, die auf einem mit einem Geſim⸗ 
fe verzierten Geftelle liegt; eim allegorifches Bild, 
wodurch das philofophifche Andenken, über das We⸗ 
fen der Schönfeit, oder Harmonie und Ordnung, 
fo richtig und deutlich ausgedruckt wird, daß die 
Umſchrift: Pulchri fcientia, zur Anfpielung 
auf dieſes Schriftſtellers Theorie der fehönen Kuͤn⸗ 
fte und Wiſſenſchaften, fait unnoͤthig ſcheinet. 
Unten Tiefe man die Worte: Natus mDccxex, 
Die - Zwote zeiget auf der’ Vorberfeite unſern 
großen borazifhen Dichter im Bruſtbilde, mit der 
Umſchrift feines Iamens: Carl Wilhelm Ramler, 
Die Nückfeite führer eine mit Lorbeeren durchfloch⸗ 
tene Leyer, mit der Umſchrift: Romanze fidicen 
Lyrz. jedes Stud wiegt 2 Loth in feinem 
Silber, und ift bey befagtem Medailleur für — 
Rthlr. zu bekommen, 


Yus England. - 
Neue Kupferſtiche. 


London. Don biefigen neuen Kupferftichen 
haben wir folgende vor Augen, und einer Anzeige 
vorzüglich wereh gefunden, 

The Waders.. !eute die Durch einen Fluß wa⸗ 
ben. Kine Sandfchaft vom Claude Lorrain, 
aus der —— des Ritters Joſug Reynolds, 

ü durch 


—i 
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durch Johann Pye ſehr wohl geſtochen. Einige 


Hirten treiben ihre Heerde durch einen Fluß, der 
in einer, mit dem gewoͤhnlichem Geſchmack des 


Malers ausſtaffirten Landſchaft fließt. Die Hoͤ⸗ 


he iſt von 14 und einen halben Zoll, zu 19 Zoll 


Breite, und der Preis 5 Schillinge. 


Zehn neue Blaͤtter von den ſchon angezeigten 
Zeichnungen des Holbein, welche R. Dalton 


herausgiebt. Es find die Bildniſſe 1) vom Lord 
Wentworth, 2) Phil. Melanchton, 3) Tho⸗ 


mas Wiatt, 4) Johann Poines, 5) eines 
Unbekannten, 6) S. George, 7) Eduard 
Stanley Grafen von Derby, 8) Kanzler 
Rich, 9) Karl Winhfteld, 10) ©. G. Ca⸗ 
vom. Der Preis von diefer Lage iſt, wie vonder 
erften, eine Guinee. \ | 

Rinaldo und Armide-, nach einem Gemälde 
ber Angelifa Kauffmann, von Bal, Green 


in ſchwarzer Kunſt. Es ift die Scene aus dem 


20ſten Öefange des Taſſo, wo Armide das fo mißs 

lich fcheinende legtere Gefecht mit den Chriften vers 

lafjen, und ſich an einen einfamen Ort begeben bat, 

um ihrem Leben ein Ende zumachen, ihr noch im 

mer gefreuer Rinaldo aber, nachdem er den Tifas 
pbern erleget, und des völligen Siegs gewiß ift, 

fie auffuche, und ihren, fchon zum Todesſtoße ges 

zuͤckten Arm zuruͤckhaͤlt. 


Gia compoſtaſi in atto atroce e fero, 

Gid tinta in viſo di pallor di morte, 

Da tergo ei fe le avventa, e'l braccio prende, ' 
Che gia la fera punta al petto ftende, 
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Allerdings ein herrlicher Gegenftand zu einem 
rührenden Gemälde, wovon die Wahl und Nuss 
führung der DVerfafferinn Ehre machen. Die 
Stellung beider. Figuren, und des dem Rinaldo 
zur Andentung feiner Leidenſchaft bengefügten Lies 
besgottes, der fein fliegendes Gewand faſſet, ift 
voller Ausdruck und Richtigfeit. Die Größe des 
Stuͤcks ift beynahe 17 Zoll in der Höhe zu 13 Zoll 
Breite, und unfer Probedruck koſtet eine halbe 
Guinee. 
Lady Bingham, von Angelika Kauffmann 
gemalet, und von Jakob Watſon in ſchwarzer 


Runſt gegraben. Kin Portrait dieſer Dame, 


welche bey einem Tiſche ſitzt, und ſich mit einem 
Buche von Kupferſtichen beſchaͤftiget. Die Klei⸗ 
dung und alle Nebenwerke find im antiken wohl⸗ 
gewaͤhlten Geſchmacke. Faſt von gleicher Groͤße, 

als das vorhergehende, und zu demſelben Preiſe. 
Le Champ de Drap d'or. The Interciew 
of Henry VIII. King of England, and the 
French King Francis l. between Guines, and 
Ardres,, in the Month of June ı520, nad. 
einem alten Gemälde, welches ſich im Königlichen 
Palaſte zu Windfor befinder, auf Koften ver ans 
tiquarifchen Socierät von Jakob Bafire geftochen. 
Kin in vielem Betracht merfmürdiges Stuͤck: 
hauptſaͤchlich für die Gefchichte und Sitten der 
Zeit, weniger für die Kunft, ob wohl auch hierins 
nen nicht gleichgültig. Die mit aller Pracht von 
beiden Koͤnigen begleitete Zuſammenkunft ift aus der 
Hiſtorie befannt, und eigentlich wird davon bier 
== nur 
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nur der feyerliche Auszug des Königs von Engellard 
aus Guines nach dem offenen Plage, mo ihm der 
von Ardres ausziehende König von Sranfreich, abs 
geredeter maßen, begegnen follte, vorgeftellee, da 
denn im Hintergrunde die Zufammenkunft felber, 
das dabey angeordnete Thurnier und andre Luſt⸗ 
barfeiten zu feben find. Man Fanıt fich Hieraus 
leicht einen Begriff machen, was für eine Menge 
von Menfchen, Gebäuden und andern Gegenitäns 
den auf dem Gemälde angebracht feyn muͤſſen, die, 
obgleich daßelbe über 12 Fuß in der Breite, und 6 
und einen halben Fuf in ver Höhe hält, doch ein 
erftaunlicyes Gewühl ausmachen. Der König 
und fein ganzer Hof, alle zu Pferde, auch viele von 
den Zufchauern find unftreitig wahre Portraite, 
und die Stadt Guines fo wohl, ald die ganze Ges 
gend ift nach der Natur gebildet. Man hat das 
Städ immer für ein Werk des Holbeins gebals 
ten. Allein der Ritter Joſeph Ayloffe, welcher 
ben diefem Abdrucke eine, 45 Seiten in Quart auss 
machende Beſchreibung herausgegeben , ſchließt 
nicht nur aus der Malerey felber, fondern auch 
aus feiner fpärern Ankunft in England, daß es 
nicht von ihm feyn Fünne, ob es gleich auch in Ans 
ſehung der Kunſt nicht ohne Verdienft ift, und nur 
Die gemieinen Sehler der Zeiten in der Härte und 
Syaltung hat. Der Kupferftich ſcheinet fehr gea 
treu, und bat noch die befondre Merkwuͤrdigkeit, 
daß er unftreitig der groͤßeſte ift, welchen die Kunſt 
noch geliefert hat. Er ift auf einer ‘Platte, und 
* haͤlt, die ir und, den Rand nut ges 
Ya meſ⸗ 
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meffen, 2 Fuß x Zoll in der Höhe, und 3 Fuß 10 
Zoll in-der Breite, weswegen. denn auch eignes 
Papier zu den Abbrücken verfertige werden muͤſſen. 
Der Preis iſt 2 Guineen. 

Zwo ſchoͤne Landſchaften von F. Zuccarelli, 
wovon Bartolozzi die Figuren; Wilh. Byrne 
aber das uͤbrige Hauptwerk geſtochen. Eine in 
ſtiller Ruhe, die andre im Sturme eines annahen⸗ 
den Gewitters, zu 14 Zoll Höhe, und 18 Zoll Brei⸗ 
te, Eoften beide 12 Schillinge, | 

George Gordon Marquis von Huntly, 
- nach einem Gemälde des van Dyk, durh Va⸗ 
fent. Green infchwarzer Kunſt. Ganz aus, fies 
hend, ein vortrefliches Stück, in ber Höhe 19 und 
in der Breite 13 Zoll. Der Preis von guren Abs 
druͤcken ift eine halbe Öuinee, 

The Strawberry Girl. Ein junges Bauer⸗ 
mädchen, mit einem Korbe voll Erdbeeren , in reis 
zender Linfchuld, Der Ritter Reynolds hat es 
gemalet, und Thomas Watſon in ſchwarzer 
Kunft fehe weich gegraben. + Die Höhe ift etwas 
über 12 Zoll, und die Breite 10 Zoll: es koſtet 

6 Schillinge. 

Die Herzogin von Buccleugh, und ihre 
Tochter Lady Mary Scott, auh nah Rey—⸗ 
nolds von Jakob Watſon in ſchwarzer Kunft. 
Sie ſitzet im Freien, unter einer an einem hoben 
Baume gefpanneten Dede, ihre nebenftehende- jun 

ge Tochter umfafjend, die einenanfpringenden Hund 
betrachtet, woben noch ein andrer figet. Dieß 
überaus fchön ausgeführte Stück koſtet 15 Schil⸗ 
nz linge, 
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finge, und bat in dee Maſſe 22 Zoll 9 Linien * 
be zu. 14 Zoll Breite, 

LEady Elifaberh Melbourne mit ifrem jun⸗ 
gen Sohne Peniſton Lamb, gleichfalls nach Rey⸗ 
nolds, von Thomas Watſon in ſchwarzer 
Kunſt. Die Murter ſitzt bey der Wiege, aus 
welcher ſie das Kind ſo eben genommen, das ihr 
nach dem Halſe ſpringt. Die Fruchtbarkeit des 
Genies dieſes Malers in vortheilhafter Vorſtellung 
ſeiner vielen Portraits iſt nicht genug zu bewun⸗ 
dern. Man kann fie immer wie hiſtoriſche Stuͤ⸗ 
cke betrachten, und darum laſſen wir fie nicht ums 
angezeigt. Die Maße und der Preis find mit 
dem vorhergehenden einerlen. 

. Heloifa, von D. Gardner gemaler, und von 
Thomas Watſon in ſchwarzer Kunft gegraben. 
Ein ovales Bruftbild mittlerer Größe, das nicht 
fanfter und rührender ſeyn koͤnnte. Heloiſe betet 
zum Himmel mit feſt gefalteten Händen, und eis 
nem Blicke voll Kummer, und heißer Andacht. 
Es koſtet 5 Schillinge, und haͤlt in der Hoͤhe etwa 
9 Zoll zu 7 Zoll Breite. 

The Spartan Boy. Der Spartaniſche 
Juͤngling, welcher den jungen Fuchs geſtohlen hat⸗ 
te, und ſich lieber von ihm toͤdtlich beißen ließ, als 

die That bloß geben wollte. N. Mone ift der 
- Maler, und J. R. Smith der Kupferitecher in 
fhwarzer Kunſt. Ein junger Purfch mit frau: 
fen Haaren im Bruftitüde, aus deſſen Blicken 
lauter Entfchloffenheit, und faft feine Empfindung 
erſcheinet, indeffen er das Thier, fo unter feinem 
Y3 Node 
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Rocke ſich losdraͤngen will, mit beiden Armen feſt 
an ſich haͤlt. Dieß ſchoͤne Stuͤck koſtet 5 Schil⸗ 
linge, und hat uͤber 13 Zoll in der Hoͤhe, zu etwas 
uͤber 10 Zoll in der Breite. 

The Bard, ver Barde, die von Gray) in ei⸗ 
ner pindariſchen Ode ſo ſchoͤn beſungene Erzaͤhlung, 
da Koͤnig Eduard der erſte, nachdem er Wallis 
uͤberwunden, alle Barden in dieſer Provinz toͤdten 
laſſen, und der zuletzt uͤbrig gebliebene Dichter die Rache 
des Himmels uͤber des Koͤnigs Nachkommen in einem 


prophetiſchen Geſange verkuͤndigt, und ſich drauf 


ins Meer ſtuͤrzt. Die Scene iſt auf einer rauhen 
Seekuͤſte, die mit Leichen derferfchlagnen Barden, 
einem Druiden Altare und Grabmaͤlern angefuͤl⸗ 
let iſt. Der noch lebende Barde ſteht an dem 
ſchroffen Ufer, die Harfe in der Hand, 

with haggard..Eyes - 


loofe his beard and hoary hair 
ftream’d like a meteor to the troubled aır, 


Das fuͤrchterliche Heer des Königs zieht hinter ei» 


nem Berge heraus, und der Augenblick ift nahe, 
100 der Sänger fich in die Tiefe ffürzen will. Das 
Gemälde hat Thomas ones, und den Stich 


ER. Smith in ſchwarzer Kunſt, man kann 


nicht beffer, geliefert. Ein guter Abdruck koſtet 
eine halbe Guinee, und die Maße ift über 16 Zoll 

Höhe zu 2ı und einen halben Zoll in der Breite, 
J. Mortimer, ein berühmter Maler, giebt eine 
Gammlung von harafteriftifchen Köpfen nach dem 
Shafeipear heraus, die von ihm felber geäßer, 
und von ſtarkem Ausprude find. Wir haben das 
erfte Heft aa das aus folgenden 6 Stüden 
bes 
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beſtehe: 1) Der Poet, aus dem Midfummer 
Night's Dream Ad. V. Sc.ı. 2) Ophelia, 
aus dem Hamler Ad. IV. Sc. 7. 3) Edgar, 
aus dem Lear Alt. III. Sc. 3. 4) Bardolph, 
aus Heinrich IV. Ad. IL. Sc. 9. 5) Caliban, 
ans dem Tempeſt Act. II. Sc. 2. 6) Ridard 
IE Ad. Il, Sc. 3. Sie find in Oval, etwa 13 
Zoll hoch, zu 10 undeinem halben Zoll breit, und 
Eoften zuſammen ı und eine halbe Suinee, 

The Virtuous comforted by. Sympa- 
thy and Attention und The Profligate puni- 
ſhed by Neglect and Contempt, zwey Blaͤtter 
aus dem buͤrgerlichen Leben, von Eduard Pen⸗ 
np gemalet, und von Val. Green in ſchwarzer 
Kunft gegraben, Das eritere ftellee ein krankes 
Frauenzimmer vor, die in. einer um fie verſammle⸗ 
ten Familie liebreich aufgenommen, und möglichft 
verpfleget wird. Auf dem andern fißet ein vom 
Podagra geplagter wüfter Dann in einem Geffel 
beym Theetiſche. Das Dienftmädchen hat den 
Keffel mie fiedendem Waffer in der Hand, umaufs 
zugießen, wird aber von einem bey ihr ftehenden 
jungen Menfchen gezerret, fo daß fie darüber das 
heiße Waffer dem Pobagriften auf feinen Franfen 
Fuß ſchuͤttet, der dann in Außerfte Wuth ger 
raͤth. Ein Frauenzimmer, vielleicht fein. Weib, 
Bat ihm den Mücken gefehrt, und ein leeres Wein⸗ 
glas vor dein Munde: ein Knabe aber, fein Sohn, 
entwendet: indeſſen eine Golobörfe vom Tiſche. 
Zeichnung und Ausdruck find fehr gut: Die Mezs 
jotinto aber hat, zumal im. erfien Stüde, einige 

Ya Härte. 
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Härte. Die Maße iſt zı und einen halben Zoff 
Hoͤhe, zu 16 und drey viertel Zoll Wreite, und der 
Dreis von beiden im Probebrud ı und eine halbe, 
fonft eine Suine.. 
. Thecarefull Shepherdeß, ein junges Bauen 
mädchen auf den Knieen liegend, und ein Lamm 
umfafjend, nah Reynolds, von Elifabeth Jud⸗ 
kins in ſchwarzer Kunſt. Sehr angenehm und 
vielleicht ein Portrait. Etwas über 10 Zoll Hoͤ⸗ 
be, und 8 Zoll Breite; koſtet = und. einen halben 
Schilling. 
> The'Cave of Defpair, aus dem Spenfer; 
nach einem Gemälde von B. Welt, durch Was 
lentin Green in fchwarzer Kunft. Das Bild 
des Dichters in feinem ganzen Schauber, und mil 
allen entfeglichen Debenwerfen. Man kann die 
Wirfung davon leicht ermeſſen, wenn es von fols 
chen Mieiftern oculis fidelibus vorgeftellet wird. 
Eine Selfenhöle wie ein Grab, darinn der Todess 
vogel wohner, Jeichen und Gerippe liegen, verdors 
rete Bäume ftehen, an welchem fich ein Ungluͤckſe⸗ 
liger erbenfet hat, und ein paar andre zu gleichem 
Ende ſich hinfchleppen. An der Mitte figet auf 
bem Grunde die perfonifirte Verzweiflung, eim 
‚alter ganz ausgehagerter Mann, die Augen in der 
aͤußerſten Vertiefung, faum durch die heruͤber fals 
Ienden grauen Haare aufblidend, und dann Vers 
derben ſtarrend. Hunger und Elend. haben. alles 
Fleiſch verzehret, und die duͤrren Knochen find nue 
bie und da von Lumpen bedeckt, die mit Dornen zus 
fammengebefter find, . Meben ihm liegen die Werks 
| zeu⸗ 
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zeuge der Werzweifiung, Dolche, Schwerdter, 

Feuer, Giftbecher, Stricke, und ein eben verſchied⸗ 
ner Ritter, dem noch der Mordſtahl im Herzen 
ſteckt. Er zeigt auf einem, in der Hand haltendem 
Gemaͤlde dem in die Gruft hereingetretenen Helden 
des Gedichts, Rederoſſe, die Qualen der Ver⸗ 
dammten, und dieſer hat ſchon darauf den Dolch 
zu feinem Ende gezuͤckt, da feine geliebte Una den 
Arm zurück hält, und ihn von diefem verwuͤnſch⸗ 
ten Orte wegreißt. Das Blatt hat 16 Zoll in 
der Höhe, zu 19 und ein halbes in der Breite, und 
Fofter eine halbe Guinee, 

William Penn’s Treaty with the Indians, 
when he founded the Province of Penfylva- 
nia 1681... Das Gemälde von Benj. Weſt, 
und der Kupferftih von Johann Hall. Wir has 
ben von der vorhabenden Ausgabe dieſes Blatts 
fhon im XIV. ®. 368 ©. Anzeige gerhan, und 
Eönnen nun fagen, daß alles was daben verfprochen 
worben, erfüllee, und damit eines der fchönften 


Kunſtwerke diefer Zeit geliefert fey, Die Scene 


iſt an einem waldreichen Lifer, wo man im Begriff 


ift, eine Stadt zu bauen. An der einen Seite 


zeigen ſich die Indianer von verfchiednen Voͤlker⸗ 
ſchaften, Maͤnner und Weiber mit ihren Kindern, 
ſitzend und ſtehend, Auſmerkſamkeit und Vertrauen 


in den Geſichtern. An ber andern befindet fi 


Wilhelm Penn mit feinen Freunden, wovon einer 
die Graͤnzkarte hält. Er redet mit den Vorſte⸗ 
bern der Wilden, und Täßt ihnen vurch feine 


Söiffeleute Geſchenke darbringen. Die Mofe 


95 iſt 


— 


4 
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iſt etwa 16 Zoll in der Höhe zu 22 Zoll in der Brei⸗ 
te, und der Preis eine Öuinee, Liebhaber werden 
anjetzt mit deſto größerer Begierde das Nebenblatt 
- vom Tode des Generals. Wolfe erwarten. 

Das Bildniß des Herzogs. von Leiter, nach 
Reynolds von Johann Diron in ſchwarzer 
Kunſt, iſt in feiner Are von nicht minderm Wers 
the. Er fißget in einem weiten Pelje neben einem 
Zifche, worauf Bücher und eine Adreſſe ver Stadt 
Dublin liegen, .die er mit der .einen Hand berüßs 
set. : Der Kupferftecher iſt unſtreitig einer von den 
ftärfeften, in der, ben den Engelländern ſo weit ges 
triebnen Mezjotintofunft. Gin Probedruck, der 
in diefer Arbeit allemal fo große Vorzüge hat, fos 
ſtet 15 Schillinge, und bie Hoͤhe ift von 18 Zoll zu 
13 Zoll Breite. 

Laomedon, Koͤnig von Troja, wird von Neptun 
und Apollo entdecket, nach einem. Gemälde bes 
Salvator Rofa, im Befiße des Doct. Wilhelm 
Hunters, von Rob. Strange geftochen. Lao⸗ 
medon hatte den Neptun und Apollo bey Erbauung 
der Mauern von Troja gebrauchet, und ihnen, 
unterns Vorwande, daß er fein Gelb habe, ben 
Lohn verfagt, worauf fie zu ihm kommen, und ihn 
eben ben Verbergung feines Schatzes antreffen. 
Diefer Zeirpunfe ift der Gegenftand des Gemaͤldes, 
das aus einer Gruppe von befagten dreyen Figuren 
befteht,. und darinn die Köpfe, befonders des Laome⸗ 
don feiner, den hoͤchſten Ausdrud haben. Strange 
Bat folches vorhin ſelbſt befeffen, und man ſieht es 
bem Br. an, daf er von der ganzen Kraft bes 

Ur⸗ 
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Urbildes geführet worden. Die Höhe des Blarts 
ift erwa 14 und einen halben Zoll, und die Breite 
13 Zoll, der Preis aber eine halbe Guinee. 

The Villagers und The Shepherdefs, 
zwey Blätter nah Zeichnungen von Pillement 
duch Wilhelm Smith fehr fauber geftochen. 
Auf dem erjten find zwo Bauermaͤdchen, bey einem 
alten Wartthurm, die ſich mit der Wäfche beſchaͤf⸗ 
tigen : auf dem andern treibt eine Schäferinn die 
Heerde über einen Steg, und unterhält fidy mit eis 
nem jungen Hirten, der drauf fißet. ie find im 
Dvalen zu 15 und einen halben Zoll Höhe, und etz 
mas über ı2 Zoll Breite; Foften zuſammen 10 
Schillinge. | 

Infant Jupiter nach dem Nitter Reynolds 
von J. R. Smith in ſchwarzer Kunſt. Der 
junge Gott ſitzet auf einem rauhen Felſenſtuͤcke, 
und haͤlt die Donnerkeile in der Hand. Lieber ſei⸗ 
nem ernften gefraufeten und belaubtem Haupte 
ſchwebt der Adler, und zu feinen Fuͤſſen liege die 
amaltheifche Ziege, die zu ihm hinauf ſieht. Der 
Stich ift fehr ſchoͤn, 18 und einen halben Zoll in 
der Höhe, zu 13 Zoll Breite, und koſtet eine halbe 
Guinee 

One Hundred and Nineteen Etchings, 
after the Original Deſigns of Raffaelle, Par- 
migiano, Guido Reni, and other great Ma- 
ſters, ſelected from various Cabinets. By 
the late Charles Richard Gaven, Esq. Col- 
lecter for the King of Poland &c. and exe- 
cuted at Dresden, By Giufeppe Canale, 

Prin- 
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Principal Engraver to his Serene Highnefs 
the Elector of Saxony: now firft publifhed 
By John Boydell Engraver. London 24th 
June 1775. groß Solio, 
Dieß ift eine Sammlung von Studien und 
Zeichnungen, mehrentheils geiftlicher Gegenitände, 
verſchiedner Größe, in bloßen Limrifen, nicht auss 
gefuͤhret, die allerdings ihren Werth haben, aber 
Yeider! nicht mie den Namen der Meifter bemers 
Fee find. Der Preis ift 1 und eine halbe Gui⸗ 
nee. Ä 
Ebend. Die königliche Akademie forwohl, als 
Die übrigen, Künftlergefelfchaften haben auch in dies 
fem 1775ſten Jahre nicht unterlaffen, von einem 
Theile ihrer Arbeiten Öffentliche Ausftellungen zu 
machen. Wir zeigen dad Merfwürbigfte nebit dem 
Urtheile eines Kenners an, 


I. Bon der Föniglichen Afademie. 


1. Yrria lieft den an ihren Mann Pätus vom 
Kaifer Nero ergangnen Todesbefehl, 

2. Der Tod des Abonid. Beide von James 
Barry, voller Ausdruck, befonders der klagenden Ber 
nus im leßtern. | 

3. Europa; von Richard Cosway. Eines 
der beften Stücke in der Ausſtellung. Europa ſitzt 
auf dem fchon mitten im Meere ſchwimmenden weißen 
göttlichen Stiere, mit der einen Hand fein Horn ums 
faffend, und die andre zu ihren nachfehenden Freun⸗ 
Binnen am Ufer ausgeſtreckt. — 

4. Oliver ſchlafend wird vom Orlando beſchuͤtzet: 

— von Eduard Eduards. Ein ſchoͤn Gemaͤlde. 


5. Sap⸗ 
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5. Sappho: von Angelika Rauffmann. Ede 
le —5 meiſterlich ausgefuͤhrt. Die Dichterinn 
ſchreibt. Hinter ihr ſteht der Liebesgott, auf den ſie 
ihren entflammten Blick gerichtet bat, und von ihm 
gleichſam den Ausdruck der Zärtlichkeit zu erwarten 
ſcheint. Mir haben fchon ein ander Bildnif der Sap⸗ 
pho von eben diefer Hand, nach einem Kupferfiich 
angezeiget, das aber von dieſem verfchieden ift. 

6. Die Verzweiflung ded Achilles über die Nach. 
sicht vom Tode des Patroflus, . Iliade 18 B. auch 
von ber — erhaben, wie ihr Genie. 
Die Figuren ſind tlein, doch von vorterfflichem Aus⸗ 

druck. 
7. Rinaldo und Armida: von derſelben. Dieß 
ſchoͤne Stuͤck iſt ſchon in Kupfer geſtochen, und wir 
haben es darnach beſchreiben. 

8. Andromache in Ohnmacht ſinkend uͤber den un, 
erwarteten Anblick des Eneas zu Epirus. 

Deriguit viſu in medio: calor oſſa reliquit. 

| Labitur; -:- Virg. Aen, III. 
Bon derfelben, in dem wahren fragifchen Geifte, 
der den Pinfel biefer großen Meifterinn vorzöglich ber 
zeichnet. 

9. Die Ruͤckkehr des Telemachs. oboſſ B. VI. 
Von derſelben. In moͤglichſter Einfaͤltigkeit, die 
der heroiſche Styl erfodert, und der Verfaſſerinn 
ſtarke Urtheilskraft darleget. Es ſind nur die Figuren 
der Penelope, des Telemachs und der Waͤrterinn. 
Der junge Held wird von der Mutter umarmet, die 
faſt vor Freuden über feine fo fehr getvünfchte und une 
erwartete Wiederkunft erliegen will. Die Wärterinn 
ift Hinter ihm, und ſtrecket ihre Hände voll Dank gen 
Himmel. 

10. Simfon und Delila: von Johann Sauns 
ders, Der Starke läßt ſich von feiner Buhlerinn 

mit 
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mit einem ruhigem Blicke binden, welcher ſeine 
Gewißheit ſich ſchon wieder loszureiſſen anzeigt. Nicht 
ohne Verdienſt. 

11. Markus Antonius zeigt dem roͤmiſchen Volke 
des Caͤſars Oberkleid und legten Willen. 

12, Erafiitratus, ber Arzt, entdeckt die feidenfchafe 
des Antiochug gegen feine Etiefmutter Stratonice. 

13. Kupido von einer Biene geftochen, wird vom 
feiner Mutter gepfleget. 

14. Nathan und David: du bift der Mann. 

15. Elias erwecet der Witte Sohn vom Tobe, 

- Fünf Stüde von Benjamin Weſt, die alle des 

großen Meifterd würdig find. Die Stellung und ber 
ernfte Blick des Propheten im legtern haben befon- 
ders alle Augen auf fich gezogen. 


I. Bon der Geſellſchaft der Kuͤnſiler, 
Society of Artiſts. 


Ueberhaupt feehen zwar die Arbeiten derfelben denen 
ber Akademie nach: doch find die folgenden niche 
ohne Verdienſt befunden worden. 

I. Der Graf von Warwick ſchwoͤret dem König Edu⸗ 
ard W. die Treue, von Me. Burgeß. 

2—6, Verſchiedne Kinderfpiele; fünf Stücke von 
Miß Bearfon, fehr reisend vorgeftellet. 

7. Sachariffa , Amorette und Mufidora im Bade, 
von einem im Gebüfche verborgnen Liebhaber erblicket, 
aus Thomfons Jahrgzeiten, von Mr. Drake. Wols 
luͤſtig, doc) mit möglichen Anftande. 

8. Hubert läßt fi) vom Prinz Arthur erbitten, 
aus Shatefpears König Johann, von Zuesly. Ein 
sührender Gegenſtand, wohl ausgeführet. 

9. Venus, nachdem fie das Schwein, fo den Abos . 
nis getoͤdtet, erleget, macht ſich bereit, um zum Ju⸗ 

pi⸗ 
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piter aufzuſteigen: vom Ritter Manini. ea 
Biguren, aber voller Ausdruͤck 

10, Der Fortgang der Tugend, 4 Stüce. | 

2 Auszug und Ruͤcllehr der Vanditen, zwey 
EStuͤcke. 
1232. Charakteriſtiſche Koͤpfe aus dem Shakeſpear; 
von J. Mortimer ‚ alle ſeines kraͤftigen Pinſels 
wuͤrdig. | 

13, Die Kuppferinn, und 

14. Ein Morgenbefuch in Codeutharden: von 
Pugh in der Hogartiſchen Manier. 

15. Juno bey den Furien, und 

16. Tireſias auf Verlangen des Egiſthus die 
Schatten befragend: von Smirk, ſehr gut. 

17. Heinrich, Prinz von Wallis, giebt ſeinem kran⸗ 
ken Vater Heinrich IV. die Krone zuruͤck: von Sa⸗ 
muel, voller Ausdruck 


II. Bon den sum Unterhaft ihrer Mit⸗ 
bruͤder, deren Wittwen und Kin: 
der vereinigten Kuͤnſtlern. 


1. Der Hoffandidat, und 
2. Der patriotifche Schuhflider, von Toller, in 
Her Hogartifchen Manier, mit vieler Wahrheit und 
Ausdruck. 

3. Ein Mädchen, das bey ber Laterne Auſtern auf⸗ 
macht. 

4. Ein Junge, der die Katze mit einer Maus zerret. 

5. Ein Maͤdchen, ſo aus dem Bade ſteigt und ſich 
trocknet. Ale drey von Morland, vortrefliche 
Stuͤcke. Letzters faſt zu reisend, nimium lubricus 
adſpici, | | 


Neue 
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| Nee Scheiften. Ä 
The Works in Architedture of Robert 
and James Adam, Esq. No. II. & No. II. 
Folio. Imperial Paper. Becker. 1774. Wir has 
ben die erfte Lagerdiefes Foftbaten Werfs bereits 
angezeigt, in welchem biefe beiden großen Architekten 
ben Gelegenheit ihrer errichteten Gebäude, Anmer⸗ 
Zungen über den gegenwärtigen Zuftand der Baus 
kunſt in Englandgeben. Die vorhabende zwote tage 
enthält die Vorftellungen vom den Erhöhungen und 
Durchſchnitten des ſchoͤnen Landhauſes des Lord 
Mannsfield bey Kenwood in der Grafſchaft Mid⸗ 
dlefer: Die Dritte die Vorſtellungen von Luton 
Dark: Houfe, in Bedfordſhire, einem Landfige 
des Grafen von Bure. Außer den arditefronis 
fchen Abbildungen, finder may auch einige Stüde 
der. Ausmöblirung. 
An Inquiry into the Rife and Eftabliffe- 
ment of the Royal Academy of Arts. By 
Robert Strange. gvo. Dilly. 1775. Die Ge⸗ 
legenheit zu dieſer Schrift giebt eigentlich eine Pris 
varunzufriedenheit. Er hat auslirfacen, die hier 
angegeben werden, die Bildniffe des Königes, das 
maligen Prinzen von Wallis, und Grafen von 
Bute, in Kupfer zu bringen, von fich abgelehner, 
und fießt nun verſchiedne übelgefinnte Verseguns 
. gen, befonders aud) den Ausfchluß feiner Kunfts 
werke bey der jährlichen Ausftellung der Föniglichen 
Malerafademie für eine Privatrache an, die er 
felbft Hier ausüber. Er zeige daher, daß die Dis 
veftion derfelben nicht in guten Händen ſey, und 
Ze | x daß 
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daß die Geſetze und Einrichrung, Feine vortheilhafte 
Erwartung von ihrem Einfluffe auf den guren Ges. 
ſchmack in_den bildenden Künften geben. Das 
Buͤchelchen enthaͤlt einige nicht unwichtige Anekdo⸗ 
ven, und manche gute Anmerkung, wie, fie von eis 
nem folchen Künftler zu erwarten ift. Die Vor⸗ 
würfe aber muͤſſen bie Seantwerten, die in det 
Maͤhe find, 

„.Sterne’s Letters to u Friends, on Vüs 
rious Occafions. To which is added, his 
Hiftory of aWatch Coat, with explanato- 
xy Notes. fmall gvo. Kearsly. Daß diefe Brie⸗ 
fe von Sterne find, verrärh ihr Ton zu fehr: es 
find ihrer dreyjehn. Da von diefen ſowohl, als 
| auch von den 

NMemoirs of the Life and Family ofthe 
Late Rev. Mr. Laurence Sterne, written by. 
Himfelf, bereits deutfche Ueberſetzungen erſchienen 
find, fo brauchen wir nichts mehr davon zu für 
u . 
. Poems. By Mrs, Robinfon $vo. Parker. 
Diefe Gedichte zeichnen ſich durch eine ungemeine . 
Leichtigfeit , geſchmackvolle Simplicitaͤt und feine 
Verſifikation aus. | 

. The Canterbury Tales of Chaucer. 4 Vols : 
Payne. 1775. Diefe Ausgabe der Erzählungen 
bes Chaucer verdiene deswegen eine Anzeige, weil 
ber Herausgeber 1) den Tert nach werfchiebenen 
Mandſchriften aufs genauefte berichtigen, 2) einen 
Verſuch über die Sprache und Verſi fifnrion bes 
Chaucer, 3) eine Abhandlung uͤber die Erzaͤhlun⸗ 


NM.Bihl.xVII M. 2. St 2 gen 
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gen ſelbſt endlich Anmerkungen hinzugethan hat, 
worinnen er die Varianten beybringt, und zugleich 
Stellen, Worte und Redensarten erklaͤrt, haupto 
ſaͤchlich ſolcher die ſich in dem Gloſſarium an der 
Ausgabe des Urry vom 1721. nicht finden. Die 
Liebhaber der Sprachunterfuchungen Anden bier viel 
Angenehmes und Neues. - 
Lectures on the Art of Reading Profe and 

Verfe. Part, II. By Thom. Sberidan, gvo. 
Dodsiey,. „Den inhalt diefes Werfs haben wir 
im vorigen Stüde on Gelegenheit des erften Theils 
angezeigt 

Poems on feveral fubjedts : by C. Rack 
8vo. Richardfon. Einer von den wenigen neus 
ern Dichtern, die wahre Merkmale eines Genies 
verrarhen. Kine lebhafte, poetiſche Einbildungss- 
Fraft, feine Empfindung, Leichtigkeit und meiſtens 
Richtigkeit im Ausdrucke, geben feinen Verſen eis 
nen nicht geringen Werth. 


Flights of Fancy. By the Rev. Thomas 
 Penrofe gro. Walter. 1775. Drey Gedichte 
voller poetifchen Schönheiten: Das erſte The Hel- 
mets. Die Helme, diefe Stuͤcken alter Ruͤſtung 
erheben fih und prophezeyen Brittannien große 
bürgerliche Linrußen als Folgen der Streitigkeiten 
in Amerifa; "I'he Caroufal of Odin, ein Ges 
dichte voller Kraft und Staͤrke: The Madneis, 
die Raſerey, eine vortreffliche Ode voller Züge «ia 
u — | 


Six 
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. Six Olympic. Odes of Pindar, beingthor 
fe omitted by Mr, Weß. Tranflated into 
Englifh Verfe, with Notes. ı2mo. Whrre, 
1775. Die Ueberſetzung diefer 6 Open verdienee 
denen von Weſt einberleibt zu werden, und in den 
Anmerkungen zeige fi der Verfaſſer ald einen 
Mann von Geſchmack und Gelehtfamfeit. 

' Arfäces, a Tragedy. Diefes Trauerſpiel 
gruͤndet ſich auf die Gabel des Ezio im Metaftas 
ſid, ob es gleich in Anfehung des übrigen mehr 
original iſt. Die Charaktere find ziemlich gut ges 
ſchildert, und die ‚Seidenfchaft ‚Hin und wieder leb⸗ 
haft genug ausgedrückt, 

New Idyls, by Salomon Geffner. With 
a Lerter on Landsgape Painting ; and che 
Two Friends of Bourbon, a Moral Tale, 
by M. Diderot.4t0 Hooper. Dieſe lleberſe⸗ 
tzung iſt getreu, praͤchtig gedruckt, und mit Kopien 
der ſchoͤnen Geßneriſchen Kupfer verzieret. 

Love Elegies. Written in che Year 1770, 
410, Becker. Ein fanfter , rührender, narürlis 
der und harmonifcher Ausdruck, der. den darinn 
befindlichen Empfindungen eines zärtlichen Liebha⸗ 


bers unter verfchiedenen Situationen angerneffen 


ift. Der Elegien find ſieben, In der erſten witd der 
Dichter mit der Amanda iefannt ; in der zweyten von 
ihr. getrennet; in der dritten zweifelt er , zur ihrem 


Beſitze zu gelangen; in der vierten fchildert er die 


Unmoͤglichkeit ſie zu vergeſſen; in der fünften drücke 
er feine freudige Hoffnung aus, flezu befigen ; in der 


won trifft feine Zeibenfchaft verſchiedene Hinder⸗ 
22 niſſe 
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niſſe an, in der 7ten findet er die Srfülung feines 
Wünfche, 

Charlotte: Or One Thoufand Seven 
Hundred and Seventy Three. A Play. 
vo. Baker and Alowin 1775. Dieſe Komoͤ⸗ 
Be hat ein Frauenzimmer zur Berfaflerinn, und 
ob fie gleich die Probe einer ſtrengen Kritif niche 
aushalten möchte, fo enthält fie doch natürliche und 
wohlgeſchilderte Charaktere, und feine ſatyriſche Zuͤ⸗ 
ge auf die Sitten unſerer Zeit. 

Ariſtotle's Poetics. Or Diſcourſes concer- 
‚ ning Tragic and Epic Imitation. Tranfla- 
.ted from the Greck into Englifh. 8vo. 1775. 
Dieſe Ueberſetzung der Ariftotelifhen Dichtkunſt, dee 

der Verfaffer eine andere über die Geſtalt des alten 
griechiſchen Theaters, aus dem Julius Pollur beys 
gefuͤgt Bat, [deine mehr getreu, als elegant zu 


yn. 

A View of the various Editions of the 
- Greek ond Roman Claſſics, with Remarks, 
by Edward Harwood, D. D. gvo. Becker. 
Dieb Buch muß den Liebhabern der Litterairges 
ſchichte angenehm fenn, da die englifchen Ausgaben 

der Flaßifchen Autoren ziemlich vollftändig feyn moͤ⸗ 
gen. Lieber andere, hauptfächlich deut ſche, Ausga⸗ 
ben ift es voller fchiefer und falfcher Urtheile, und 
es fcheint, der Verfaſſer Habe mehr auf ſchoͤnen 
Druck und Papier, ald auf den innern Werth ges 
fehen. Schade, daß er nicht wenigftens feine 
Nachricht von den beſten — N 

bengefüger bat. 
n 


k 
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An Eflay on the Original Genius and 
Writings of Homer: with a comparative 
View of the ancient and prefent State of 
the Troade. Illuftrated with Engravings. By 
the late Robert Wood, Esq. Author of. 
the Defcriptions of Palmyra and Balbec. 
4to. Payne. Die Werf, das bereits vor 
etlichen Fahren, auch in einer deutſchen kleber⸗ 
fesung, geliefert werden, erfcheint nunmehro 
zollftändiger, und iftzum rechten Verſtaͤndniſſe des 
Homer äußerft wichtig. 


petits medaillons du Roi & de la .. ins 
gleihen Portrait du grand Conde von Savart. 


Man Fenne fchon die feinen Miniaturbilder des 


Savart und Ficquet. Nichts Fann feiner. 
belifater und ausgearbeiteter fen, als Dbangezeigs 
‚ se Portraite, die zugleich das Verdienff einer volls 
lommenen Aehnlichkeit haben. 
+ Bon ber Premiere Centurie de planches 
enlumines & non- enluminés des Herrn Buͤ⸗ 
choz ift die dritte Defade erfchienen, die lautes Ges 
genftände aus dem Mlineralreiche enthält. 
So iſt auch von M. und Mad. Regnault die 
zweyte Inge von. ven Monftres ou écarts de la 
——— gezeichnet, geſtochen und illuminiret her⸗ 
ausgekommen. 
Ferner die dritte Inge von den ſchoͤnen Ku⸗ 
pferblaͤttern zu den Aventures de Telemaque, 
24 von 
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- von Fean Baptifte Tilliard nah Karl Mon⸗ 
nets Zeichnungen. Jede Lage Fofter 8 Livres. 
Le neuvieme & dixieme cahier yon ber 
oft angezeigten Gris de Paris von Poiffon. 
Broofiham, ein Engelländer, hat in ſchwar⸗ 
ger Kunft geftochen: Les Portraits du Roi, 
de la Reine, de Monfieur frere du Roi & 
' Madame, de M. le Comte d’Artois, & de 
Madame la Cömteffe & du Duc d’Orle- 
— ingleichen eine heilige Jungfrau nah Ra⸗ 
* zn 
Colledion de tableans, bronzes, marbres, 
terres cuites, medailles, pierresgravees, def 
fins, eſtampes, livres & mamuſcrits für les 
feiences & les Arts &c. provenant du Cabiner 
du feu M. Marriette, par Bafan, chez Des- 
prez (418. pag. in 8vo.) Diefe vortreffliche 
Sammlung des verftorbenen Herrn Mariette wird 
zu Ende dieſes Jahrs verkauft werden. Vor die⸗ 
ſem Verzeichniß ſteht eine Lobſchrift auf den be 
ruͤhmten Sammler, und ein allegoriſches Kupfer, 
das Herr Baſan, dem der Beſitzer die Anordnung 
ſeines Kabinets ſelbſt aufgetragen, ihm zu Ehren 
nach einer Zeichnung des Herrn Cochin ſtechen 
laſſen. Es ſtellt das Bruſtbild deſſelben vor, ber 
gleitet von der Geſchichte und dem Genius der 
Zeichnung, und von der Fackel des Gottes des Ge⸗ 
ſchmackes erleuchtet. Vignetten und andere Ver⸗ 
dierungen ſchmuͤcken dieß Werk, und Herr Baſan 
hat ſelbſt einige Blaͤtter hinzugefuͤget, die Herr 
Mariette ſelbſt geſtochen, und die einen feinen und 
leichten Griffel verrathen. Ser 
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September. La Sultane, 18 Zoll hoch und 
z4 breit, ein fehr ausgearbeitetes und fleißiges 
Dlatt, von J. Beauvarlet nah Karl Bans 
100: koſtet 12 Livres. Es macher das Gegenbile 
ber von uns ſchon angezeigten Confidence. 

Les Delices d’Etevon J. B. Lionard nach 
ſe Prince, 

Les Cerifes, & Annette-& Lubin, Ge⸗ 
genbilder von Ponce nach Zeichnungen von Baus 
Douin. Sie mahen auch die Suite von anbern 
Blaͤttern diefes Künftlers aus. 

Portrait en, medaillon de .Maximilien- 
Francois Xavier - Jean - Antoine- Venceslas, 
Bruder des Kanfers, von Düpin ‚ nad Das | 
venne. 

Portrait en M&daillon de Marie-Adelaide 
Clotilde Xaviere de France, von Cathelin 
nah Duͤcreur. | 
- Portrait en Medaillon d’Antoine Peric, 
berühmten Arzt und Profeffor der medicinifchen 
Safuträe zu Paris, von Macret.  * 

Von der Abbildung der englifch hinefifcher Gaͤr⸗ 
ten, wovon wir die erfte Sage zu feiner Zeit ange 
geiger, ift nunmehro bie zweyte in: 22. Blättern er⸗ 
ſchienen, die die verfchiedene Teinpel, Mofcheen, 
Grotten, Bruͤcken u, f.w. von Sem und Stow; 
den Parc zu Stonehill, Elgemount, Winmbleton 
n. f. w. vorftellen, nach Zeichnungen von. dem Ars 
chitekt Andre erfchienen, bie er auf Befehl’ des 

Prinzen von Eonti auf feiner — nach England 
entworfen. 


— 34 Octo⸗ 
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October. La Troupe ambulante, “ou 
Karl Guttenberg nach einem Bilde von J. F 
Meyer geftochen, ftellt einen Kerl vor, der Affen 

und Hunde nach einem Tambourin tanzen läßt, 
Der Hintergrund ift eine Eleine Jondfchaft, Die vie 

be Zufchauer ausfüllen. 

Les dangers de laMer, nach einem Gemälde 
von Vernet dur Terbaud, zu einem Gegenbil⸗ 

de von Orage apa beffelben Malers, ge 
ſtochen. 

Les Bons Amis & leDiscours intereflang, 
Zvwo fleine Landſchaften mach Tenierd, von Pe 
erre Chenuͤ geftochen. 

La Soeur -de la bonne femme de Nor- 
mandie. Kin Gegenbild des legten Kupferftichy 
Be dem glänzenden und ſchoͤnen Grabſtichel unſers 

ille. 

Portrait de Nicolas de Catinat: Zur 
"Suite ber £leinen fhönen Mininturfliche von Sa⸗ 
Kard 

Porträit en Medaillon de M. Antoine Pe- 

‚ it, ancien Profeffeur de la Eacult& de M&- 
decine en l’Univerfit@ de Paris &c. von P. 
£aurent nach einer Zeichnung von Pujos, gut 
geſtochen. 

La belle Ouvrière en Sommeil nach Tara⸗ 
val von unſerm Schutze geſtochen, zeigt von dem 
Wachsthum diefes jungen Kuͤnſtlers in Behandlung 

des Grabſtichels. Er ſcheint fich jest vorzüglich 
Strange und Bartolozzi zu Muſtern gewaͤhlt 
zu haben, und macht —2 ihnen gleich zu = 

wer⸗ 


n 
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Das Original iſt gonz in dem bey den 
FVramoſen fo beliebten Greuziſchen — ge⸗ 


malt. 


Neue Buͤcher ri Wit und die Kunf 
betrefend, 


— au Salon du Louvre des Pein- 
tures, Sculptures & Gravures de MM. de 
PAcademie Royale &c. Dieß iſt das Vers 


zeichniß der Gemälde, Bildpauerarbeiten, und Kus 


pferftiche, die, wie gewoͤhnlich, dieſes Jahr im Octo⸗ 
ber von den Afademiften in Louvre ausgeftellet wors 
den. Ks find über dieſe ebenfalls verſchiedene 
- Kritifen erſchienen: Als 

Coup d’oeil fur le Salon de 1775. par un 


Aveugle. Et nos fas extera quaerere regna. Virg. 
En. L. 4. Brochure iu ı2 de 26. pag@Paris, - 


Chez Quilleau, & Ruault. Dex Blinde fagt darina 
nen, er habe einen. großen Freund von der Muſik 


ber taub fen, und hält fich über diejenigen quf, die 


von Sachen urtheilen wollen , die fie nicht verftes 
ben: eine fehr befannte Wahrheit. 


Obfervations fur les Ouvrages expofds au 


Salon du Lowvre, ou Lettre à M. le Comte 
de*** Brochare i in 12. de 59, pages. A 
Paris delImprimerie de Didor, Dieſe Bes 


merkungen find richtig, und mit Verftand und 


Schonung gegen verdiente Künftler gemacht. 
La Lanterne Magique aux Champs Elıfees, 
ou Entretien des grands Peintres für le Sa- 
35 lon 


⸗ 
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lon de 1775. in gvo.de go pages. Rha⸗ 
el, Rubens, Vandicke, Rembrant, Karl 
Vanloo, und andre Maler, die hier redend einges 
führet werden, verrathen fick zu fihr,. daß fie vor 
‚jenen großen Männern nichts als den Namen haben. 
Le Phaöton, po&me heroi-comique en & 
Chants, imite de lallemanddeM. Zachariae, 
Par M. Faller. avec gravure. A Paris 1775. 
Der. Phaeron, in unfern Augen das vorzüglichite 
komiſche Gedichte unter des Herren Zachariä feinen, 
iſt hier in freyen DVerfen mehr nachgeahmt als 
überfest, und wird, ſo viel ed auch von feiner 
Schönheit, hauptſaͤchlich durch die Lofalumftände, 
verlieren muß, doch immer noch gefallen. Der 
Verfaſſer hat eine leichte angenehme Verſifikation. 
L’Art du Treillager, ou Menuiferie des 
Jardigs, par M. Roubo fils, Maitre‘Menui- 
fier. Y Fol. A Paris, * chez Deſaint & Sail. 
dant , depuis la page 1037. jusqu’ à la page 
1312. & depuis la planche 338 — 382. {ft 
der legte Theil von der Tifchlerfunft , und mie eis 
nem fehr brauchbaren Resifter verfeben. 
1 Artdu Savonnier,ou la maniere de faire dif- 
ferentes efpeces deSavon, Par M. Dubamel 
du Monceau 1775. In Folio: Yo &eiten, ents 
hält die Befchreibung und 6 geftochene Platten. 
Fatrique de T Amidon. Par M. Duhamel da 
Monceau. Vol. in Fol. Die Beſchreibung ber 
©tärfenfabrife von 11 S. und 1 Kupferplatte. 
L’Art du Diflillateur - Liquoriffe, conte- 
hant le Brüleur d’Eau.de vie, le Fabriquant 
Ä de 
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de Liqueurs, leDebitant ou le Caffetier-Li- 


monadier. Par M. Demachy. 1775. Vol. in 


Fol, 133 ©. und 16 Kupferftiche. Alle diefe Ber 
fhreibungen vorhergedachter Künfte gehören in bie 


Suite der Akademie der ſchoͤnen Wiflenfchaften, die 


ſich nunmehr auf 64 Nummern beläuft. 
Les Hommes de Promerchee, po&me, 


Par M. Colardeau. A Paris, chez de Jai, 


"1775. » Wenn irgend ein Suͤjet angenehmer Bils 


. „ der und aller Meise der befchreibenden Poefie fäs 


» big war, fagt Herr Eolardeau in ber Vorrede, 
„fo war es gewiß der Innhalt meines Gediches, 
„» Die Schöpfung des menfchlichen Paares, ihe 
» Erftaunen über den großen Schauplag der Na⸗ 
„tur, ihre erften Empfindungen, die Entwicelung 
„ihrer Ideen, die Trunkenheit, in bie fie der Ges 
„nuß aller Gluͤckſeligkeiten verfegen mußte, die ifr 


„nen ſo viel Schoͤnheiten von allen Seiten anbofen.— 


„Welch ein Reichthum für die Muſe!“ In der That 
iſt es eines der reizendſten neuern franzoͤſiſchen Ges 
dichte, und der Verfaſſer hat ſeinen Stoff wohl zu 
nutzen gewußt. Reizende Beſchreibungen und wohl⸗ 
klingende Verſe! | 
L’Avare,comedie de Moliere, enV. Actes, 
mife en vers, avec changemens, Par M. 
Mailhol. A Bouillon & à Paris 1775. Die 


Veränderungen, die ber Verfaſſer mit dieſem Stuͤ⸗ 
fe in Anfehung der Sitten unferer Zeit, die ſich 


von denen zu Miolieres Zeiten fo fehr unterfcheiven, 
vorgenommen, verbienen vielen Beyfall, und find mit 


Dev 
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Verſtand gemacht: doch hätte man ihm die Lieben 
tragung der Profe in Verſe fhenfen Eönnen. | 
‚. Didtionaire hiftorique. & geographique 
portatif d’Italie &c. A Paris. 1775. Chez 
Lacombe. Mes Wörterbuch enthält nicht nur 
eine Beſchreibung aller italiänifchen Staaten, Pros 
vinzen, Staͤdte u. w.fondern auch Beohachtungen 
uͤber den Zuſtand der Handlung daſelbſt, das Ge⸗ 
nie, die Sitten, Gelehrſamkeit, Muſik, Poeſie, 
Malerey, kurz uͤber alle Werke der Natur und 
Kunſt; die Geſchichte der Koͤnige, Paͤbſte, Helden, 
Gelehrte, Kuͤnſtler u. ſ. w. Dieſe Kompilation 
ſoll uͤbrigens mit viel Geſchmack verfertiget ſeyn. 
Italien. | 
Nom. Gregorio Settari kündiget ein Ku⸗ 
pferſtichwerk unter folgendem Tirel an: Stampe 
di varj ſoggetti antichi e moderni, facri e 
profani dispofte fecondo Pordine alfabeti- 
co delle loro iscrizioni. C. D. P. D. M. D. M. 
in Roma 1775. in 4. grande. „Eine in derges 
lehrten Republik bekannte Perſon, heißt es, die ei⸗ 
ne ſehr große Sammlung von Zeichnungen und Ku⸗ 
pferſtichen beſitzt, hat den Vorſchlag gethan, ſie in 
einer Auswahl durch gute Kuͤnſtler bekannter ma⸗ 
chen zu laſſen. Des Verleger wird alſo woͤchent⸗ 
lich 4 Blatt, d. i. jaͤhrlich 208. ausgeben, wofuͤr 
2 Zechinen bezahlet werben. Mit dem Julius hat 
der Anfang gemacht werden ſollen. Sie werden 
alte und neue Statuen, geographiſche Charten 
mit Staͤdten und Gegenden, Bildniſſe großer Her⸗ 
zen, und beruͤhmter Männer, Zeichnungen von ben 
a vor⸗ 


er 
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vortrefflichſten Malern, Basreliefs, Werkzeuge 


der Kunſt, Thiere, Pflanzen, eine Menge Auss 


1— 


ſichten, Alterthuͤmer von jeder Art und tauſender⸗ 


ley intereſſante Gegenſtaͤnde enthalten.“ 

Sie werden alle in gleicher Hoͤhe, auf at Royal 
papier ſeyn, verſchiedene Baͤnde ausmachen, zu 
Denen ein Frontiſpiz ausgegeben wird, Am Ende 
jedes Jahres folget dns Verzeichniß ber Kupfer, 
und in der Folge fol eine kurze Erflärung dazu 
gebruckt werben, | 
Neapel. L’Inoculazione, Poemetto, Una 
Manus vobis vnlnus 'opemque feret. Ovid. 
1775.11 8. Der Verfaffer diefes Gedichts Sgr. 
SrancedcoZackhiroli hat diefer dem Anſcheine nach 
unpoetifchen Materie fo viel Neig zu geben gewußt, 
daß es eine Hauprftelle in diefer Art von Gedichten 
einnimmt. Es ift reich an Epifoden, und vielleicht 
zu reich; doch wird der Leſer gewiß damit nicht ung 
zufrieden feyn. Folgende Stelle vom Urſprung 
Diefer verwuͤſtenden Krankheit mag zur Probe die⸗ 


nl Hmorbo inlano | 
Tutta transcorfe la vaſtiſſim Alıa 
Ea i Cittadin de l’Emiffero oppofte 
Old fcorrer perfino, allor che l’acqus 
De’ non tentati Mar varcd fecuro 
Il temerario Ligure Nocchiero, 
L’Ardir reffe la Prora: il Fanatisme 
Sü la Poppa fedea: Ne la finiftra 
L’alta, profano! alzava Infegna auguſta ⸗ 
Di nofira Fede; e ne la deſtra aeuto 


\ 
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u traditor Acciaro fitibondo 


Balenava di fangue. Ahi quante fangue 
Da i Petti americani a forza tratto 

Mifto con l’onda’e con l’arena i Fiumi, 
Portaro al Mare, e il Mar cambio colore. 
Su la tragica ſeena dolorofa 

Un velo a gli occhi con la mano fi feo 
Allor Natura, ea i neri Abiffi in grembe 
Scofla di Silla l’Anima feroce, 

Tuttor famofa per orribil nome 1! 
Pietä fenti de le tiranne ftragi 

Coli il Vajuol non conofciuta ancora, 

A l’Europeo Furor congiunte e mifto 
Seminava di morti le. novelle 

Terre fcoperte, Di lä venne in cambie 


Su l’ampie Navi il fospirato e giallo 


Oro, certa cagion d’eterni mali: 


- E dila venne una novella e cruda 


Pefte micidial, che fu i piaceri 


Che Natura ed Amor temprano infieme, 


Con l’efecrata man fparge il veleno 
Il funefto Velen, che fiede altero 
Ne la forgente de la vita ıftefla: 
Giufta pena e fatal de’ rei. delitti, 
Onde allor tutti fur macchiati e ingombri 
Ilarghifimi Campi americani. 

Tornati indietro fu le terbid’ali; 
Dedolatrice de l’afflitto Mondo, 

Bärbara pefte: a le contrade antiche 
Tornati in feno, ove la culla avefti; . 
Rapidifimamente rivarcando 

1 Ali fpazi, onde la Terra noſtra 
Fu. da la tua dıvia, 


> Mom. 


- ’ 
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Nom. LArte della Pittura di C. A de. 
Eresgoy accrefciuto con più recenti, e ne- 
ceſſario oflervazione, ed arrichira con più 
zami. 1775.in 8. A fpefe di Ginf-ppe Mon- 
33 Reifecco in Pidzza Navona. Das Gedich⸗ 
te felbit iſt zur Onüge befannt, Der Lieberfeger 
fagt, daß er es gleichſam unter den Augen des du 
Fresnoh felbft überfegt, und daß dieſer ihm die hier 
vorkommenden Beränderungen ſelbſt angegeben. Er 
hat in Noten viel gute Beobachtungen hinzugefuͤgt, 
und zur Erlaͤuterung auch verſchiedene Kupfer hinzuge⸗ 
than. Am Ende iſt ein Kapitel aus dem Alga⸗ 
rotti, uͤber die Nothwendigkeit, daß ein Maler Ana⸗ 
tomie ſtudiren muͤſſe hinzugethan. Ferner ein Verzeich⸗ 
niß über die Werke der vornehmſten und beſten Ma⸗ 
ler. Den Beſchluß macht ein Kapitel von dem 
Sigr. Zanotti, uͤber den Vortheil die Werke aroß⸗ 
ſer Meiſter zu kopiren. 

Milano. Dell’Aftronomia Libri fei. 1774 | 
in gvo, Ein treffliches Lehrgedichte von Gig. 
Luigi Caſſola, der bereits ein nicht minder fchönes 
von den Metallen geſchrieben. Angenehme Ver ſifica⸗ 
tion, gluͤckliche poetiſche Bilder, lebhafte Epiſoden, 
maleriſche Beſchreibungen, und einedeichtigkeit, die aba 
ſtrakteſten Regeln der Aſtronomie auf die ſinnlich⸗ 
ſte Art vorzutragen. Der erſte Geſang enthaͤlt 
die verſchiedenen Weltſyſteme nach den Revoluzio⸗ 
nen und Erſcheinungen der Planeten. Der gen: 
te bie Sonne, mit allen ihren Phänomenen. Der brits 
se den Mond, und die übrigen Planeten. Der ste und 
gt die andern Geſtirne nach ihrem täglichen und pe⸗ 

rio⸗ 
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riodiſchen Bewegungen, die Kometen u. fw.md - 
Das ſechſte Buch alle die Vortheile ver Aftrondmie - 
in Abficht auf Geographie, Schiffahrt, Ackerbau sc, 
Eine Probe mag die Stelle ſeyn, wo er ſich den 
Weg zur Theorie der Ebbe und Fluch bahnet. 


O tu de l’onde feuotitor Nettuno, 
‘ Che, cinto intorno da ſquammoſe torne 
.. D’agili Piftri e di Balene immani 
Sovra de Falto tuo ceruleo cöcehio 
Scorri da l'Inde a !’Iberboree fponde; 
E fai pofar de gran Tridente al ſuono 
Le fifchiante tempefte e il gonfio Alutro; 
E Tudicento ninfe arbitra, o Teti, 
E voi fnelli Triton: Voi d’Inoe Force 
Allegre Figlie, che vi fate albergo 
La tremolante limpida marino | 
Venitc a dir fra noiechil’voftro regne _ 
Fin dal profondo fen fcompigli, ein alte . 
L’onde ſpumanti con alterno moto 
*" " Söspinga, e polcia impetuofo arretri, 


Non & Carriddi, o favolöfa Seilla 
. Che ne’ fpechi marini alberghi e frema, 
BE dal vorace ventre i flutti indietro . 
Lanei ver Oriente, e poi gli tragga 
Erntro le fauci, e gli trangugi ingorda. 
Ne pon gü i fiunai, che co Vampia piena, 
Di piu torrenti per lo calle aflorti 
Ognor ne vanno rovinofi al mare, 
Portar tal guerra a lui ſu'l corno iräto, - 
Che dal fondo fi turbi, ondeggi.e ferrä, 
x  E con ftabile legge or forga, or fcemi 
‘Ma di traenti forıe Delia adorna x 
| 8- 
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Seco rapifce i non ritro fi Autti 
Ne’ fuoi moti diurni, in quella guifa, 
Che magnetica maffa il ferro attrae. 
Contempla come al fuodiurno corfe 
Tutto rifponda il portentofo fluflo, 
E i periodifegua. Allor che nafce 
Al lieto ſuon de’ Teflali aricalchi 
La bella Febe, il mar fi gonfia e ſpande 
A poco a poco fu l’afciutte arene; 
E quando a l’Occidente il cocchid inchins, 
In fe ftefla ritorna, arretra e fugge. 
Coli prr addivien che gli argin rompe 
L’onda crefcente, allor che Cintia alluma 
La buja notte e di bel nuova avvalla, 
Allor che torna a !’Orizonte eftremo, 
E quando o fvefte degli argentei raggi 
La pura fronte, o la leggiadra fpoglia 
Si rinnovella, e di fplendor s’ammanta, 
- Non fi vede Nettun rigonfio alzarfı 
Oltre il coftume e valicar le fponde? 


om. Delle Arti del Difegno Orazione 
di Monfig. Giulio Cefare della Somaglia &c. 
letta per la folenne Diftribuzione de’ Premi- 
in Tampidoglio il di 19. di Maggio. 1775. in 
zo. Eine fflavifhe Nachahmung, und eigens 
finnige Meuerungsfuche find die Klippen, an denen 
oft die ſchoͤnen Künfte fheitern. Der Berfaffer 
beſtimmt alfo in diefer Nede, wie man die Natur 
und die großen Vorgänger in der Kunſt eigentlich 
ſtudiren müffe, um zur Vollkommenheit zu ges 
Jangen, | 
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tde ä Msgr.\le Garde des Sceaux, 151 
L’Inoculazione,; Poemetto. 361 
“infelmanns, Elia ift El. Heinzelmann, 254 
Joannes Secundus, ſ. Kiffes. 

Iocatore:, loculatores, in ben Klöftern. 230 
Johann von Salisbury. 222 
Dr. Fobnfons Journey to the Welftern Islands of Scor- 

land, 150 
Iſcanus, Joſeph, ein englifcher Dichter, 223 
Italia Salomone, ift Sal. Itala. 25 
Juden, —— das Hebraͤiſche nach —* 224 
Judkens, Eliſabet, the carefull Shepherdeſs, nach 

Reynolds, 340 


— 
Kindler, Job: Joach. Nachricht von deſſen Leben und 
Arbeiten, 296. f. einige feiner vorzüglichften Werke, 


300%, einige Gemälde, 301 
RBaldung, Bans, ift 3. Baldung. 255 
KRarreweyn, ift Hareweyn. 256 
Karl der Große, zweyter Held ber alten Nittergez 

ſchichte, 101 


Baufmann, Angelike, neue Gemälde von ihr, 345 

Kaufruf, in Wien, 147. zwote Folge. 323 
Kerver, Jaques. ein Buchhändler; Nachricht von * 
ner Ausgabe von Poliphili Hypnerotomachia, 256. f. 
Beftentenio, Corn. ift C. Kittenſtein. 258 
Kifes, 





Regiſter. 


\ Kiffes, an Englifh Translation in Verſe of the Baſia of 
loannes Secundus &c. 179. 
Bla, der ältere, Emilia Galotti, von ihrem Vater ers 
ftochen, 201. einige Zeichnungen, 202 
— ‚der jüngere, zwo große Landſchaften, 208. ei⸗ 
ne kleine Karavane, 203 
Klengel, ſechs große Bilder von ihm, 205. zwölf ra 
dirte Blätter, 206 
Rlöfter, erfegen den — der Druckerey. 220, f. 
Anöfler, die Muſe Klio, 194 
Zoͤhlitz, ein Kopf nach Geſern, * 
Koͤlla, Johann, ein Maler, 125 
Kohl, Element. einige radirte Blätter, nach re 
gen von Louis Kohl, 
Brüger, ein Prometheus, nach) Satin, und die —— 
unſt, 20 
Bunft, "eteufeifche, drey Epochen berfelben, : 
Bönftler, Nachrichten von ihnen follten aus Nationals 
föhriftflellern genommen werden, 238: f. 
— aus der italiänifchen Schweitz,warum die Nach. 
richten von ihnen fo ſchwer zu erhalten., - 118 
Rürtner, eine Frau nach Gerb. Dow, 


209 
Bupfer, neue deutfche, 140. 322 
— englifche, 165. 332 
— franzöfifche. 449. 353 


$. 
S.amberto, Soave, f. Lombardo. 


(Lampfonius, Dominicus) Lamberti Lombardi — — 
vita &e. 


259 
Lane, Ir. iſt mich. 8 Asne, 258 
Lantrank, ein alter Logikus in England, 220 


Language, of ıhe origin and progrels of 
La Lanterne magique aux Champs Elifees, 
Caunay, les Soins tardifs und le Carquois Epuife nach 
Baudouin, 158 
de Laune, Stephanus, Nachricht von ihm und ſeinem 
Sohne Jobann, 261. einige von feinen Blättern, 


262. f. 
Caurent, P. Portrait de M, Antoine Petit, nad) einer 
Zeichnung von Philos, 356 


Sauren» 


; 


Regiſter. 


— ein alter lateiniſcher Dichter in England, 
221. f. 


Laurie R. der ungläubige Thomas, nach Rembrand. 
166 


Laurin, zivey Viehſtuͤcke. 204 
Lebas, Beſcente de Croix & fon Pendant d' après les 

Eftampes graydes par Rembrand, 155 
Lebeau. Portrait de Mad. la Ducheffe de — 


— der beil. Margaretha, ein altes engliſches * 

di 

Leiden des jungen Werthers. Beurtheilung biefes 
< Romang, 46. ff. wie fern der Dichter feiner Oblie⸗ 
genheit genuggethan, 80. f. ober zu entfchuldigen, 
daß er ein folches Ideal gewählt, 32. f. nn 
den man au dieſem Roman ziehen kann, 

Lenz, der ältere, Erfiheinung des Engels an bie — 


gar, 200 

— der jüngere, vier eg 203 
Lettera fopra un autica Statuetta, 188 
Letters from Yorick to Eliza, 177 
LevVaſſeur, ein Kupferflich, nach einem Mobell von 
Boizot, 156 
CLiebe, neue Kupfer von ihm, | 210 


Lille, George, Works, 178 
Sionard, I 25. les delices del’ Etee nach le Prince. 
35 
S.ironi, Job. Peter. ein Bildhauer, f ja 
S.ivius, Giov. iſt Kievens, 
J.ombardo, Lamberto, Nachricht von ibm; ift niche 
1 Suftermann oder Lambert Suavio zu — 


9. fe 
— Robert, ein engliſcher Dichter, | a 
J.orenz, zwo Landfchaften,, 208 
des Kosne, f. Ve Laune. 
Love Elegies. 357 
J.outherbourg, P. J. Nachricht von ihm. 263 
S.ouw, P. ein Kupferſtecher, 258 
L»canis numilmatica, 187: f. 


Aufores, in den Kiöftern, 230 


Regiſter. 


! 


m. 
Macret, Portrait d’ Antoine Petit, - 355 
Maderna, Rarl, ein Architekt, 120 
Maͤuſefalle, der Meifter mit ber, ift Nadat, 267 
Magnan. Dominic. Lucauia numifmatica, 187. f. 
Magotti, Peter Anton, ein Maler, 123 


Mailbol, V’Avare, Comedie de Moliere &c. 359 
Les Maitres au Chandelier, toer darunter zu —— 

252 
Maleuore, Portrait de Mr. d’Alembert, nach Püjos, 


I = 
Malpucci, Bernd. etwas von ihm, 


263 
van ander, Barl, ob er den Dafarı ausgefrieen, 
Manint, Ritter, Venus mit dem erlegten Schweine, 


346. f. 
Manning, Robert, feine Gedichte, 229. f. 
Mantuano, Andrea, Andreani, 264 
de S. Marc, Oeuvres, 164 
Marchand, einige Künftler dieſes Nameng, 266 


Mariette, Pierre Jean, feine Blätter, 264. von fiir 
nen I enge 264, f. f. auch Baſan. 

Marin, &. Miniaturftücke, 169. f. 

Maſon, 3. a View in Italy, nach El, Korrsin, 167 


* Happy — nach Swanefeld, 174 
— Mt | 
Matfys, — iſt Corn. Met. 265 


Mattei, Saverio, Saggio di Poelie latine ed italiane, 
colla traduzione dell? Elegia fopra la Chioma di Be- 
renice, 136 


Mayr, Meyer, von Gandellini begangene —* 


265. 

Mases, Walther, ein engliſcher Dichter, 223 
Maserti, Petrus, ein Bildhauer, 122 
Massa, Battol. und Geor. Bapt. Kupferfiecher, 265. 
Mazza, Angelo Abb,, P’Augurio, Poemetto, 186 
Mechau, ein fihlafender Amor, 210. zwey radirte 

Blätter, 323 
(Melmoth) the Progrels of Painting, 18T 
Memmelink Hans, oder Sans van Brugge, ift der 
- Aus oder Aueffe, beym Vaſari, 240 
Menge, J. Zeichnungen. x 204 


Kegiften 


Micarian, ift Beconfumi, 266 
- Michel, I. 3. Joronda, nad) Keon. da Vinci, und 
the prodigal Son, nad) Salv. Roſa, Zi 


Miersfch, einige neue Stüce von ihm, 
iger, Portrait de Chriſtoph Glck nach Dupleffis, 


152 
‘ Mimi, in den — 5 er 
Miracles, Urt alter &chaufpiele, 3. f. 
Le Mire, 2 Allegorien auf den Koͤnig und die  önie 
inn von Franfreich, 154 
Törikofer, Foh. Esfpar, Stempelfchneider, 125 


— ierre Etienne und ſeine Familie, 266 
Les Monſtres ſ. Regnault. | 
Montuc, Gerick, ſ. Muntink. 
Morettini, Peter, ein Ingeuieur, ae 
Morland, drey neue Gemälde von ihm, 

Mortimer, I. Sammlung von charafteriftifchen % 

pfen nach) dem Shafefpear, 1. Heft. 33%. neue * 
maͤlde von ihm, 

Moſer, Georg Michael, zweyter Vorſteher der eönial. 

Alkademie in London, 124 
Muntind Gerit, ein Rupferftecher, 266 
— griechiſche, deren Gebrauch auf etruſci⸗ 

ſchen Kunſtwerken, 5. ff. wie die Hetrusker damit 
bekannt worden, 17. 18. Abweichungen von der⸗ 
ſelben, 31. 44. deren Urſache, 36. 40. 42. Urfprung 


und Sortgang der griechifchen Sabellehre, 32 
Vadat, ein alter Kupferflecher, 267 
Nachrichten, vermifchte, ’ 139. 322 

. Xieiwifer, ift Heine. Nainwinxc. 267 
KLarorie, ift fein Kupferftecher, 267 


VNeckham, Alerander, ein englifcher Dichter, 223 
Le Necrologe des hommes celebres de France, un 


YTeubert, ein Knabe in Lebensgroͤße, und einige * 


nungen 
Nicola, Siuſeppe, ſein Familienname, 
Normannen, befördern die Kuͤnſte und Biffenfhaß 
ten in England, 219. f. 
en oh. miaria ein Bildhauer, \$ 120 


Besiften 


| ®, 
Öbfervarions ſur les Ouvrages expofes au Salon de Leu« 


vre &c. 357 
Ochs, Job. Rud., ein Maler, 122 
Odfred, König in England feine Verdienſie um die 

Wiffenfchaften, ‚216 


©elmalerey , von deren Alter, aus dem Tbeopbilus 
Presbyter, 109. fs 114. ter für die Erfinder ders 
felben ausgegeben worden, 110. was Jobann von 
Eyck vermuthlich dabey gethan, 116 
Gefer, Director, Chriſtus, mit den Emautiſchen * 
gern, 198 
Vder Sohn. Chriſtus haͤlt das Abendmahl; 212 
d'Olanda, Zacharias, ſ. Dolendo. 
Grelli, Joſeph Anton Selig, ein Maler, Fe: 
Orgien, des Bacchus. 1. fe 
Srpbeus. Veränderungen der griechifchen Shecingie 
aus feinen Lehrbegriffen, 33. ob feine m allges 


mein nach Italien gefommen, 9% 41. f- 
von Ofjanen, Wer, ift Jacobez Dirid, - 268 
Vtto, ein Bild in Seuerfarben, Ä 208. 


Parizeru, b. £.., Suite Yes Gravures à l’eau forte, 

‚ nach €. 5. de la Ruͤe Zeichnungen. 159 
Patas. Medsilion allegorique fur le Retour du nn 
- ment, nach Berainville, 
Peack, Jacob, zwo Eandfchaften, nach George Smiih, 


1751 
echwell. Eſther vor dem Ahasverus, = 
A ihre Niederlaffungen in Sjtalien, 12. (4 
Penrofe, Thomas, Flights of Fancy, 350 
Pfiffer, Kudwig, poußirt in Wache, > 
rg Jofepb, ein Sefchichtmaler, 123 
indar, Six olympic Odes of, being thofe omitted by 
“ Mr. Welt &c. 351 
Pline. Le leptieme Tome de l’Hiftoire naturelle &e, ° 

161 


Poemata latina, Anglorum ſelecta, ed, Zdw, Popbam, 175 

Poetry, Englifh, f. Hiflory. 
Poiſſon. VII. & VIII Cahier des Cris de Paris. 155. 
AK. &X, Cahier, 354 
Polipbili Hypnerotomachia Von deren Ausgabe und 
VUeberſetzungen, | ; 256. ff. 
85 Ponce, 


* 


Re 9 i ſt ere 
Ponce, les Cerifes und Annette & Lubin, nad) Baus 


douin, 355 
Popbam, Edward, ſ. Poemata. 
Porſenna — 16 
Poyzi, Rarl Lueas, ein Stuckaturarbeiter, 125 
— Dominicus, ein Maler, 125 
Preißler, Bildniß D. Münterg, 141 
Prevot, Portrait da Marquis de Mirom£nil, nad) Eos 
cin dem Sohne. 157 
Printing, the origin of, 17 
Pruͤneau, Portrait du $t. Jean Jofeph de Sue, nad 
| 158 


ügo8s. . | | 
pad die Kupplerinn und ein Morgenbefuch ıc. 347 
Pya, Sappho, nad) Angel. Raufmann. "768 
pᷣye, Jobann, The er nach El, Lorrain, 332 


Quadro, Peter, "ein DR 123 
Rack, €. Poems on feveral fubjeäts, 350 
Raggi, Anton, ein Bildhauer, 121. ein andrer, 122 
Rafenner, ihre er Italien, 14. fe 
Raſpe. Bildniß des Hofr. 


eßners, nach Tiſchbein, 
2 


0 
Recueil de nos plus beaux Jardins modernes, 156 
Kegeln, ob fie I verwerfen, 5ı’% 
Regnault, Mr. Md., les Monftres, ou les Ecarts de la 
Nature, 157. zwote Lage, 353. la Botanique &e. 


158 
Rebfeld, ein Portier, 208 
Religionsgebräuche, griechiſche, ſ. Mythologie. 
Rezi, Maͤrtin, ein Bildhauer, | 122 
Richard, (wer du Lion, ein engl. Roman, 231. 232 
Richter, Job. Thomas, Nachricht von deffen Portrait, 
303. Leben, 305. und Kunftfammluug, 309. 312. f. 
Ridinger, Sammlung von Thieren, 1. und II. Aus⸗ 
gabe, | "148 
Rieder, ein Maͤgdchen, nebft kleinem Schüler, 2 
Rittergefebichte, alte, ſ. romantifche Dichtungsart. 
Ritterorden von der runden Tafel, 234 
the Rivals, a Comedy, 179 
Robert, von Glocefter, gereimte Gefchichte don Eine 
229 


gland, 
‘Roberts, D. Iudah reſtored, a Poem. 184 
| | - Robin 


Regiſter. 


Robinfon, Mrs., Poems. | ng 
Rode, B. wey neue radirte Blaͤtter, 
Roͤhr. Bildniß ſeiner Schweſter, und ein Rannstep 


| Rogier van Brugg, und van der Weide, mo * 
ihnen Nachricht gu finden, 239 

Roman, Verſuch über den, 278. von bem Wefentli» 
chen deffelben, 278. ff. wie er von der Epopee un= 
terfchieden, 284. mwiefern fein Wefen in der Nach« 

ghmung zu feßen, 286. welches ber Ausgang. des 
Romans feyn müffe, 288. von ber ee 

. 289. vom komiſchen Koman, 

Romankt, L. A. la mort d Adonis, nach Rupe 


151 
Romanze, aͤlteſte Englifche, 228. ihre Einführung in 
England, 230. einige alte Englifche, 231. 232- f. 


Roncajoli. ein Stucaturarbeiter, 121 
Rofli, Dominic. ein Baumeifter, 123 
Roubo, le fils, PArt du 1reillager, 38 
Ruſca, Baribolomaus, ein Maler, 123 
Ruſconi, Joſeph, 


123 
Ryland, das Innere eines Bauernkrugs, nach Bra— 
kenberg, 166 


| &. 
Saͤugthiere, II. Band, und Anfang bes dritten, 140 


Salterio, Karl, ein Baumeifter, - 121 
Samuel, Heinrich Dr. von Wallis ıc. 347 
Samfon, Job. Ulrich, ein Stempelfchneider, 125 
Sardi, Joſeph, ein Baumeifter, 121 


Savart, Portrait de George Louis le Clerc, Comte 
de Buffon, nach Drousis, 152._ du Roi & de la 
‚Reine, ingl. du grand Conde, 353. de Nicolas de 
Catinat, 356 

Saverio f. Mattei, 

Saunders, Job. Simſon und Delila, 34 

Schäfer, einige kleine Gruppen von ihm, 206. f. 

Schalch/ Job. Jakob, ein Maler und TWIN 


Schaufpiele, erfte in England, 233 
Schiffner, einige neue Gemälde von ihm, 20 
Schlegel, die Wergänglichkeit, 21 


Schlesser, eine Landfchaft nach Weirotter, 210 
Sadne, Schmiedegefelien . Vulkans; ein ** 


Regiſter: 


ber mit einer engliſchen Docke ſpielt, 196. bie Fas 
milie des Hrn. geh. Kammerr. Ferbers, 197 
Schreber, f. Säugtbiere. 
Schrififteller, engliſche, in — aufgelegte, 139- 
- berühmte alte, 6. ff. 220. 221. ff. 
— gricchiſche, wie fie in England gebraucht . 


ben. 217 
— laͤteiniſche, ihr Gebrauch in England, 218 
— la belle Ourriere en Sommeil, nach = 


Schweidart, Job. Adam. Erfied Heft von ben En 
fchifchen Gemmen, ze 
Scriptoriam, in den Klöftern, 
Selbfimord, ift wider die Vernunft, 64. über * 
Gebrauch ben den Dichtern ꝛc. 
Senonen, ihr Einfall in Jtalien, j > 
-Serodini, Joh, ein Maler, 120 
Sheridan, Tbom. Le&ures on the art of: Reading Part, 
I. 182. Part. I], a2 
Silva, Franz, ein Bildhauer, 
— Auguſtin, fein Sohn, 121. — Si Sohn, 


— Raͤrl Scans, ein Baumeifter, 
Simon von Durbam , englifcher Befihthrie, 


Smirk, Tirefias befragt die Schatten, 

Smith, J. R. Merfurius erfindet die Leyer, nach ER 
Barry, 168. theSpartanıBoy, nach IT. Hone, 337- 
the Bard, nach Thom. Jones, 338. Infant — 
nach Reynolds, 

Smith, Wilb. the Villagers und the Shepherdefs 
nach Zeichnungen von Pillement, 343 

‚della Somaglis, Giulio Cefare, delle Arti di er 
Orazione, 365 

Sped, vier Miniaturgemälde, e 

Spengler, S.orenz, ein Silberbrechgler, 

Sprache, alte —— drey Zeitpunkte derſelben 3* 


Stampe de varj foggetti antichi e moderni &c. 
Sterne’s Letters to his Friends &c. 349. memoirs u 
the Life and Family &c. . ebend. 
Statio Abondio, ein Stuckaturarbeiter, 123 
Statius, I. beym Ganbellini Flamen, 246. 1 
Stoͤlzel, zwey Zeichnungen, 205 


Regiſter. 
Stoſch Baron von, ſ. Schweickart. Ausgabe ſeiner 
Gemmen vom Abt Chaux und le Blond, 329 
Strange, Robert, Laomedon, K. von Troja, nach Salv. 
Roſa, 342. an Inguiry into the Riſe and Eftablifh- 
ment of the Royal academie of arts, 348 
Sua, Rapbael, Architeftur-und Perfpeftiomaler, 124 
Susrius, Kambert, ein Kupferftecher, 260. f. 
Suite d Eflampes pour fervir à l' hiſtoire desMoeurs & 
du Coitume des Frangvis &c. 149 
Sufterman oder — eine Künftlerfamilie, 261 


Calle, Earpoforo, ein Maler, 12 
— Carpoforo Maszszerti, cin Stucfaturarbeiter, 2 

Terbeaud, * dangers de la mer, nach Vernet, 356 

Thaͤnert, drey Landſchaften, 210 

Theil, das Innerſte eines Tempels und zwo Ruinen, = 

Theodor, Erzbifchof zu Eanterburv, 

Theopbilus Presbyter, wann er gelebt; und son le 
nen Schriften, 112. f. 

Thiele, einige neue Werke von ihm, = | 

Ties, eine Verewigung Gellertg, 

Thomas, Portrait de Mr. Deleflarts, nach —* 
dem aͤltern, 

Tilliard, Jean Bapt. Kupfer zum Telemaque — 
Zeichnungen von Karl Monnet. dritte Lage, 353, 

Tifhler, Antonius, beym Gandelini viſchler. 246 

Toriani, Franz, ein Maler, 121 
— Franeiſ. Innocent, ein Maler, 121 

Trapani,dafelbft werden Gemmen nachgemacht, 319. k 2 

de Triomphe des Graces &c. 

— geben mit nach Palaͤſtina, 2 tanz 
men nach England, 


I. fo 
Turpin, ob er die Sefchichte Karl des Großen —* 


ben, 
Tyrrbener, ober Tyrfener, a. bie Raſenner, er 


Vatelet, Eflai fur les Jardins, 160 
Verfuche und neue Derfuche, von Hrn. v. Sagedorn, 314 
Divarez, F. Jonas. im Sturme, nach Nikolas und" 


Kaſpar Poußin, 169 
Unger, ein Medaillen, die Seele vorftelend, 211. ein 
Basrelif, 212 
Vogel, einige neue Gemälde von ihm, 204 


Rengiſter. 
Fe — W. de 
Walther, ber jüngere, eine Artemifia in Del, 209 
Warton, Thomas, ſ. Hiflory. | 
Wation, Jakob, Lady Bingham, nach Ang. Kaufmann, 
334. die Herz. von Buccleugh und ihre Tochter, 
nad) Reynolds, 336 
— Tbomas,the Strawberry Girl, nach Reynoldg, 
336. Lady Elif. Melbourne, mit ihrem Sohne, nach 
demfelben ; Heloifa, nach D. Gardner, 337 
Weiſſe, ein Monvdenfchein, nach Dietrich, . 203 
Weitſch, eine Landſchaft mit Vich, 209 
. Werther, f. Heiden. fein Eharafter, 48. Neigungen 
und Eigenfchaften, 51. feine Liebe zu Lotten, 57- 
durch dag Hinderniß verftärft, 61. Wirfungen defs 
felben, 63. feine Entfernung, 67. deren Umftände 
und Zolgen, 73. neue Anfälle auf fein Herz, 75- 78 


Weſt, Beni. fünf neue Gemälde von ihm, 34 

Wiegand, eine heil. Familie in Miniatur, 210 
Miete, Loth und feine Töchter, nach Befer, 210 
Wilbelm von Malmesbury, 222 


Wille, laSoeur de ia bonne femme de Normandie 356 
Wiſſenſchaften, deren Einführung in Euglaud, 212. ff. 
im 3. Jahrhunderte, 213. durd) die Normannen, 219. 
Kortgang, 220. ff. Urſache des Verfall, 224. uns 


ter Eduard III. * 23 
Wood, Robert, an Eſſay on the original Genius ne 
Writings of Homer, 353 
Wouͤcſt, Job. Yeine. ein — — 125 

Zacharia, ſ. Faller. 

Zeichenſchule zu Genf. - 118. fe 
Zeichnungen, nad) dem gemeinem Volke, befonders der 
Kaufruf in Wien, 147 
Zingg. zwo Kupfer nad) Brand, 194. fe 
il Zoppo di Lugano, fein rechter Name. 120 


Druckfehler im Erſten Stüd, 
©. 144 3. ı uud 24 lied Bemäldefammlung. 
— 2.4 lies der brillantefte Kolorik. 
©: 148 3. 6 lied Kunfiverfidudigen. 
Zufarz zur Recenſ. jur Reflexions fur la Peinture, trad, par Mr. 
Huber, T.1ll. S. 49. 3. 11. heißt es La paupicre eft encore 
diftingude de la prumelle fuperieure : iſt ohne Zweifel ein Drude 
fehler hatt paupidre fuperieure, 
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